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Sie Panzerscliife t neuesten Zeit. 

PrDislere, 

SohiflTbaa-Ingenieur der t'rauz. Kriegsmarine, Secretär des Coiiseüdes travuuxdelam: 
Aus dem Französischen übersetät von 
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Pols. 

Dnicli und Commissi onsverlag von Carl Gerold'« Sohti in Wien. 
1877. 



Vorbemerkung'en des U ebeisetzers. 



In der vorliegenden Uebersetzung des Dislere'schen Werkes „La giierre d'escadre 
et la guerre de cötes {Les nouveaux navires de comhatY wurde denjenigen Verände- 
rungen, welche im Flottenmateriale der verschiedenen Mächte seit dem Erscheinen des 
Originales Platz griffen, möglichst Kechnung getragen, und einige Daten, die ge- 
nauer ermittelt werden konnten, wurden richtig gestellt, lieber einzelne Neubauten, 
welche in Dislere's Werk noch nicht vorkommen, sind in einem Anhange Notizen und 
Skizzen gegeben. 



Y r r e d e. 



Die Veränderungen im Seekriegs - Materiale sind in der jetzigen 
Uebergangsepoche so häufig, dass seit drei Jahren, zu welcher Zeit wir 
in einer fru}ieren Studie die Geschichte des Panzerschiffbaues darzustellen 
versuchten, neue Typen in den verschiedenen Flotten aufgetaucht -sind. 
Die Artillerie und der Panzerschutz haben gleichzeitig einen rasch auf- 
steigenden Weg verfolgt: Um den Eiesengeschützen Widerstand leisten 
zu können, hat man Panzerstärken erreicht, die man kurze Zeit vorher 
nicht für zulässig hielt; man hat die Decke gegen die Stechschüsse zu 
sichern gesucht und ist bei Deplacements angelangt, welche selbst 
10.000 Tonnen überschreiten. 

Angesichts solch' beträchtlicher Veränderungen schien es uns in- 
teressant, die während dieser Periode gemachten Arbeiten in ihrer Ge- 
sammtheit kurz zusammenzustellen. 

Die Schiffe, deren Beschreibung wir unternommen haben und welche 
als Basis bei der Besprechung der neuen Typen dienen, sind 2um grössten 
Theile noch im Bau begriffen, einige noch nicht einmal begonnen; es 
werden daher vielleicht manche der gesammelten Daten ungenau gewor- 
den sein, sobald die vollendeten Schiffe ihren Platz in der Floate ein- 
nehmen werden. 

Die Meinungen über die Constructions - Bedingungen jeder Art von 
Schiffen, und selbst über die ihnen zufallende EoUe, sind heute getheilter 
denn je. Wir glaubten deshalb in dieser Studie die wichtigsten Meinun- 
gen, welche gegenwärtig wirklich durchgreifen, aufnehmen zu müssen. 

Die Frage der Entpanzerung hat vielleicht einige Fortschritte ge- 
macht, jedenfalls aber sehr langsame, was nicht wundern darf, wenn 
man bedenkt, wie ungewiss die Kämpfe der Zukunft sind und welch' 
unberechenbaren Zufälligkeiten sich Derjenige aussetzt, welcher zuerst 
mit Entschiedenheit diese neue Bahn betreten will. 
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Deshalb haben wir es für unerlässlich gehalten zu zeigen, wie viele 
Schwierigkeiten sich der Verwirklichung solcher Ideen entgegenstellen, 
und haben unsere persönliche Meinung über eine, die höchsten Interessen 
berührende Frage mit aller möglichen Reserve ausgedrückt. 

Wenn uns auch die Publicationen des Auslandes bei dieser Studie 
von grossem Nutzen waren, müssen wir doch erwähnen, dass wir einen 
bedeutenden Theil der Daten zum Theil aus der „Bevm maritime et 
coloniale^^ — welche ihre Leser über die maritimen Bewegungen sehr 
genau auf dem Laufenden hält — zum Theil aus gesammelten Notizen 
verschiedener Marine - Ingenieure , der Herren de Bussy, Selleron, 
Haus er und besonders aus dem interessanten Memoire von M. Marchai 
über die letzt gebauten Panzerschiffe geschöpft haben. 

Paris, 12. Februar 1876. 



P. Dislere. 



I. C a p i t e 1. 

Einleitung. 

Bericht über die in den verschiedenen Kriegsmarinen von 
1873 — 1876 gemachten Arbeiten. — Gegenwärtiger Stand 

der Panzerflotten. 

Der Kampf zwischen Geschütz und Panzer, dessen erste Perioden wir in 
einem früheren Werke nLa marine cuirasseeu *) darzustellen versuchten, hat 
seit drei Jahren mit wechselndem Erfolg und Misserfolg auf beiden Seiten 
fortgedauert. Es erschien uns daher interessant, nochmals in einem Abrisse 
nach Massgabe der Ereignisse die vergeblichen Anstrengungen zu schildern, 
welche die Constructeure seitdem maphten, um der ohne Zweifel unbegrenzten 
Macht der Geschütze grossen Kalibers zu widerstehen. 

Wirklich erklärte schon im Jahre 1871 das Comite, welches in England 
die Pläne für neue Kriegsschiffbauten zu überprüfßu hatte, dass der Tag nicht 
fern zu sein scheine, an welchem die Artillerie endgiltig den Sieg über den 
Panzer davon tragen werde. 

Trotz dieser nur zu gerechtfei-tigten Prophezeiung haben die Ingenieure 
den Kampf mit mehr Beharrlichkeit als Aussicht auf Erfolg fortgesetzt, und 
kaum dass die Trümmer ihrer Panzerplatten die Schiessplätze nach allen Eich- 
tungen übersäten, kaum dass die klaffenden Schusslöcher der massiven Panze- 
rung die Gefahr der Lecke zeigten (gegen welche wahrscheinlich auch die 
mangelhafte Einrichtung der wasserdichten Schotte nicht schützt), zerstörten 
neue, noch mächtigere Projectile die letztconstruirten , massiven Panzerungen 
und mit ihnen die letzte Hoffnung der Vertheidiger derselben. Während die 
Ingenieure die Schwierigkeit des Richtens, die Langsamkeit des Schusses, die 
geringe Wahrscheinlichkeit eines Treffers aufstellten, und nahezu die Unmög- 
lichkeit des Manövrirens der Riesengeschütze behaupteten, haben die Artille- 
risten den Vorgang des Richtens und Ladens vervollkommnet, und ersetzten 
die Kraft des Menschen durch die Macht mechanischer Vorrichtungen. 

Als man schliesslich die neuesten unbemasteten Panzerschiffe mit^ einem 
60 Centimeter starken Gürtelpauzer belastete, hörten die 35 Tonnengeschütze, 
welche ein Projectil von 272 Kilogramm schleudern, auf, die mächtigsten Kriegs- 
maschinen zu sein: Woolwich vollendete sein 82 Tonnengeschütz, Armstrong 
unternahm die Construction von 100 Tonnengeschützen für Italien, und Krupp 
kündigte die Construction eines 150 Tonnengeschützes an**). 

*) Gr. 8". 7 Tafeln. Paris, Gauthier- Villars 1873. Das französische Original ist 
vergriffen, die deutsche, von der Redaction der ^Mittheüungen aus dem Gebiete des 
Seewesens"' herausgegebene Uebersetzune „Die Panzerschiffe'* gegenwärtig im Buch- 
handel verkäuflich (Commission C. Gerold's Sohn). Anmerk. d. üebers. 

**) Um diese Stunde lesen wir schon von dem Entwürfe eines 200 Tonnen Wool- 
wichgeschützes. 

Anmerk. d. Uebers. 



Dies istt hatsächlicli der Standpunkt, auf welchem wir heute angekommen 
sind; seit der Devastation, welche 1872 mit 35 Tonnengeschützen ausge- 
rüstet wurde und an der Wasserlinie mit 305 Millimeter starken Panzerplatten 
geschützt ist, hat man den Inflexible construirt, welcher 82 Tonnengeschütze 
trägt und dessen Seiten durch doppelten Panzer von 305 Millimeter geschützt 
sind. Allerdings besteht dieser Panzer nur an einem sehr beschränkten Theile 
des Gürtels an der Wasserlinie, und es muss überdies bemerkt werden, dass 
während die Artillerie ein vollkommen präcisirtes Element ist, über dessen Be- 
deutung jederzeit Aufschluss erlangt werden kann, das Gleiche bezüglich der 
defensiven Kraft nicht der Fall ist. Auf den meisten Schiffen, welche wir zu 
untergehen haben werden, bezieht sich die Angabe der Panzerstärke blos auf 
einen mehr oder weniger grossen Theil der Schiffswand ; es sind dies demnach 
nur zu oft imaginäre Zahlen, mit denen man sich zufrieden zu stellen sucht 
und die man nicht genug den Seeleuten bekannt geben kann, welche berufen 
sind, mit diesen neuen schwimmenden Ungeheuern in's Feuer zu gehen. Wir 
werden zu dieser Frage noch zurückkehren, hielten es aber für angezeigt, 
schon jetzt auf die neuerliche Ueberlegenheit der Offensive gegenüber der 
Defensive aufmerksam zu machen. 

Der zuletzt verflossene Zeitabschnitt hat keine Gelegenheit geboten zu 
erforschen, welches die eigentlichen Gefechtseigenschaften der Panzerschiffe sein 
sollen, und welche Folgeruugen man aus der neuen Taktik ziehen kann ; man 
hat nur die Erfahrungen aus der Schlacht bei Lissa, und die Vefsuchsproben 
am Schiessplatz sind die einzigen zuverlässigen Angaben über die Widerstands- 
fähigkeit der verschiedenen Panzerarten. 

Nur die spanischen Panzerfregatten waren gelegentlich der Ereignisse 
von Carthagena im Feuergefecht engagirt. Die Nümajjcia und KesolüCION 
(jetzt Mendez-Nunez) sind von Projectilen getroffen worden, welche explo- 
dirten und einige Leute tödteten und verwundeten, ohne jedoch irgend einen 
nennenswerthen Unfall zu veranlassen ; man war sogar im Stande, die Repa- 
raturen mit Bordmitteln vorzunehmen. 

Wenn die Lehren, welche aus den Kämpfen dieser Zeit zu ziehen sind, 
auch wenig Interesse bieten, so ist mit den seitherigen ErfahruBgen das ge- 
rade Gegentheil der Fall. Man hat die für äusserst widerstandsfähig gehaltenen 
Panzerschoiben durch wenige Schüsse aus Geschützen relativ massigen Kalibers 
zerstören sehen; die wesentliche Bedeutung der Rolle, welche die Holzunter- 
lage bei def Panzerung spielt, wurde auf das genaueste ausgemittelt , schliess- 
lich hat man erkannt, dass die gepanzerten Decke wahrscheinlich nicht im 
gleichen Verhältnisse Schutz gewähren, als die anderen Theile der Panzerung. 

Wir werden nacheinander die hauptsächlichsten Schiffstypen mustern, 
welche in den letzten Jahren geschaffen wurden, ohne Unterschied der Flagge, 
nur nach Gattung und Art geordnet, und beginnen mit der Aufzählung dessen, 
was jede Nation seit 1872 gethan hat, um seiner Flotte den damals einge- 
nommenen Rang zu erhalten, oder deren Theile seinen Bedürfnissen und Be- 
strebungen entsprechend zu entwickeln. 

Französische Flotte. In Frankreich waren zu dem Zeitpunkte, bei 
welchem wir beginnen, gerade dia hauptsächlichsten Typen der Panzerschiffe 
festgestellt; es wurden daher selbstverständlich die Werften beschäftigt, eine 
gewisse Zahl von Scliiffen nach den Typen des Panzerschiffes erster Classe 



Eedoutable, sowie der Küsten vertheidigungs-Schiffe erster und zweiter Classe 
ToNNEBRE*) und Tempete**) ZU bauen. Man hat es jedoch für nothwendig 
gehalten, die Defensivkraft der Schlachtschiffe noch grösser zu machen, als jene 
des Eedoutable, und konnte, Dank' einer Deplacements -Vergrösserung von 
800 Tonnen, für die Schiffe Devastation und Foudroyant, welche gegen- 
wärtig in Bau gelegt werden, einen grösseren Panzerschutz feststellen als ihn 
der erstgenannte Typ besitzt. 

Der im Jahre 1872 angenommene Flottenplan umfasst 16 Panzerschiffe 
erster Classe, 12 Panzerschiffe zweiter Classe, sowie 20 Küsten vertheidigungs- 
Schiffe erster und zweiter Classe. Bis jetzt genügen unsere, theils im Bau be- 
findlichen, theils fertigen älteren Panzercorvetten vom Typ Alma und Galis- 
SONNIERE, um den Dienst sicherzustellen^ welcher den Panzerschiffen zweiter 
Classe zukommt, und deshalb ist noch keine Entscheidung über den Schiffs- 
typ gefallt worden, nach welchem der später nothwendige Ersatz dieser Schiffe 
gebaut werden soll. 

Die Budgets de^* letzten Jahre sowie die Flottenliste geben über diesen 
Gegenstand verschiedene Auskünfte, welche hier zusammengefasst, genau den 
Stand der französischen Schlachtflotte ersichtlich machen. 



Flottenplan V. 1872 
Im Wasser: 



In Bau: 



Schlachtschiffe. 
16 

Friedland 

COLBERT 

Richelieu 

IMarengo 
SUFFREN 
Ogean 
solferino 

fFLANDRE 

Gaüloise 

GüYENNE 
HilROlNE 

Magnanime 

Provence 

Revanche 

Savoie 

surveillante 

Valeureuse 

Gl'oire 

Couronne 

Trident 

Redoutable 

fFOüDROYANT 

t Devastation 



Stationsschiffe. 



Küstenvertheidi- 
gungsschiffe. 

12 20 

La Galissonniere Onondaga 



ViCTORIEUSE 

Belliqueuse 
Alma 
Armide 
Atalante 

pEANNE D'ArC 

Montcalm 

Reine-Blanche 

Thetis 



Triomphante 



Taureau 

(BijLIER 
bouledogue 
Cerbere 
TiGRE 

[Arrogante 
<Implacable 
(OpiniÄtre 

(Embüscade 
Imprenable 
Protectrice 
Refuge 



I Tonne rre 
Fulminant 
FURIEUX 

(Tempäte 
Vengeur 
TONNANT 



*) Nach dem gleichen Plane die Schiffe Fulminant und Furieüx. 
**) Nach dem gleichen Plane die Schiffe Tonnant und Vengeur. 
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Englische Flotte. In England ist die Anzahl der im Lanfe der 
letzten Jahre geschaffenen Panzerschiffstypen beinahe der Anzahl der Schiffe 
gleich, welche in diesem Zeiträume erbaut wurden. Unter den ' Schlachtschiffen 
führen wir die Alexandra*) und den Temeraire an, unter den Panzer- 
schiffen zweiter Classe die Shannon, ferner die Schiffe Nelson und Nort- 
HAMPTON, welche nach denselben Ideen wie die Shannon gebaut sind, nur mit 
dem Unterschiede, dass ein noch grösserer Theil des Gürtels ohne Panzer ge- 
blieben, als Ersatz dafür aber ein gepanzertes Deck angebracht ist. Endlich 
wollen- wir noch eine Schiffsciasse erwähnen, welche in der Flotte Franki'eichs 
durch nichts Aehnliches vertreten ist, nämlich die Panzerschiffe ohne Bema- 
stung. Ueber das Princip selbst lässt sich Vieles sagen und wir werden das- 
selbe eingehend untersuchen. Jetzt wollen wir nur constatiren, dass zu den 
drei Schiffen dieses Typ, welche im Jahre 1872 — theils im Bau, theils in 
Zurüstung begriffen — die Flotte der Küstenvertheidigungsschiffe mit Maximai- 
Panzer repräsentirten (Devastation , DreadnoüGHT [ox-Füry] und Thün- 
derer), seitdem das Eiesenpanzerschiff Inflexible gekommen ist, und in der 
allerjüngsten Zeit auch noch die Schiffe Ajax und AgaiIemnon vom gleichen 
Typ, nur etwas kleiner. 

Die englische Flotte besteht demnach gegenwärtig aus 24 Schlacht- 
schiffen von sehr verschiedenem Typ, von denen gegen zwanzig der ersten Zeit 
der Panzerschiffe angehören, ferner aus drei unbemasteten Schiffen mit Maximai- 
Panzer, welche in der Mitte zwischen den Schlachtschiffen und Küstenver- 
theidigungsschiffen rangiren, 10 Küstenvertheidigungsschiffen und schwimmenden 
Batterien, und schliesslich zwölf Panzerschiffen zweiter Classe, welche im Allge- 
meinen zum Stationsdienst, einige sogar zu Hilfs-Schlachtschiffen geeignet sind. 

yr . . . Küstenver- 

Schlachtschiffe. Thurmschiffe. p^nz^^cS Stationsschiffe, theidigungs- 

SCulIIB. 

Alte Flotte. 

Achilles Monarch Pallas Erebus 

IAgincourt Prince Albert Penelope Terror 

MiNOTAUR FaVOüRITE 

NORTHUMBERLAND KESEARCH 

Bellerophon Waterwitch 

(Warrior rViPER 

^BlACK-PrINCE IVlXEN 

;; (Defence rWrvERN 

I ^Resistance IScorpion 

^ [Hector 
<Valiant 
M (Royal-Alfred 

Lord Warben 

Repulse 

Neue Flotte. 
Alexandra Devastation Shannon Rupert 

Sultan Dreadnoüght Hotspur 



^) Anfänglich Süperb genannt. 
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Schlachtschiffe. 



audacious 
Invincible 
Iron Duke 
r Swiftsure 
ITriumph 
Hercules 



Temeraire 



ünbemastete 



Küstenver- 



Thurmschiffe. Panzerschiffe Stationsschiffe. theidigungs- 

schiffe. 
Flotte. 



Neu 



Thunderer 



ICyclops 
GORGON 
Hecate 
Hydra 
Glatton 
Abyssinia 
Magdala 
Cerberüs 



Inflexible |Northampton 
rAjAx ^Nelson 

\ Agamemnon ' 



Russische Flotte. Die russische Marine hat die Zahl ihrer Schlacht- 
schiffe nicht sehr vermehrt. Peter der Grosse ist soeben fertig geworden 
und macht seine Proben, hingegen sind die gepanzerten Kreuzer General- 
admiral und Herzog von Edinburgh zur Ausrüstung bereit. Es scheint 
jedoch, dass man jetzt noch über den anzunehmenden Typ unschlüssig ist, 
da seitdem kein Schiff auf den Stapel gelegt wurde. Während der gleichen 
Zeit ist das Arsenal von !Nikolajew beschäftigt, den Bau der zweiten Circular- 
batterie nach den Plänen des Admiral Pop off, dessen Namen dieselbe auch 
führt, zu beenden. In Wirklichkeit ist der Zuwachs der russischen Flotte 
kaum nennenswerth, und die im Folgenden zusammengestellte Liste ist nahezu 
gleichlautend mit der vor drei Jahren von uns veröffentlichten. 

Schlachtschiffe ünbemastete cii.,i.: x,:£c^ Küstenverthei- 



mit Batterie. Panzerschiffe. Stationsschiffe. digungsschiffe. 

Sewastopol Peter der Herzog v. Admiral Lazarew 
Petropawlowsk Grosse Edinburgh Admiral Greigh 
Knjaz PozARSKi General- Admiral Öicagow 

Admiral AdmiralSpiridow 
Knaz Minin (i. Bau) 
Perv^enec 
Netron-meäa 

Kreml 

Popoffka : 

Nowgorod 
Vice-Admiral Po- 
poff 



* 



Kleine 
Monitors. 

fÜRAGAN 

Tjfon 
Latnik 
Lawa 
Wjescün 

KOLDÜN 

(Strjelec 
Jedinorog 
Bronenosec 
Perun 



Smerc 



carodiejka 

BUSALKA 

Deutsche Flotte. Der deutsche Keichskanzler legte am 21. April iSiS 
dem Reichstage einen Entwurf über die Organisation der deutschen Flotte vor. 
Die zu erfüllenden Aufgaben der Flotte charakterisirte er ungefähr mit fol- 
genden Worten: nUnsere Flotte ist nicht zum Angriffe der grossen europäi- 

*) Bestückt mit 15-zölligen glatten Geschützen. 
**) Bestückt mit gezogenen 23 %fr -Geschützen. 
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sehen Staaten bestimmt, sie muss jedoch im Stande sein, unsere Waffen überall 
hin zu tragen, wo wir auch minder bedeutende Interessen zu schützen haben, 
und wohin es nicht möglich wäre, auf andere Weise unsere Truppen, welche 

die eigentliche Kraft des Staates ausmachen, zu schicken a Trotz dieser 

etwas secundären Rolle war das Programm der Flotte ein derartiges, dass die- 
selbe vielfachen Erfordernissen entsprechen und im Nothfalle die Küste schützen 
oder eine Diversion gegen eine feindliche Escadre machen kann. Dieser Ent- 
wurf, welcher im Jahfe 1867 nur 16 Schlachtschiffe oder Panzerschiffe ent- 
hielt, zeigt jetzt 23 Schiachtschiffe, und zwar: 8 Fregatten für die Nordsee, 
6 Corvetten für die Ostsee, 7 Monitors als Küstenvertheidigungsschiffe (3 für 
die Jahde, 2 für die Weser und 2 für die Elbe), schliesslich noch 2 schwim- 
mende Batterien für die Jahde. Die Arbeiten an diesen Schiffen werden sehr 
lebhaft betrieben, und helfen die englischen Werften der gegenwärtigen Unzu- 
länglichkeit der deutschen ja[äfen an Kampfmitteln ab. Seit 1873 gingen nach 
und nach 4 Fregatten von Stapel , und gegenwärtig ist der Stand folgender : 

Schlacht- Küstenvertheidi- 



Schlachtschiffe. 

Flottenplan v. 1873 8 

Im Wasser: König Wilhelm 

Kronprinz 
Prinz Friedrich 

Carl 
(Preüssen 
Friedrich der 

Grosse *) 
(Deutschland 
IKaiser 



Stations- 
schiffe. 

6 

Hansa 



schiffe für gungsschiffe und 
die Ostsee. Batterien. 

— 9 ' 

Arminius 

Prinz Adalbert 
(Wespe 
l Viper 



1 



In Bau : 



Grosser Kurfürst 



4 schwere 3 Kanonenboote 
Corvetten C, J) und E wie 
A, B, C Wespe. 
undD**). 
Diese Schiffe sind alle neu, ausgenommen die Schlachtschiffe Prinz Fried- 
rich Carl und Kronprinz, sowie die Küstenvertheidigungsschiffe Arminius 
und Prinz Adalbert. 

Oesterreichische Flotte. Die Unzulänglichkeit der im Budget be- 
willigten Mittel hat die Marine-Leitung gezwungen, ihre Bauten möglichst ein- 
zuschränken. Bis zum Jahre 1875 wurde kein neues Schiff auf Stapel gelegt. 
Man hat zunächst die in Bau befindlichen Schiffe CuSTOZA und Erzherzog 
Albrecht vollendet. Ferner wurde die Umänderung oder genauer gesagt der 
gänzliche Umbau von 3 der erstgebauten Panzerschiffe dieser Flotte: Kaiser 
Max, Prinz Eugen und Don Juan d'Austria, unternommen, von welchen 
man die Namen, Maschinen und einen Theil der Panzerplatten beibehielt. 
Schliesslich hat man, nachdem die Delegationen für 1875 eine zum Beginn 
des Baues eines neuen Panzerschiffes entsprechende Summe bewilligt haben, in 
Triest den Bau des Casemattschiffes Tegetthoff begonnen. Dieses Schiff ist 
von massigem Deplacement, weil dessen Dimensionen und Gewicht durch die 



*) Gegenwärtig in Zurüstung begriffen. Anm. d. üebers. 

**) Eine fünfte Corvette soll jetzt in Bau gelegt werden. Anm. d. üebers. 
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verfügbare Bausumme beschränkt sind, besonders aber weil in Oesterreich die 
Ansicht gilt, dass eine der Haupteigenschaften, welche ein Schlachtschiff be- 
sitzen muss, dessen ManÖvrirfahigkeit ist, und dass diese Eigenschaft mit den 
riesigen Deplacements der meisten neuen Schiffe unvereinbar sei*. Die öster- 
reichische Schlachtflotte , welche gegenwärtig eine Escadre von nur 9 Schiffen 
bilden kann, von denen 2 den 19% -Geschützen zu widerstehen vermögen, — 
deren numerische Schwäche aber durch die Gleichartigkeit der einzelnen Schiffe, 
besonders aber durch den Werth und die Ausbildung der Bemannungen auf- 
gewogen wird, besteht aus den nachstehenden Panzerschiffen : 

Schlachtschiffe. Stationsscbiffe. 

Im Wasser: Custoza Salamander 

Erzherzog Albrecht 

LiSSA 

Kaiser 

Kaiser Ma^x 

Don Jüan d'Aüstria 

Erzherzog Ferdinand Max 

Habsbürg 

In Bau: Tegetthoff 

Prinz Ei'gen 

Italienische Flotte. Nachdem die Fregatten Principe Amadeo 
und Palestro, welche im Jahre 1873 noch in Bau waren, beendigt wurden, 
ging die italienische Marine sogleich zum Bau der kolossalen Panzerschiffe 
über. Man beabsichtigte damit wahrscheinlich nicht Escadreschiffe zu bauen, 
denn es dürfte sehr schwer sein, in einer Schlacht derartige Massen inmitten 
der Schwierigkeiten aller Art, welche sie antreffen müssen, zu manövriren; man 
zog die Qualität der Zahl vor. Die italienische Marine scheint von dem Be- 
streben geleitet worden zu sein, Schiffe zu schaffen, welche selbst auf grosse 
Entfernung von der eigenen Küste, an was immer für einem Punkte des Mittel- 
meeres, einen Augriff auf feindliche Etablissements ausführen können. Es ist 
dieses eine offensive Defensive. Die 11 Schiffe, welche die italienische Flotte 
bilden, sind gute Seeschiffe und wenn ihr 150 Millimeter starker Panzer (nur 
die beiden letzten sind mit 220 Millimeter gepanzert) auch nicht den jetzigen 
Anforderungen entspricht, so ist hingegen ihre Offensivstärke durch eine aus- 
gezeichneite Bestückung von Woolwich-Geschützen von 22, 25 und 28 Centi- 

meter Kaliber*) garantirt. Diese 11 Schiffe sind die folgenden: 

Panzerschiffe 

digungsschiffe. ßem'astog. 

Im Wasser :r Palestro San Martino Afpondatore 

l Principe Amadeo Maria Pia 

rRoMA Ancona 

IVenezia Conte Verde 
•^ Castelfidardo 
Messina 



Schlachtschiffe. Stationsschiffe. S^^.*®?!?5,?l!S!" ohne 



*) Für die im. Bau befindlichen Duilio und Dandolo 43% Kaliber. 

Anm. d. Uebers. 
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Schlachtschiffe. 



StationBschiffe 



Küstenverthei- 
digungsschiffe. 



In Bau: 



Panzerschiffe 

ohne 
Bemastnng. 
fDüILlO 

IDandolo 

rlTALIA 
\ X 

Flotten von Holland, Dänemark' Schweden und Norwegen. 
Die nordischen Marinen haben ihre Flotten um einige Eüstenvertheidigungs- 
schiffe vermehrt. 

Die holländische Panzerfiotte besteht aus 18 Schiffen, sämmtlich bis 
auf den De Rüyter Thurmschiffe. 



Grosse Monitors. 



Kleine Monitors. 



Im Wasser: Prinz Hendrik der /Bloedhound 

Nederlanden I Cerberus 
KoningderNeder- < Heiligerlee 



Schwimmende 
Batterie. 

De Rüyter 



landen 

rSCHORPIOEN 

IStier 

rBUFFEL 

l Guinea 



Krokodil 
^Tijger 
/Adder 

Haai 
< Hyaena 

Panter 

Wesp 

Kanonenboot Nr 



In Bau: 



|Draak 

ILUIPAARD 

Die dänische Marine zählt 3 Corvetten und 4 Küstenvertheidigungs- 
schiffe im fertigen Zustand und 1 Küstenvertheidigungsschiff in Bau: 

Corvetten. Küsten vertheidigungsschiffe. 

Im Wasser: Dannebrog Rolf Krake 

Danmark /Lindormen 

Peder Skr am IGorm 

Odin 
In Bau: Helgoland 

Schweden und Norwegen endlich vervollständigen nach und nach 
ihre Flottille, welche ausschliesslich zum Küsten vertheidigungsdienst bestimmt 
ist. Diese Flottille besteht gegenwärtig aus 8 fertigen grossen Monitors, 2 eben 
solchen in Bau, und 10 kleinen Monitors resp. Kanonenbooten. 



Grosse Monitors. 



Schwedisch. 

Im Wasser: /John Eriksson 
Ithordoen 
I Tyrfing 
Iloke 



Norwegisch. 
j'MJÖLNER 
j SCORPIONEN 

IThor 
Ithrudvang 



Kleine Monitors und 
Kanonenboote. 

GARMER 

Sköld 
Fenris 

HiLDÜR 

Ulf 

Björn 

Berserk 

SÖLVE 
FOLKE 

Gerda 



In Bau: 



2 Monitors 
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Spanische Marine. Spanien, welches mit seinen internen Verwicke- 
lungen vollauf beschäftigt war, hat jeden Neubau eingestellt. Eine seiner Panzer- 
fregatten, die Tetuan, ging in Carthagena verloren, keine der in Bau befindlichen 
Corvetten lief von Stapel, und die nachfolgende Liste der gegenwärtigen Flotte 
zeigt nur eine Vermehrung um zwei schwimmende Batterien : 



Schlachtscliiffe Stationsschiffe 

(Batterieschiffe). (Casemattschiffe). 

Im Wasser : Numancia Mendez Nunez 

Arapiles 

ViTORIA 

Zaragoza 



Batterien mit 
wejaig Tiefgang. 

DüQUE DE TeTÜAN 
PüIGCERDA 



In Bau: 



Sagunto 



I Aragon 
Castilla 
Navarra 



Portugiesische Flotte. Die portugiesische Regierung lässt in England 
2 kleine Panzercorvetten Typ Vasco de GtAMA bauen, und lenkt somit gleich- 
falls in die neue Bahn des Schiffbaues ein. 

Griechische Flotte. Die griechische Marine besitzt auch jetzt nur 
die Schiffe Georgios und Olga, welch' letztere schon in sehr schlechtem Zu- 
stande zu sein scheint. 

Türkische Flotte. Die Türkei entwickelt ihre Macht zur See täglich 
mehr. Bezüglich des Materials — die einzige hier zu erörternde Frage — muss 
zugestanden werden, dass ihre Flotte der Zahl der Schiffe nach unter den 
ersten von Europa rangirt. Die Schlachtflotte besteht aus den nachstehend 
verzeichneten 17 mit schweren Geschützen armirten Schiffen, wovon 7 dem 
Typ des Audacious, Marengo etc. ähnlich sind : 



Im Wasser 



Schlachtschiffe. 

iazizieh 
Orchanieh 
Mahmüdieh 
osmanieh 

fMEMDÜHIEH 

IMessüdieh ' 
Assari-Tepvik 



Stationsschiffe. 

Idjlalieh 

fFETH I BuLEND 
IMüKEDEMI HAIR 
f ASSARI SCHEFKET 
l NED JMlSCHEFKET 

tMüin-i-Zaper 

lAVNIH ILLAH 



Küstenvertheidigungs- 
schiffe. 

LüTP I Djelil 
HlPS E Rahman 
5 Oasematt -Kano- 
nenboote 
2 kleine Fluss- 
Monitors 



In Bau : NüSRATIeh 2 Corvetten 

Die Schlacht- und Stationsschiffe sind sämmtlich mit Volltakelage ver- 
sehene Hochseeschiffe, welche beträchtliche Kohlenvorräthe fassen und daher 
für längere Kreuzungen geeignet sind. Diese Flotte scheint daher mehr für 
die Offensive als für die Defensive geeignet zu sein, und dennoch ist es wahr- 
scheinlich, dass ihr eher die letztere als die erstere zufallen wird. 

Flotte der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Europa 
verlassend, gehen wir zu den Vereinigten Staaten über, welche allmälig ihre 
alten Monitors ersetzen, die zumeist unbrauchbar geworden sind (einige sogar 
ohne abgelaufen zu sein). Die Holzkörper der 4 Schiffe von der Monadnock- 
Classe, denen auch Miantonomoh und Monadnock angehören, deren See- 
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Traversaden vor 8 Jahren allgemeine Aufmerksamkeit erregten, sind vollständig 
morsch; diese Schiffe werden durch etwas grössere Eisenschiffe ersetzt. 

Die Monitors der KoLOSSüS -Classe werden am Stapel demoliii; und für 
dieselben sollen Eisenschiffe gleichen Namens construirt werden, deren Pläne 
jedoch, wie es scheint^ noch nicht ganz festgestellt sind. 

Gegenwärtig besteht die amerikanische Flotte aus 24 Panzerschiffen *): 



Im Wasser: 



Grosse Monitors. 

DiCTATOR 

PüRITAN 

ROANOKE 



l 



In Bau 



Kleine Monitors. 

rAjAx 

Canonicus 

Mahopac 

Manhattan 

Saugus 

Wyandotte 

Camanche 

Catskill. 

Jason 

Lehigh 

Montauk 

Nahant 

Nantucket 

Passaic 

Torpedoboote : 

Alarm 

Intrepid 



IMiANTONOMOH 
Terror 
Amphitrite ' 
monadnock 
ikolossus 
Massachusetts 
Oregon 

Brasilianische Flotte. Brasilien lässt in Frankreich und England 
neue Schiffe bauen. Durch das grosse Thurmschiff Independencia und zwei 
Küstenvertheidigungsschiffe wird diese Flotte, welche erst kürzlich durch die 
zwei Thurmschiffe Solimoes und Javari verstärkt wurde, bald neuerdings 
vergrössert werden. Die brasilianische Flotte ist sowohl für den Flusskrieg als für 
die Defensive gegen einen unternehmenden Feind vollkommen organisirt, und 
ihre Zusammensetzung ist eine derartige, dass sie allen möglichen Anforde- 
rungen des Dienstes auf das vollständigste entsprechen kann. Dieselbe be- 
steht gegenwärtig aus folgenden Schiffen : 



Im Wasser 



Flusspanzerschiffe' 
mit geringem Tiefgang. 

[Rio-Grande 
Alagoas 

PlAUHY 

Cearä 

rPARA 

t Santa Catalina 



Küsten- 
vertheidigungsschiffe. 

1 Solimoes 
IJavari 

Cabral 
tBarroso 
l Tamandare 

Mariz-e-Barros 



*) Folgende Monitors sind aus der Flottenliste gestrichen worden : Iris, Etlah 
Klamath, ümpqua, Kewaydin, Winnebago, Chick4Saw, Algoma, Cohoes, Modoc, 
Nansett, Niobe, Shawnee, Süncook, Yazoo, Herd, Minnetonka, Napa, Oldego, 
PiscATAGUA, Wassüo (Torpedofahrzeug). 
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Fluss-Panzerschiflfe Küsten- 

niit wenig Tiefgang. vertlieidigungsscliiffe. 

Im Wasser: . fSiLVADO Brazil 

ICOLOMBO LiMA-BaRROS 

Bahia 
Herval 

In Bau (nahezu vollendet): Independencia 

Sete de Septembro*) 

Flotten von Argentina. Peru, Chili, China und Japan. Die 
argentinische Eepublik lässt in England zwei Monitors El Plata und Los 
Andes von 1800 Tonnen Deplacement bauen. 

An der anderen Küste Mittel-Amerika's besitzt Peru eine Panzerfregatte 
von 14 Geschützen, zwei im Jahre 1869 von den Vereinigten Staaten gekaufte 
Monitors und zwei schwimmende Batterien**). 

Chili hat in England die Schiffe L'Almirante Cochrane und Val- 
paraiso (gepanzerte Casemattschiffe) bestellt, welchen Schiffstyp wir später 
besprechen werden. 

Wenn man auch bezüglich C h i n a's noch nicht von Panzerschiffen spre- 
chen kann (es besitzt gegenwärtig nur einige schlecht construirte, unbema- 
stete Fahrzeuge, del-en Artillerie hinter aufgelegten Eisenblechen geschützt ist), 
so ist dies bezüglich Japans keineswegs der Fall. Japan besitzt gegen- 
wärtig zwei kleine Panzerschiffe, ein seinerzeit in Bordeaux für die Confode- 
rirten gebautes Widderschiff, sowie eine in England gekaufte Panzerfregatte***). 

Wie man sieht, hat sich das Bedürfniss Panzerschiffe zu besitzen überall 
geltend gemacht. Summen von Millionen und Millionen sind in ' Panzer wände 
verwandelt worden, und wenn auch eine grosse Zahl dieser Schiffe nicht die 
Bedeutung hat, welche man ihnen auf den ersten Blick beimessen möchte, so 
ist von heute an der Augenblick vorauszusehen, in welchem bei militärischen 
Operationen an entfernten Küsten die Rechnung mit der Mächtigkeit der Ge- 
schütze und der Dicke der Panzerungen wird gemacht werden müssen f). 

*) In Bau in Brasilien. Panzer 10 Centimeter. Ein Reduit auf Deck für 4 
gezogene Geschütze mit löO Kilogr. schweren Geschossen. 

**) Fregatte Independencia, Monitors : Victoria und Loa, Batterien Atahüalpa 
und Mancocapac (ex Hüascar) (3 Geschütze in einem Thurm). 

***) Dieses Widderschiff hat auf Deck zwei Reduits. Das vordere ist mit einem 
22 % -Geschütz bestückt, das Reduit mittschiffs mit zwei 16 % -Geschützen. Das Schiff 
ist sehr alt und fast verfault. Die Fregatte ist nur an der Wasserlinie mit im Ma- 
ximum 12 %t starken Platten gepanzert und führt blos Geschütze leichten Kalibers. 
t) Wenn man den Preis per Tonne eines vollständig ausgerüsteten Schiffes mit 
1200 Francs annimmt, so repräsentiren die verschiedenen Panzerschiffe gegenwärtig eine 
Summe von ungefähr 1.227,600.000 Francs, welche sich folgendermassen vertbeilen: 

England 320.000 Tonnen. 

Frankreich 190.000 

Russland 93.000 „ 

Türkei 70.000 

Deutschland 65.000 

Italien 60.000 ,. 

Oesterreicb 49.000 

Spanien 36.000 

Brasilien 29.000 ,. 

Holland 26.000 

Vereinigte Staaten .... 24.000 ^ 

Dänemark 20.000 

Schweden u. Norwegen 16.000 „ 

Verschiedene Marinen . . 25.000 ^ 

Summe 1,023.000 Tonnen. 
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Abgesehen von den Schiffen, welche durch Seeunfalle oder Elementar- 
Ereignisse nach und nach aus den Listen der Schlachtflotten verschwinden, 
wird alljährlich eine gewisse Zahl von Schiffen ausgeschieden, welche untaug- 
lich befunden, oder anderen als kriegerischen Zwecken zugewiesen werden. 
Wenn man die vorstehenden Flottenlisten mit jenen vergleicht, welche vor 
einigen Jahren erschienen sind, so kann man die Lücken ersehen, welche trotz 
des Bestrebens mancher Länder, selbst Schiffe sehr zweifelhafter Verwendbar- 
keit noch in den Listen zu erhalten, entstanden sind. Einige Nationen haben 
sich ausserdem ihrer unmodernen Schiffe zu entledigen gesucht. Zwar hat 
England bisher in das alljährlich zum Verkauf gelangende Material noch 
keine Panzerschiffe aufgenommen, hingegen haben Italien und die Vereinigten 
Staaten es versucht, durch Abgabe unbrauchbaren Materiales einen Theil der 
noth wendigen Summen zur Herstellung neuer, den gegenwärtigen Ansprüchen 
entsprechender Schiffe zu beschaffen. In Italien zum Beispiele hat man den 
Verkauf folgender Schiffe beschlossen: Der im Jahre 1863 gebauten Panzer- 
fregatten Ee DI PORTOGALLO, PRINCIPE DI Carignano, der im Jahre 1866 
für den beabsichtigten Angriff Venedigs gebauten drei Kanonenboote Aüdace, 
Faa DI Bruno und Alfredo Capellini, schliesslich der im Jahre 1866 
gebauten schwimmenden Batterien Voragine und Güerriera. 

Dieses Vorgehen ist leicht erklärlich, wenn man berücksichtigt, welche 
Kosten nicht nur die Reparaturen, sondern auch die Umgestaltungen aller 
dieser Schiffe verursachen. Die Fortschritte der Artillerie erheischen bedeu- 
tende Aenderungen. Um die Schiffe mit der vergrösserten Offensivkraft zu ver- 
sehen, welche die neuen Geschützen gewähren, muss die Eintheilung geändert 
werden; einzelne Stückpforten sind zu erweitern, andere zu schliessen. Um den 
Maschinen einen Theil der Vortheile zu sichern, welche die Fortschritte der 
Mechanik ermöglichen, müssen fortwährende Aenderungen (wie Wechsel des 
Condensator-Systems u. dgl.) vorgenommen werden. Alle diese Arbeiten sind 
sehr kostspielig. 

Auf dem Minotaür zum Beispiele, welcher so eben gründlich reparirt 
worden ist und dessen aus 28 Stück 6V2 Tonnen-Geschützen bestehende Be- 
stückung durch 17* Stück 127^ Tonnen -Geschütze*) ersetzt wurde, hat die 
Aenderung einer einzigen Stückpforte (eine an und für sich unbedeutende Ar- 
beit) 6300 Francs gekostet. Auf sämmtlichen Schiffen müsste man gleich- 
falls Stückpforten und Geschossaufhol-Luken versetzen, sowie Pulver- und Gra- 
natenkammern ändern, und dabei gelingt es kaum dies Alles vollkommen ent- 
sprechend anzuordnen, wenn man nicht von einem sehr reiflich überlegten Ge- 
sammtplane ausgeht. Es ist deshalb begreiflich, dass man die alten Panzer- 
schiffe mit nur 12 bis 15 Centimeter starkem Panzer so lange wie möglich 
auszunützen sucht. Stehen auch die Defensiv -Eigenschaften gegenwärtig in 
keinem Verhältniss zu ihrer Artilleriestärke, so wird doch mit wenig Auslagen 
ohne kostspielige Abänderungen ihre offensive Kraft, welche den meisten Panzer- 
schiffen gegenüber stark genug ist, verwerthet. 

Es scheint uns, dass gegenwärtig Folgendes die leitenden Gesichtspunkte 
bei Neubeschaffung von Flottenmaterial sein müssen: Das vorhandene Mate- 



*) Die Bestückung des Minotaub bestand früher aus 28 Stück 6Y2 Tonnen-Ge- 
schützen in der Batterie und 6 kleinen Geschützen auf Deck. Jetzt führt dieses Schiff 
14 Stück 1272 Tonnen-Geschütze in der Batterie, 2 detto auf der Back und 1 detto 
auf der Schanze, ferner 6 20-Pfünder Salutgeschütze und 2 Mitrailleusen. 
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riale auszunützen und alle Geldmittel zum Bau neuer Schiffe zu concentriren, 
welche Schiffe die grösstmöglichste Summe von vorzüglichen Eigenschaften in 
sich vereinigen sollen, und bei deren Grössenbestimmung die disponiblen Geld- 
mittel, sowie der Eigenwerth eines einzelnen Schiffes gegenüber der überhaupt 
zu bauen möglichen Zahl entscheiden. 

Wir werden die wichtigsten der, seit dem Jahre 1873 gebaute^ Panzer- 
schiffe im Allgemeinen beschreiben, und nach und nach die Schlachtschiffe, 
unbemasteten Panzerschiffe, Stations- und Küsten vertheidigungsschiffe bespre- 
chen ; sodann werden wir versuchen aus dieser Beschreibung einige allgemeine 
Schlüsse zu ziehen, und die Vor- und Nachtheile der angenommenen Schiffs- 
typen nachzuweisen. 



IL Capitel. 
Schlachtschiffe. 



Erste Abtheflung. Batterieschiffe. 

Alexandra. — Temeraire. — Devastation. — Cüstoza. — Tegetthoff. 
— Kaiser. — Messüdieh. — Nusretieh. — Vergleich dieser verschie- 
denen Schiffe. 

Die Batterieschiffe bilden gegenwärtig noch den wichtigsten Theil der 
Panzerflotten. Wir werden später sehen, dass die verschiedenen Marinen nur 
sehr zögernd zu den Schiffen mit Drehthürmen — mit oder ohne Bemastung — 
übergehen. Sämmtliche Schiffe, welche wir in dieser Abtheilung zu beschreiben 
haben, führen ihre Geschütze in einer ganz umschlossenen Batterie mit Eck- 
stückpforten, welche mehr oder weniger eine Concentrirung des Feuers auf einen 
Punkt, sowie in grösserer oder geringerer Ausdehnung den Jagd- und Re- 
traiteschuss gestatten. Ferner befinden sich auf Deck Geschütze ebenfalls von 
grossem, wenn auch etwas geringerem Kaliber als die Batteriegeschütze, deren 
Mechanismen gleichfalls durch Panzerung gegen die Verheerung der feindlichen 
Projectile geschützt sind. Noch bei keinem Schiffe dieser Classe — Schlacht- 
oder Panzerschiff erster Classe — hat man den Versuch gemacht, die Artillerie 
ungeschützt zu lassen. 

Alexandra. Die Alexandra (cx-Süperb) gehört dem vergrösserten 
INVINCIBLE-Typ an, dessen Tonnengehalt man um mehr als die %Hälfte ver- 
mehrt hat*). Dank dieser Vergrösserung hat man anstatt der 10 Stück 18 
Tonnen-Geschütze (25 Centimeter) und 4 Stück 64-Pfünder (16 Centimeter), 2Stück 
25 Tonnen-Geschütze (30 Centimeter) und 10 Stück 18 Tonnen-Geschütze (25 Centi- 
meter) als Bestückung gegeben. Der Panzer an der Wasserlinie ist von 203 
auf 305 Millimeter verstärkt worden, wobei jedoch zu bemerken ist, dass der- 
selbe von mittschiffs gegen vorne und achter sich sehr schnell verjüngt. 
Ueberdies ist der Panzergürtel aus Plattengängen zusammengesetzt, welche mitt- 



*) Deplacement der Invincible 6034 Tonnen, der Alexandra 9492 Tonnen. 

Die Panzerschiffe der neuesten Zeit, von P. Dislere. 2 
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Schiffs von oben gezählt 254, 305 und 203 Millimeter stark sind und gegen 
vorne und achter sich auf respective 203, 254 und 152 Millimeter verjüngen. 
Die Panzerunterlage ist nicht sehr dick: 25 Centime ter unter dem stärksten 
Panzer mit einer 38 Millimeter (2 Platten ä 19 Millimeter) starken, inneren 
Eisenhaut (sJcin-plating), Das unter dem Panzergürtel liegende Deck ist mit 
Platten von 51 Millimeter Stärke gepanzert. Die, wie bei den Fregatten des Typ 
Inflexible in zwei Casematten untergebrachte Bestückung (Fig. 1) besteht 
in der unteren Batterie aus 8 Stück 25 Centimeter- (18 Tonnen-) Geschützen, 
wovon 2 in der Jagdrichtung gerade gegen vorne schiessen und sogar ihr 
Feuer unter einem geringen Winkel vorne kreuzen können, wohingegen in der 
oberen Batterie 4 Geschütze installirt sind , nämlich 2 Stück 30 Centimeter- 
(25 Tonnen-) Geschütze, welche von querschiffs bis in die Kielrichtung gegen 
vorne, und 2 Stück 25 Centimeter- (18 Tonnen-) Geschütze, welche von quer- 
schiffs bis in die Kielrichtung gegen achter feuern können. 

Figur 1. Alexandra. 

Längenansicht. 




Geschützaufstellung. 




if 1/ u '<\ \ '^ 



B.S. Grundriss der oberen Batterie. 
B.I. „ y, unteren „ 

Wie die Figur zeigt, stehen für den Jagdschussin der Kiel richtung 4 Geschütze 
zur Verfügung, wovon 2 zu 25 Centimeter und 2 zu 30 Centimeter, deren Gesammt- 
Geschossgewicht gleich 905 Kilogramm ist. Für die Breitseite ergeben sich 1 Stück 
30 Centimeter-Geschütz und 5 Stück 25 Centimeter- Geschütze (Gesammt-Geschoss- 
gewicht 1177 Kilogramm), während für den Retraiteschuss 2 Stück 25Centimeter- 
Geschütze (Gesammt-Geschossgewicht 362Kilogr.) vorhanden sind. Dieser letztere 
Schuss erscheint somit theilweise geopfert, was wahrscheinlich darin seine 
Ursache hat, dass man die innere Eintheilung des Batteriedeckes nicht be- 
einträchtigen und den för alle Wohnungseintheilungen so lästigen Raumver- 
lust durch die eingezogenen Bordwände, ^ — wie dies zum Beispiel auf den kleinen 
türkischen Corvetten Avni-Illah und Fethi-Bülend zu sehen ist — ver- 
meiden wollte. Dieselbe Anordnung werden wir auch auf dem österreichischen 
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Panzerschiff CuSTOZA finden. Diese beiden übereinander befindlichen Geschütz- 
stande sind durch eine Casematte geschützt, deren Wände aus 203 Millimeter 
starken Panzerplatten gebaut und etwas innerhalb der äusseren Contour der 
Wasserlinie placirt sind. In der unteren Casematte sind die 2 vorderen Ge- 
schütze, deren Stückpforten sich in der vorderen Querwand befinden, von den 
übrigen Geschützen der Casematte durch eine Scheidewand getrennt, welche 
mit 102 Millimeter starken Platten gepanzert ist (Schutzwand gegen in der 
Casematte explodirende Granaten). Diese Anordnung, welche auf mehreren 
anderen der neuen Panzerschiffe zu finden ist, entspringt der Meinung, die 
man sich über die Kolle gebildet hat, welche die Schlachtschiffe in den zu- 
künftigen Kämpfen zu spielen berufen sind. Der Kampf Bug gegen Bug wird 
als der am häufigsten vorkommende erachtet, und unter dieser Voraussetzung 
sucht man sich gegen die Enfiladeschüsse zu decken. Es werden so viele Ge- 
schütze als möglich vor den Sprenggeschossen geschützt, welche bei den Jagd- 
pforten hereinkommen könnten , und man sucht die Dampfapparate zur Noth 
durch vorgelegte, querschiffs stehende Kohlenmagazine zu decken. 

Die Zwischendecke sind sehr geräumig und hoch. Die Formen des Heckes 
erscheinen in Folge der Anordnung, dass nur Geschütze der oberen Casematte 
ßetraiteschüsse machen können, etwas wunderlich und sind jenen der franzö- 
sischen Küstenvertheidigungsschiffe vom Typ Cerbere ganz gleich. Zur Ver- 
minderung der Rollbewegungen sind Seiten kiele angebracht. 

Das Schift' ist nach dem brächet frame System gebaut und in sehr viele 
wasserdichte Abtheilungen eingetheilt, und zwar zunächst durch neun Quer- 
schotte, eine mittlere und zwei seitlich liegende Längsschotte. Das mittlere 
Längsschott theilt den Maschinenraum in zwei gesonderte Abtheilungen, hin- 
gegen den Kesselraum in vier Eäume, deren jeder einen Heizraum enthält. 
Ausserdem sind die wasserdichten Abtheilungen des Buges und Heckes noch 
durch mehrere, ziemlich nahe liegende Horizontalschotte getheilt, um die Ha- 
variegefahren möglichst zu beschränken. Eine schwache Teakholz-Beplankung 
ist auf dem lebendigen Werk dieses Eisenschiffes mittels durchgehender Schrau- 
benbolzen befestigt; dieselbe ist nicht kalafatirt, jedoch mit Zink beschlagen. 
Es ist dies eine, dem System der Inconstant entnommene Anordnung, 
von welcher sich jedoch voraussagen lässt, dass sie im Verlaufe einer See- 
Campagne häufige und sehr schwer zu behebende Havarien veranlassen werde. 

Die Alexandra wird durch Zwillingsschrauben getrieben ; die dreicylin- 
drigen Hammermaschinen sollen 8000 effective Pferdekraft leisten und dem Schiffe 
eine Geschwindigkeit von 14 Knoten verleihen *). Der Kohlenvorrath im Be- 
trage von 508 Tonnen entspricht einem mit ganzer Kraft zurücklegbaren Weg 
von 1440 Meilen**). 

Die Segelfläche der dreimastigen Barktakelage beträgt 2346 Meter, un- 
gefähr das 17*9fache der eingetauchten Fläche des Hauptspantes. Der Wider- 
stand der Schrauben beim Segeln, welcher besonders gross ist, wenn dieselben, 
wie hier, seitlich vom Steven angebracht sind , wird dadurch möglichst beseitigt, 
dass kleine Hilfsmaschinen aufgestellt sind, welche die Schrauben entsprechend 
der, durch Segelki-aft erreichten Schiffsgeschwindigkeit zu treiben haben. 



*) Bei der Probefahrt Ende 1876 erreichte das Schiff, wie berichtet wird, eine 
Geschwindigkeit von 16 Meilen bei einer indicirten Pferdekraft von 8600. 

Anm. d. Uebersetzers. 
**) Unter Voraussetzung eines Verbrauches «ron 1 Kilogr. Kohle per Stunde u. Pfdk. 

2* 
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Temeräire. Der Teheraire nnd die Alexandra sind die einzigen 
zwei Schlachtschiffe mit Batterie, welche die Admiralität in den letzten Jahren 
in Bau gelegt hat. Der Temekaire ist jedoch von letzterem Schiffe und allen 
anderen gegenwärtig gebauten Panzerschiffen in so wichtigen Punkten ver- 
schieden, dass wir es für angezeigt halten, ihn etwas eingehender zu beschreiben. 
Die gegen die Alexandra ungefähr 1000 Tonnen betragende Deplacements- 
ersparniss hat man hauptsächlich von der Defensivkraft entlehnt. 

Die Panzerung ist in der Maximalstärke auf 279 Millimeter heiabge- 
mindeii:, wohingegen die oberen und unteren Plattongäuge ebenso stark wie 
auf der Alexandra , und in gleicher Weise gegen Bug nnd Heck vei-jflngt 
sind. Der Deckpanzer des Batteriedeckes ist 50 Millimeter stark. 

Die Bestückung (Fig. 2) besteht aus 3 Stück ;-lOCentim6ter-(25Tonnen-) 
Geschützen nnd & Stück 25 Centimetei'-(18 Tonnen-)Geschützen*). 
Figur 2. Temeräire. 
Längenan sieht. 



G eachützanfatellnng. 
G Deckplan. B Caaemattplan. 




Die Aufstellung der Bestückung ist das am meisten charakteristische dieses 
Schiffes : Im Batteriedeck befindet sich eine achteckige Casematte, ähnlich derjeni- 
gen der Alexandra und wie diese durch eine Panzerquerwand in zwei Abthei- 
Inngen getheilt. Der Casemattpanzer ist 203 Milhmeter stark. Die vordere Abthei- 
lung der Casematte ist mit 2 Stuck 30 Centimeter- Geschützen bestückt, deren 
jedes auf seiner Seite den Winket vom Kiel bis dwarsschiffs bestreicht. Die 
andere Abtheilung führt 4 Stück 25 Centimeter- Geschütze in der Breitseite. 
Zwei auf Deck befindliche fixe Thflrme gestatten das Feuer in der Retraite- 
und verstärken jenes in der Jagdrichtung. Der vordere, mit 254 Millimeter 
starken Platten gepanzerte Thurm ist als Gefechtsposten des Commandanten 
bestimmt nnd führt ein 30 Centimeter-Geschütz. Der rückwärtige Thurm, mit 
nnr 203 Millimeter Platten gepanzert, führt ein 25 Centimeter-Geschütz. 

*) Ausserdem sind auf Deck 4 Stück 20-Pfünder (9-5Centimeter) installirt. 
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Beide Thürme sind im Grundriss von länglicher Form, um den Munitions- 
transport mit einschliessen zu können. Für diesen Transport führen von den 
Thürmen bis zum gepanzerten Deck schwach gepanzerte Röhren. Wie ersicht- 
. lieh, stehen die Thürme auf einem Theil des Schiffskörpers, dessen Seiten nicht 
geschützt sind, und es können Geschosse, welche das todte Werk durchbohren 
und sodann explodireu, von unten die Haupttheile der Thürme zerstören, ge- 
rade so, als ob dieselben ohne Panzerung wäre«. 

Die Thurmgeschütze stehen auf Drehscheiben, wie bei den französischen 
Panzerschiffen vom Typ Ocean oder Alma, eu barbette. Die Drehscheiben 
werden im Schutz der Thurmwand manövrirt, und ein Kapert, ähnlich dem 
vom verstorbenen Admiral Labrousse entworfenen, gestattet, dass die Ge- 
schütze ebenfalls unter diesem Schutze geladen werden : eine Einrichtung, die 
um so wesentlicher ist, als die englischen Geschütze nicht, gleich den französi- 
schen, Hinterlader sondern Vorderlader sind. Die Bedienungsmannschaft wird 
durch Blechschilde gegen Gewehrschüsse geschützt. 

In Allem kann dieses Schiff in's Gefecht bringen: 

Gesammt- 
Geschossgewicht. 
In der Jagdrichtung 3 Stück 30 Centimeter- (25 Tonnen-) Geschütze 816 Kilogr. 
Auf jeder Seite in f2 w 30 n (25 77 ) n Imft? 

der Breitseite.. \3 n 25 7, (18 77 ) n j^^^ " 

In Retraiterichtung 1 77 25 77 (18 77 ) 77 181 » 

Es erscheint uns von Wichtigkeit hier zu bemerken, dass diese zwei 
schwerwiegenden, nahe den Enden des Schiffes placirten Thürme jedenfalls 
dessen nautische Eigenschaften stark beeinträchtigen müssen. 

Die Construction des Schiffskörpers und die innere Raumeintheilung sind 
mit denen der Alexandra beinahe identisch. Wenngleich der Temeraire 
durch zwei Schrauben getrieben wird, ist es in Folge der reducirten Dimen- 
sionen doch nur möglich gewesen, eine einzige Maschine von 7000 effectiver 
Pferdekraft im Schiffe unterzubringen. Man hofft trotzdem eine Geschwindig- 
keit von 14 Knoten zu erreichen, was einem Nutzeffect von 3*75 gleich käme. 
Diese Ziffer scheint für ein Schiff, welches nicht mit Kupfer sondern mit Zink be- 
schlagen ist, etwas hoch gegriffen. Auf der Alexandra hat man dieselbe 
nur mit 3*56 angenommen. 

Der Kohlenvorrath von 508 Tonnen entspricht einem mit 10 Meilen Fahrt 
zurücklegbaren Weg von 2000 Meilen, wenn man 1 Kilogramm Kohlenver- 
brauch per Stunde und Pferdekraft annimmt. 

Die Segellage ist sehr schwach und leidet an dem grossen üebolstaude, 
dass sie wegen der Stellung der Thürme nur an zwei Masten gefühi-t wird, 
welche überdies sehr gegen mittschiffs placirt sind. Hiedurch kann die Manö- 
vrirfähigkeit unter Segel nur sehr gering ausfallen. 

Im Ganzen genommen scheint der Temeraire im Vergleich zur 

Alexandra kein Fortschritt zu sein. Wir sind der Ansicht, dass die 

Schiffe kleineren Typs, welche wir im vierten Capitel besprechen werden, 

den Anforderungen des Seekrieges im gleichen Sinne besser entsprechen 
düiften. 

De VASTATION. Das französische^ Schiff Devastation gehört zum Typ 
Redoutable, bei welchem eine ziemlich beträchtliche Vermehrung des Pan- 



zetachntzes durch entsprechende Deplacements - Veigrösserung ermöglichi ist 
Die Bestflcknng (Fig. 3) besteht zunächst aus 4 Stück 32 Centiraeter-Geschüteen 
in einer Casematte, welche dui-ch 240 Millimeter starke Panzerplatten gesdifltet 
ist, nnd diese Geschütze können wegen der, vor nnd hinter der Casematte 
eingezogenen Batteriebordwand in der Jagd- und ßetraiterichtung fenem, is 
Figur 3. DeVäSTäTION. 
Längenautiicht. 



Geschützaufstcllnng. 
Deckplan, 




Batteriepian. 
letzterer jedoch nur bis 15" von der Ejelrichtung ; hingegen können dieselben 
in der Breitseite ihr Feuer kreuzen (coneentriren). Ferner sind 2 Stück 27 Centi- 
meter-Greschntze derart in Halbthürmen auf Deck installirt, dass sie direct in 
der J^d- und Betraiterichtung feaeru können. Der Fanzerschntz derselben ist 
jedoch nur genügend stark gehalten, am die Zielvorrichtui^en und die Bedienungs- 
mtuinschaft gegen Kleingewehr- und Kartätsch enf euer zu sichern, Schlieeslich 
vervollständigen noch 8 Stück leichte 14 Centimeter- Geschütze die Bestückung. 
Mit Ausschluss der kleinen Geschütze stehen demnach zur Verfügung: 

Kiiogr. 

Für die Jagdricbtung 4 Geschütze m. e. Gesammt- Geschossgew. 1122 

n n Breitseite 3 n n n n n 906 

n n directe Betraiterichtung 2 ti h ;i n n 432 

Die Kampfmittel dieses Schiffes sind demnach, ganz besondere in Be- 
rücksichtigung des Kampfes in der Bugrichtung, möglichst vereinigt. 

Die Panzerung erreicht 380 Millimeter und ist unter Wasser (um 25 
Millimeter mittschiffs) sowie gegen vorne und achter (30 Millimeter an der 
Wasserlinie) verjüngt. 

Die Teakholzunterlago ist 320 Millimeter stark. 
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Die Decke sind stärker als auf den meisten ähnlichen Schiffen geschützt, 
da ausser einer StahlblechbeWeidong von 30 Millimeter Stärke noch ein 50 
Millimeter starker Panzer mit 14 Centimetor Toakholzunteilage auf denselben 
angebracht ist. Man beabsichtigt am Ächterschiff den Panzergürtel wegzu- 
lassen und statt dessen ein Paozerquerschott aufzustellen, indem hier gleich- 
zeitig das gepanzei-te Deck tiefer gelegt wird, so daas es auf die Höhe der 
Yei'längerung des unteren Kandes des Gflrtelpanzers zu liegen kommt. 
Figur 4. 



Die Formen des Schiffes (Fig. 3 und 4) sind ähnlich denen des Be- 
IKIDTABLE: Rammbug und rundes überhängendes Heck zum möglichsten Schutz 
des Steuers. Durch die Aufstellung von 4 Stück 32 Centimeter-Geschfttzen in 
einer geschlossenen Casematte war man gezwungen letztere beti-ächtlich breiter 
zu halten, und zwar musste die innere Breite derselben auf 19'5 Meter ge- 
bracht wurden, nm den für die Bicht Vorrichtungen nöthigen Platz zu gewinnen. 
In Folge dieser Vorbreiteruug musste die Casematte derart gebaut werden, dass 
ihre Seitenwäode über der Wasserlinie aus den Bordwänden vorspringen. Es 
ist dieses zwar ein ziemlich bedeutender TJebelstand , jedoch immer noch ein 
geringerer, als die folgen einer Verbreiterung des Mittelspautes sein müfisten, 
durch welche die Stabilität über das, für die sautischen Eigenschaften erfor- 
derliche Mass gesteigert würden. 

Die D:^v ASTATION wird durch zwei Schrauben getrieben. Die Maschinen- 
starke von 6000 Pferdekraft hält man für hinreichend, um dem Schiffe eine 
Fahrgeschwindigkeit von 14 Knoten zu verleihen. 
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Der Kohlenvorrath entspricht einem bei 10 Meilen Geschwindigkeit zu- 
rücklegbaren Weg von 2800 Meilen*). 

Schliesslich wird bei diesem Schiffe durch eine Segelfläche, welche der 
20*l-fachen Fläche des eingetauchten Hauptspantes gleich ist, für genügende 
Segeleigenschaften gesorgt, so dass dasselbe auch ohne die Maschinenkraft die 
See halten könnte. Der achter nur 7 • 6 Meter betragende Tiefgang entspricht 
einem oft ausgesprochenen Wunsche und sichert der Devastation eine un- 
bestreitbare üeberlegenheit. 

Bei Construction des Schiffskörpers hat man das sogenannte jibracket- 
st/stemu beibehalten, und bei möglichster Verminderung der diesem System 
anhängenden Mängel die Anwendung des Stahles mehr als auf irgend einem 
anderen in Bau befindlichen Schiffe ausgedehnt. Man ist auf diese Weise be- 
züglich des Gewichtes des Schiffskörpers zu höchst bemerkenswerthen Eesul- 
taten gekommen: das Gewicht desselben beträgt inclusive Panzerunterlage**) 
factisch nur 4054 Tonnen, was 42 Procent des Deplacements entspricht. 

CüSTOZA, Tegetthoff. Die neuen Panzerschiffe der österreichischen 
Flotte gehören sämmtlich dem Typ der Batterieschiffe mit centraler Batterie 
und Eckstückpforten an. Die günstigen Dispositionen, welche auf den nach 
den Plänen des Schiffbau-Inspectors v. Eomako gebauten Schiffen Custoza und 
Albrecht Erprobung und Würdigung fanden, sind von diesem Constructeur 
mit den, durch die nothwendige Vermehrung der Offensiv- und Defensiv-Eigen- 
schaffcen bedingten Abänderungen neuerdings bei den Plänen des Tegetthoff 
angewendet. 

Die Bestückung der Custoza***) besteht aus 8 Stück 26 Centimeter- 
Krupp-Geschützen , welche in zwei übereinander stehenden gepanzerten Batte- 
rien aufgestellt sind. Jedes Geschützt) kann aus zwei Stückpforten feuern, 
wodurch es möglich ist in der Kielrichtung und dwars aus der Breitseite zu 
schiessen. Das Geschütz wechselt die Stückpfoi*te mit Hilfe einer Drehscheibe, 
ähnlich wie selbe auf Bahnhöfen gebräuchlich ist. Die zweistöckige Casematte 
ist mit 156 Millimeter stai-kem Panzer gepanzert und gegen vorne und achter 
durch einen Aufbau aus Eisenblech verlängert. Der unter der Casematte be- 
findliche Gürtelpanzer ist 3*57 Meter hoch (2*12 Meter über und 1*45 Meter 
unter der Wasserlinie) und an dem der Stellung der Maschine und Kessel 
entsprechenden Platze 227 Millimeter stark. Die Dicke des Panzers ist gegen 
das Vor- und Achterschiff stark verjüngt. Als horizontaler Schutz der Decke 
ist nur ein verhältnissmässig schwaches Blech vorhanden, wie auf allen in der 
gleichen Zeitperiode constiniirten Schiffen. 

Mit einer* der Zahl und Disposition nach mächtigen Bestückung ver- 
einigt die CüSTOZA eine ganz bemerkenswerthe Geschwindigkeit und grosse' 



*) In der Praxis vermindert sich diese Distanz auf 2200 Meilen, wenn man auch 
auf die, für Nebenzwecke nothwendige Kohle Rücksicht nimmt. 

**) Das Gewicht der Panzerunterlage ist kein ganz unbedeutender Theil dieser 
Summe, ungefähr 300 Tonnen, wodurch das Verhältniss des Gewichtes des Schiffs- 
körpers ohne Panzerunterlage zum Deplacement sich auf 39 Procent vermindert. 

***) Eezhebzog Albeecht unterscneidet sich von Custoza dadurch, dass statt der 
26 Centimeter- 24 Centimeter- Geschütze installirt sind und die Geschwindigkeit ge- 
ringer ist. Hiedurch war es möglich, das Deplacement um 1300 Tonnen zu vermindern, 
t) Die zwei achtem Geschütze der unteren Batterie können nur aus der Breit- 
seite feuern ; der directe Retraiteschuss kann nur mit den zwei Geschützen der oberen 
Batterie gemacht werden. 



Steuerrähigkeit ; als jedoch dieses Schiff 1874 fertig gestellt wurde, stand es 
schon nicht mehr auf der Höhe der Änforderangei], welche die zu jener Zeit 
herrBchenden AoBchanungen stellton: Man verlangte vor Allem einen wirk- 
sameren Schutz, mau wollte eine ehen so mächtige Panzerung als jene der 
BDglischen Schiffe, die damals im Bau waren (z. B. Fury gegenwärtig Dsead- 
NOUOHt) und die österreichische Admiialität cutschloss sich daher, unter Bei- 
behalt des durch die guten Besultate erprobten Frincipes , dem von den anderen 
Marinen eingeschlagenen Weg zu folgen, d. i. noch schwereres Kaliber uud 
stärkeren Panzer einzufahren. 

Die Grundbedingungen des Problems, welches v. Romako in so aus- 
gezeichneter Weise durch den Plan des Tegetthoff löste, stellten sich daher 
folgen der mas scn : Installirung von sechs sehr scliweren Geschützen unter voll- 
ständigem Panzerschutz (wodurch es vermieden ist, complicirte Mechanis- 
men, wie sie die Drehthürme erheischen, zu verwenden, bei welch' letzteren gleich- 
zeitig sogar zwei Geschütze ausser Gefecht gesetzt werden können), Panzerung des 
Figur 5. Tegetthoff. 



Gürtels uud der Casemalte durch Panzeiplatten von der gleichen Stärke, wie 
solche bei den gleichzeitig im Bau befindlichen stärksten Schlachtschiffen an- 
gewendet werden, erreichbare Geschwindigkeit von 15 Knoten, Baum für einen 
massigen Kohlenvorrath (in Berücksichtigung des Umstandes, dass dieses Schiff 
im Allgemeinen nur in einer nicht grossen Entfernung von einer Kohleustation 
verwendet zu werden bestimmt ist), schliesslich als Hauptbedingung aus Budget- 
iUcksichten ein Deplacement von nicht mehr als 8000 Tonnen. 

Dieses Schiff {Fig. 5) ist, wie wir schon früher erwähnt haben, nach den 
Dispositionen der Cdstoza gebaut, nur musste, um die Stärke des Panzers 
vermehren nnd doch nahezu dasselbe Deplacement beibehalten zu können, die 
durch Panzer zu schützende Fläche vermindert werden. Dies wurde erreicht, 
indem die Höhe des Panzergürtels von 3- 57 Meter auf 2 "74 Meter redncirt, 
der Gürtel vorne blos bis 10 Meter vom Bug geführt und durch ein Quer- 
schott abgeschlossen, der vordere Eaum hingegen mit Korkholz anage- 
fällt wurde; femer indem die Casematte nur eine Batterie enthält und 
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selbst die Achsen der Geschtttze etwas wmiger hoch über Wasser stehen, als 
jene in der unteren Batterie auf Custoza*). 

Hingegen ist die Stärke der Fanzemng von 227 auf 369 UiUimeter 
gebracht worden**), und zwar nicht nur an der Wasserlinie, sondern auch 
an der Casemalte. Endlich ist für einen horizontalen Schatz durch eine 40 Milli- 
meter starke Panzerung der Decke ausi^erhalb der Casematte gesorgt. Wie er- 
sichtlich, ist Tegetthofp mit so bedentenden Schutzmitteln versehen, dass er 
seinen Platz unter den mächtigsten Schlachtschiffen einnimmt. 

Die Bestückung (Fig. 6) besteht aus 6 Stflck 28 Centimeter- Krupp -Ge- 
schützen. Die Drehscheiben, welche auf Custoza angewendet sind und die 



Figur 6. Teqetthoff. 

Längenanuidit. 




AÄ wasserdichte Schotte. 
GeBchfttzanfstellnng. 



deicht den Dienst versagen künuen, hat man vermieden, und jedes Geschötz 
kann nur aus einer Stückpforta feuern. Für eine Breitseite stehen daher drei, 
für die Jagdrichtung zwei und für die Betraiterichtung ebenfalls zwei Geschütze 
zur Verfügung. Ein Panzerquerschott sondert, wie bei den englischen Schiffen, 
die zwei vorderen von den übrigen vier Geschützen ab , um letzteren gegen 
Geschosse Schutz zu gewähren, welche im Kampfe bei den vorderen Stfick- 
pforten hereinkommen könnten. Bezüglich der Artillerie dieses Schiffes sind 
einige recht interessante Änordnui^on zu bemerken. Es ist nämlich die 

a gegen den Plan dieses Schiffe« 
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Elnnchtang getroffen, dass der Geeukossvorrath diract nater den Geachätzen 
installlrt ist, wodurch der lange und schwierige Transport dieser Munition in 
den unteren Zwischendecken vermieden, ist; fenier hat man anf Grund der Er- 
fahrungen, welche die Osterreichische llarine besser als jede andere in dem so 
kühnen, ihr den Sieg bei Lissa sichernden Spornkampfe gemacht hat, die Gefahr 
zu vermeiden gesucht, welche hervorragende Langenfelder der Geschütze bilden, 
indem man die Batterie etwas breiter machte und _ die Stückpforten in ein- 
springende Theile der Bordwand einschnitt. Durch diese neue Einrichtung 
kann bei einem Zusammenstosse nnr die Casematte selbst getroffen werden, 

Figur 7. Tbqetthoff. 



Querschiiitt am Uaaptapont. 

welche stark genug coustruirt ist, um demselben ohne Besorgniss ausgesetzt zu 
werden. Das Deplacement des Teqetthoff beträgt bei Toller Ausrüstung 
nur 7390 Tonnen bei einer Länge von 87*49 Meter, welche Ziffern von denen 
doB Temebaibe und der Dbotschland wenig verschieden sind. 
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Die Linien dieses Schiffes sind feiner als die irgend eines Panzerschiffes, 
welches seit den letzten drei Jahren gebaut wurde ; nur die grossen russischen 
Kreuzer sind ähnlich scharf gehalten*). Man kann daher auf die vorange- 
schlagene Geschwindigkeit von 15 Knoten rechnen, welche für 7200 effective 
Pferdekraft einem Nutzoffect von 3 '90 entspricht. Der Tiefgang ist etwas 
gross, was jedoch in den Gewässern, in denen dieses Schiff zu operiren be- 
rufen sein wird, nicht besonders in Betracht kommt. 

Der Kohleuvorrath von 670 Tonnen macht es möglich , bei Auuahme eines 
stündlichen Verbrauches von 1 Kilogramm per Pferdekraft einen Weg von 
mehr als 3000 Meilen mit 10 Knoten Geschwindigkeit zurückzulegen, — eine 
recht annehmbare Leistung , welche jene der meisten anderen Schlaclitschiffe 
übertrifft. Allerdings ist aber auch die Maschine der einzige Motor des 
Tegetthopp, da seine Segelfläche von 1130 Quadratmetern (ungefähr die 
9 • 4-fache Fläche des eingetauchten Hau ptspautes, nur als eine Beihilfe ange- 
sehen werden kann. 

Der Schiffskörper wird, da er, die Aussenbeplankung unter Wasser und 
die Winkeleisen ausgenommen, aus Bessemerstahl gebaut ist **), ein verhältniss- 
mässig sehr geringes Gewicht haben. Um die Gefahren der Beschädigung durch 
Sporn oder Auffahren zu begegnen, sind acht wasserdichte Querschotte ange- 
bracht, und ein Deck vor und achter von Maschine und Kesseln ist wasserdicht 
absperrbar. 

Im Ganzen genommen vereinigt Tegetthopp bei verhältnissmässig 
äusserst geringem Deplacement eine solche Offensiv- und Defensivstärke, dass 
man denselben für eines der interessantesten Schiffe, welches in den letzten 
Jahren in Bau gelegt wurde, erklären muss. 

Kaiser und Deutschland. Diese zwei Schiffe wurden in England bei 
Samuda nach den Plänen Reed's für die deutsche Kegierung gebaut und 
liefen ersteres im Monate März, das andere im Monate September 1874 von 
Stapel. Der Kaiser ist vollständig ausgerüstet und hat seine officielleu Probe- 
fahrten im Juli 1875 gemacht. 

Diese besonders für den Kampf mit dem Sporn bestimmten Schiffe, 
welche im Verhältniss zur Breite sehr kurz gehalten und ausserdem mit 
allen Apparaten versehen sind , welche zur Raschheit der Evolutionen 
beitragen, sind zur VergrÖsserung ihrer Offensivstärke mit einer zahl- 
reichen und mächtigen Artillerie bestückt: 8 Stück 26 Centimeter- und 
1 Stück 27 Centimeter- Krupp-Geschütze. Die Geschützaufstellung in der Haupt- 
batterie ist gleich jener auf dem Hercules, dem eigentlichen Repräsen- 
tanten des Reed'schen Casemattschiffes , bei welchem die Bordwände vor und 
achter der Casematte derart eingezogen sind, dass man in der Jagdrichtung 
bis in die Kielrichtung, und sogar auf den in Rede stehenden Schiffen etwas 



*) Das Verhältniss des Deplacements zum umschriebenen Parallelepiped variirt 
bei den andern Schlachtschiffen zwischen 0*60 und 0-66, es beträgt bei den grossen 
russischen Kreuzern 0*ö7, bei Tegetthoff hingegen nur 0*56. Das Verhältniss zum 
umschriebenen Cylinder, welches beim Tegetthoff • 67 ist, beträgt bei den russischen 
Kreuzern 0*69. 

**) Der Tegetthoff wird nach dem y,hracket-frame** System gebaut, jedoch hat 
v. Romako, ebenso wie auf den letzten österreichischen Schiffen, die Mängel 
dieses Systems durch geschickte Disposition der Senten und Spanten zu beseitigen 
gesucht. 
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darüber hinaus, ferner in der Ketraiterichtung bis 15 Grad von der Kielrich- 
tung feuern kann. In der Casematte sind auf diesen Schiffen die genannten 
8 Stück 26 Centimeter-Geschütze aufgestellt , deren je 4 in der Breitseite auf 
nur 80 Meter Entfernung schon ihr Feuer concentriren können. Um die Bord- 
wände vor und achter der Casematte weniger einziehen zu müssen, ist dieselbe 
derart auf den Schiffskörper aufgebaut, dass sie von ihrer Mitte bis vorne aus 
demselben vorspringt. 

Zur Vervollständigung des Ketraiteschusses ist auf dem Batteriedeck 
achter ein 17 Centimeter - Krupp - Geschütz aufgestellt, welches achter ein 
Feld von 30** auf jeder Seite der Kielrichtung bestreicht. Dieses Geschütz 
steht hinter einem halbkreisförmigen Panzerschild von gleicher Höhe wie die 
Casematte, 

Figur 8. Kaiser. 

Längenansicht. 




Artillerieplan. 




Die Artilleriestärke des Kaiser beträgt demnach : 

Gesammt- 
^ Geschossgewicht 

Für den directen Jagdschuss 2 Stück 26 Centimeter-Geschütze 345 Kilogr. 
In der Breitseite 4 n 26 w n 690 n 

Für den directen Ketraiteschuss 1 j? 17 d t? 54 » 

Der Panzergürtel reicht von 1 • 68 Meter unter der Wasserlinie , bis vorne 
0*76 Meter und achter 1 '83 Meter über dieselbe; ausserdem verläuft der untere 
Rand des Panzergürtels vorne etwas aufsteigend. Die Dicke des Panzers an 
der Wasserlinie beträgt 254 Millimeter, während die oberen und unteren Platten - 
gänge nur 178 Millimeter stark sind. Vorne und achter ist die Panzerstärke 
bis auf 127 Millimeter verjüngt. Vor der Casematte ist das Deck durch zwei 
Lagen Stahlplatten gepanzert, welche in der Nähe der Casematte 51 Millimeter, 
ganz vorne aber 38 Millimeter stark sind. Dieser Schutz ist deshalb ange- 
bracht, weil bei dem Umstände, als der Panzergürtel vorne niedrig ist, das 
Schiff durch überkommende Sturzseen gefährdet werden könnte, falls der vor- 
dere Aufbau zerschossen würde. Die Casematte ist bis zum unteren Stück- 
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pfortentrempel mit 224 Millimeter starken Platten gepanzert; über demselben 
verjüngt sich die Dicke von 203 bis 178 Millimeter. 

Die Casematte schützt nur die Kessel und die zwischen den zwei Kessel- 
gru.ppen in der Mitte befindlichen Pulver- und Granatenkammern. Die Ma- 
schinen befinden sich weiter rückwärts und sind gegen Stechschüsse nur durch 
das, eine Fortsetzung des Panzergürtels bildende Deck geschützt, welch' letzteres 
blos durch 13 Millimeter Eisen geschützt ist. Der Eaum ist durch wasser- 
dichte Querschotte in 9 Abtheilungen getheilt. Da das Schiff durch eine ein- 
zige Schraube getrieben wird, konnte man kein wasserdichtes Längsschott 
anbringen. 

Die Horizontal-Trunkmaschine ist von Penn gebaut. Die Kessel sind für 
mittleren Druck. Ein kleiner Hilfskessel dient für den Betrieb der Pumpen, 
Ventilatoren des Heizraumes, Aschen-Elevatoren, Gangspille und der Mac Far- 
lane Gray'schen Dampfsteuerung. 

Die im Monat Juli gemachten Probefahrten des Kaiser lieferten sehr 
gute Kesultate: 

Bei 7*32 Meter Tiefgang wurden mit ganzer Kraft 14*56, mit halber 
Kraft 12*78 Knoten erreicht, wobei zu bemerken ist, dass diese Zahlen sich 
auf die an der gemessenen Meile gemachten Proben beziehen*). 

Der Kohlenvorrath von 710 Tonnen entspricht einer, mit 10 Knoten Ge- 
schwindigkeit zurücklegbaren Entfernung von ungeföhr 3400 Meilen. Die Steue- 
rungsversuche entsprachen vollkommen den Erwartungen ßeed's: Das Schiff 
beschrieb bei voller Fahrt mit dem Steuer ganz an Bord in 3 Minuten 32 Se- 
cunden einen ganzen Kreis von 452 Meter Durchmesser. 

Die Bemastung ist eine vollständige Fregatten - Takelage mit 3623 
Quadratmeter Segelfläche, was der 29*2-fachen eingetauchten Hauptspantfläche 
gleichkommt**). 

Die Schiffe Kaiser und Deutschland repräsentiren demnach für den 
Artillerie- wie Spornkampf eine bedeutende Offensivkraft, während die Defensiv- 
kraft auf gleicher Höhe mit jener der meisten zur Zeit des Vanguard, 
Marengo und Hercules gebauten Panzerschiffe steht. 

TürkischePanzerfregatten: Nusretieh, Messudieh, Memduhieh. 
Die türkische Regierung hat kürzlich 3 Fregatten gleichen Typs in Bau gelegt, 
und zwar eine davon im Arsenal zu Constantinopel, die beiden anderen bei den 
Thames Iran WotTcs in England. Dieselben sind jedoch in den Dimensionen 
verschieden, da sie bezüglich der Geschützzahl und Panzerstärke nicht gleich 
gehalten sind. Der Typ dieser Schiffe ist jener der alten Panzerschiffe ersten 
Eanges, bei welchen die Haupt-Batteriegeschütze nicht in der Jagd- und Re- 
traiterichtung feuern, sondern die Schüsse in diese Richtung nur, wie auf dem 
Hercules und König Wilhelm, durch ein oder mehrere auf Deck placirte 
Geschütze (welche bei den türkischen Schiffen überdies des Panzerschutzes 
entbehren) abgegeben werden können. Es erscheint wohl nicht rationell, diese 
Geschütze, welche beim Spornangriffe den Kampf einleiten sollen, ohne Schutz 
zu lassen, wenn man für eine Casematte von 44 Meter Länge das Gewicht 



*) Die Deutschland hat seitdem 14 '47 Meilen bei 7-20 Meter mittlerem Tief- 
gang erreicht. 

**) Diese Zahl ist wahrscheinlich übertrieben. 
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einer 229 Millimeter starken Panzerung als Schutz der Breitseiten -Artillerie 
nicht scheut. Ebenso wenig erscheint es gerechtfertigt, für diese, vor allen 
wichtigsten Schüsse die schwächsten Geschütze der Bestückung zu bestimmen. 

Die NüSRETiEH, welche in Constantinopel gebaut wurde, kann als letztefr 
Repräsentant der Schlachtschiffe ersten Ranges von nur massigem Deplacement 
betrachtet werden. Dieselbe steht sogar, was Panzerschutz anbelangt, den 
letzten Panzerschiffen der alten Flotte, wie z. B. Marengo in Frankreich und 
Invincible in England, nach. Die Bestückung dieses Schiffes besteht aus 
10 Stück 23 Centimeter-Geschützen (I272 Tonnen), welche in einer geschlos- 
senen Casematte stehen und deren vorderste und hinterste Geschütze aus Eck- 
stückpforten bis 15** -von der Kielrichtung feuern können. Die Jagd- und Re- 
traiteschüsse in der Kielrichtung können nur durch je ein 18 Centimeter-Ge- 
schütz (6 V2 Tonnen) von Deck aus gegeben werden. Man hat diese Schüsse 
zum Theil geopfert, um entweder das beträchtliche Einziehen der Bordwände 
vor und achter der Casematte, oder einen vorspringenden Bau der letzteren zu 
vermeiden. 

Der Panzergürtel ist in der Wasserlinie im Maximum 229 Millimeter 
stark, und verjüngt sich gegen vorne und achter auf 152 Millimeter. Die 
Panzerung der Casematte beträgt im Maximum 127 Millimeter und nimmt 
gegen oben bis 76 Millimeter ab. 

Das Deck ist nicht gepanzert, sondern nur auf eine 13 Millimeter starke 
Blechhaut gelegt. 

Dieses Schiff hat bei 89 * 1 Meter Länge 6635 Tonnen Deplacement. Die 
voraussichtliche Zahl der indicirten Pferdekraft ist uns ebenso wenig bekannt, 
als die erwartete Geschwindigkeit, jedoch dürfte die erreichbare Geschwindig- 
keit wahrscheinlich circa 13 Knoten sein. 

Die zwei anderen, bei den Thames Jron Works gebauten Fregatten sind 
eine Nachahmung, der NüSRETiEH in vergrössertem Masstabe. Das Deplacement 
ist auf 9120 Tonnen erhöht worden, wodurch es möglich ist, die Stärke dieser 
Schiffe in jeder Hinsicht beträchtlich zu vermehren. Die Casematte ist um 
eine Stückpfortenweite verlängert, so dass in der Casematte statt zehn, zwölf 
Geschütze placirt werden konnten (Fig. 9), ausserdem ist vorne auf Deck ein 
zweites Jagdgeschütz aufgestellt *). Durch die Deplacements-Vergrösserung und 
Verminderung der Höhe des Panzergürtels wurde es auch möglich, die Defen- 
sivstärke bedeutend zu vergrössern. Die Maximalstärke des Panzergürtels 
wurde von 229 auf 305 Millimeter, dessen Minimalstärke an den Enden der 
Schiffe von 152 auf 178 Millimeter, sowie die' Stärke der inneren Eisenhaut 
[sMn-plating) von 32 auf 38 Millimeter erhöht. Die Höhe des Panzergürtels 
wurde um 0*80 Meter vermindert, indem man dessen unteren Rand zum besseren 
Schutz des lebendigen Werkes um 0'16 Meter, den oberen Rand um 0*96 
Meter tiefer legte, wodurch der Sicherheits - Coefficient des Schiffes sehr ver- 
mindert erscheint. Das Deck ist mit zwei Lagen Eisenplatten von zusammen 
nur 38 Millimeter Stärke gepanzert. 

Bei 7910 indicirter Pferdekraft soll die Geschwindigkeit 14*3 Knoten 
betragen, was einem Nutzeffect von 3 * 56 entspricht und durchaus nicht über- 
trieben erscheint. 



*) Diese Angabe scheint unsicher zu sein. Jedes dieser Schiffe führt ausserdem 
6 Geschütze von 9 '5 Centimeter (20-Pfünder). 
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Bei 10 Knoten Geschwindigkeit reicht der Kohlenvorrath für einen Weg 
von 2100 Meilen*). 

Diese Schiffe haben vollständige Takelage (Fig. 10) und sind Schiffe für 
die hohe See, wirkliche Schlachtschiffe, bei deren Construction augenscheinlich 
die defensive Kraft vorheiTschendes Princip war, und welche in der Breitseite 
ebenso stark wie die Panzerschiffe ersten Kanges armirt sind, wohingegen, 
wie schon früher erwähnt, für den Schuss in der Kielrichtung vorne unge- 
nügend gesorgt ist. 

Figur 9. Türkische Fregatte MEMDüiriEH. 

Längenansicht. 




Batterieplan. 



t «. 




Beckplan. 

Um die verschiedenen Schiffe, welche gegenwärtig die neuen Elemente 
der Hochsee-Escadren bilden, zu vergleichen, ist es nothwendig deren Offensiv- 
und Defensiv-Eigenschaften einzeln zu untersuchen. 

Artillerie. Behandeln wir zuerst die Artillerie. Wenn 6s auch mög- 
lich ist, dass deren Rolle in den Kämpfen der Zukunft im Vergleiche zum 
Sporn eine secundäre werde, so ist es doch noch immer ihre Bestimmung, den 
Kampf auf grosse Schussdistanzen einzuleiten, durch einige glückliche Schüsse 
einen schnelleren Feind zur Annahme des Gefechtes zu zwingen, besonders 
aber wenn der Gegner dem Spornangriff auszuweichen wusste und die Schiffe 
einander mit Gegencurs passiron, den schwachen Punkt des Feindes, welchen 
der Sporn verfehlte , sicherer zu treffen , als dies mit Spieren- oder Schlepp- 
torpedos möglich ist. 



*) Bei allen Angaben über zurücklegbare Distanz ist angenommen, dass der 
Kohlenvorrath lediglich für den Motor des Schiffes verwendet wirlü. In Wirklichkeit 
gestaltet sich dies jedoch anders, und wir haben aus einer früheren Studie das Re- 
sultat gefunden, dass diese Zahlen um ein Fünftel zu vermindern sind. 



Die ArtillerieBtärke der voTbeBprochenen Schiffe ist im nacbBtehendep 
Schema verzeichnet*). ^ 

isi-3'C N-S OS N "CUS 

Alexandra 4 906 6 1177 2 362 

Temebaibe 3 816 5 1087 1 272 

DtVASTATION . . . 4 1122 3 906 2 ^2 **) 

COSTOZA 4 718 4 718 2 359 

Tbgetthotf ... 2 522 3 783 2 522 

Eaiseb 2 345 4 690 1 114 

..2 104 5 565 1 &2 



Die Di^VASTATjON ist nicht nur das einzige Schiff, welches mit 32 Centi- 
meter-OeschOtzen bestückt ist, sondern sie ist im Ganzen genommen allen an- 
deren Schiffen überlegen, was wir im Nachstehenden beweisen werden. 

Wenn die DevaSTAtios in der Breitseite auch weniger Geschütze als 
die englischen Schilfe fQhrt, und in dieser Beziehung denselben somit nachsteht, 



*) Der Vergleich, welcher hier zwischen den Gesammt-GeechossgewiclitBn ge- 
macht worde, ist nnr aus dem Grnnde von Interesse, weil bei den verschiedenen Ge- 
KhBtzen die Anfangsgeachwindigkeiten nahezu gleich sind. Wäre dieses nicht der 
Fall, so würde ea entsprechender sein, die jeweibge Summe der lebendigen Er&ft zu 
Tergleichen. 

■■) 4 OeechQtze und 1]32 Kilogramm auf 16 Grad von der Kielrichtung. 

Die pBD^nrbiff« d«r oenesten Zeit, von P. i)i«l«re. 3 
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so ist sie hingegen im Kampfe in der Bugrichtung weit stärker ; auch ist für 
den Ketraiteschuss in aussergewöhnlicher Weise gesorgt, üeberdies ist zu be- 
merken, dass im Panzerschiffskampfe weniger die Zahl, als die Mächtigkeit der 
Schüsse massgebend, und ein dem 32 Centimeter - Geschütz gleiches Geschütz 
auf keinem anderen Schlachtschiffe vorhanden ist. 

Einige andere Factoren, welche die Ueberlegenheit sichern, dürfen gleichfalls 
nicht übersehen werden: es sind dies die Bestreichungswinkel, welche in den 
verschiedenen Schussrichtungen möglich sind, und die Leichtigkeit, mit der 
die Geschütze von einer in die andere Eichtung gebracht werden können. In 
dieser Beziehung aber steht die Devastation mit ihren, durch hydraulische 
Maschinen getriebenen mechanischen Lafetten allen ihren Eivalen voran. 

Was die Aufstellung der Batteriegeschütze betrifft, so kann man den 
französischen Schiffen die vorspringend gebaute Casematte zum Vorwurf machen, 
über welche Anordnung sich allerdings sagen lässt, dass sie die Placirung be- 
trächtlicher Gewichte, die von der Bordwand hervorragen, mit sich bringt, und 
die Gefahr verursacht, dass ein feindliches Schiff, welches beim Eammversuch 
die von der Casematte und der eingezogenen Bordwand gebildeten Ecken trifft, 
mit seinem Eammsteven die Langenfelder der Geschütze, wenn nicht gar letztere 
selbst, sammt einem Stück der Casemattwand abreisst. Hiegegen lässt sich 
einwenden, dass wienn man das Princip der Casematte zugibt, die bedeutenden 
Dimensionen der neuen Geschütze eine derartige Verbreiterung der Casematte 
bedingen, dass man dieselbe entweder vorspringend bauen, oder aber das Schiff 
im Hauptspant um so vieles breiter halten mu^s, dass dessen nautfsche Eigen- 
schaften darunter leiden. Hingegen braucht man für die Langenfelder der Ge- 
schütze bei einem Vorbeistreifen Bord an Bord Nichts zu befürchten, weil die 
Geschütze in den abgeschnittenen Ecken der Casematte aufgestellt sind. Femer 
können die Formen des Schiffskörpers (und sie sind es auch wirklich) so ge- 
halten werden, dass für die Casematte auch in dem Falle Nichts zu fürchten 
ist, wenn ein Schiff eine ihrer Ecken trifft. 

An diese Frage über die Casematte knüpft sich — ganz abgesehen von 
der Frage der Panzerung für die Artillerie — eine andere, unter den See- 
officieren lebhaft erörterte: Ist es zweckentsprechender die schwersten Ge- 
schütze auf Deck oder in geschlossenen Batterien zu führen ? Im ersteren Falle 
hat man den Vortheil, unter bedeutend grösserem Depressions- und Elevations- 
winkel schiessen zu können ; auch braucht man in die Bordwände der Batterie 
für kleinere Geschütze nur weniger grosse Stückpforten einzuschneiden, was 
die Wahrscheinlichkeit, dass bei denselben hereingeschossen wird, vermindert. 
Femer sind die en barbette installirten Geschütze leichter zu handhaben und 
man hält es auch für einen Vortheil, dass die Geschütze in dieser Aufstellung 
weniger laut detoniren. Andererseits jedoch erfordert diese Installimng schwierig 
auszuführende Verstärkungen des oberen Deckes. Für die schweren Geschütze, 
die hauptsächlich zum Durchschlagen des Panzers bestimmt sind, hat auch der 
grössere Elevationswinkel weniger Bedeutung, da man bei der Unsicherheit 
eines Distanzschusses die Geschütze wohl selten auf grosse Entfernungen ver- 
wenden wird. Was schliesslich den Depressionswinkel anbelangt, so wird der- 
selbe von den Geschützen kleineren Kalibers wohl nahezu mit gleichem Erfolge 
ausgenützt werden können. Es scheint daher nach den entwickelten Grand- 
sätzen — insolange man noch dabei verhan*t, einen Theil der Bestückung durch 
Panzer schützen zu wollen — entsprechender zu sein , diesen Schutz den schwer- 
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sten Geschützen angedeihen zu Is^ssen, und dieselben deshalb in die unteren 
Casematten zu placiren, wie man es auf der Devastation und den anderen 
ähnlichen Panzerschiffen gemacht hat. 

Die Höhe der Geschützrohraxe*) über Wasser ist auf der Dävastation 
nicht inibedeutend grösser, als auf allen in Vergleich gezogenen Schiffen. Die- 
selbe beträgt 4*73 Meter, während sie auf der Alexandra nur 3*65 Meter, 
auf Kaiser und Deutschland 4*15 Meter, endlich 4*50 Meter auf jenen 
Schiffen erreicht, welche blos Geschütze in Drehthürmen führen. Die in den 
Halbthürmen auf Deck stehenden Geschütze hingegegen sind in dieser Be- 
ziehung sogar den Geschützen des Temeraire überlegen. 

Schiffs formen. Die äusseren Formen dieser Schiffe sind, wenigstens 
bezüglich der Linien von Bug und Heck, wenig von einander verschieden. 
Man hat fast überall den beilförmigen Eammsteven aufgegeben, wie ihn 
der Hercules und die meisten englischen Panzerschiffe besitzen, und die 
Spomform der französischen Schiffe unverändert angenommen. Es zeigte sich, 
dass diese Construction die Schiffe nicht hinderte, ein genügendes Drehver- 
mögen zu besitzen. Besonders die Versuche des Marengo und L'Oc^AN haben 
nnzweifelhaft nachgewiesen, dass man trotz dieser Vergrösserung des Längen- 
profiles ein sehr gutes Drehvermögen erzielen könne. Dabei aber hat man den 
Vortheil; dass diese Art ,Sporn an den schwächeren Theilen des Gegners auf- 
trifft, ohne dadurch dem eigenen Schiffe ernstliche Havarien zu bereiten, während 
der erwähnte Eammsteven beim Eammen am Panzer auftrifft, wodurch wohl 
der Rumpf eingedrückt wird, jedoch ohne grossen augenblicklichen Erfolg. 

Die veranschlagte Geschwindigkeit ist fast* überall 14 Knoten. Bei den 
französischen Schiffen wird die von den meisten Schlachtschiffen bei 10 Meilen 
Geschwindigkeit zurücklegbare Distanz von 2000 Meilen bedeutend überschritten. 

Betreffs der Beihilfe der Segel dieser Schiffe ist wohl zu berücksichtigen, 
dass man dieselben nicht mit einer übermäs3igen Takelage beladen darf, welche 
im Gefechte hinderlich und zuweilen sogar gefährlich werden könnte. Da es 
demzufolge nicht möglich ist, besondere Segler aus ihnen zu machen, so muss 
man sich damit begnügen, die Schiffe mit Segeln seetüchtig zu machen, was 
bei einer Segelfläche en*eicht wird, welche der 15- bis 16-fachen Fläche des 
eingetauchten Hauptspantes gleich ist. Bei den meisten der besprochenen 
Schiffe wird diese Zahl überschritten, wodurch man sich Schwierigkeiten be- 
reitet hat, gegen welche sich gewichtige Einwendungen erheben lassen. Es 
mnss übrigens bemerkt werden, dass die Bemastung dieser Schiffe von ausser- 
gewöhnlicher Festigkeit ist, dass man die Segel fast bei jedem Wetter zu 
führen vermag, und dass im Gefecht die ganze Takelage vollständig beseitigt 
werden kann, da die üntermasten in sich selbst Halt genug finden, besonders 
Wenn man sie aus Stahl herstellt**). 

Die Defensivstärke aller dieser Schiffe bleibt noch in massigen Grenzen 
im Vergleiche zu dem Uebermass an Panzerschutz, welches zu besprechen wir 
später Gelegenheit haben werden. An der Wasserlinie finden wir bei der 

*) Wir wollen hier auf die häufig vorkommenden Irrthümer bezüglich der Höhe 
der Geschütze über Wasser anfmerkScom machen, da diese Zahlen meistens ohne den 
Zusatz, ob sie sich auf die Geschützaxe oder den unteren Stückpfortentrempel beziehen, 
angegeben werden. 

•*) Das deutsche Panzerschiff Friedrich Carl verlor 1867 in Folge von BoUbewe- 
gnngen den eisernen Gross- und Fockmast, deren Wanten gelockert waren. Anm. d. Uebers. 

3* 
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De VASTATION 380 Millimeter Eisen als Maximum, welche Zahlen sich aber 
bei der Alexandra und den türkischen Fregatten auf 305 Millimeter, beim 
Temeraire auf 279 Millimeter und bei den deutschen Fregatten Kaiser und 
Deutschland auf nur 254 Millimeter reduciren. Bei den Casematten ist der 
Unterschied geringer, er variirt zwischen 203 Millimeter der englischen und 
240 Millimeter der französischen Panzerschiffe. Hiebei ist zu bemerken, dass 
es nicht zweckentsprechend zu sein scheint, den vorderen und achteren Quer- 
wänden der Casematten eine verschieden starke Panzerung zu geben. Zweifels- 
ohne wird bei einem Escadrekampf die vordere Wand zuerst die Wirkung der 
feindlichen Kugeln aushalten müssen ; bald jedoch, sobald der Kampf engagirfc 
ist, werden sich die Schiffe begegnen, und wenn hiebei ein Zusammenstoss ver- 
mieden wurde, so ist es die rückwärtige Casemattwand, welche die Geschütze 
und Bedienungsmannschaften schützen muss. 

Es ist dies eine Ansicht, welche — wie es scheint — bei einigen Schiffen 
ausser Acht gelassen worden ist, und welche mit der Idee, die Artillerie in der 
Ketraiterichtung nur sehr gering zu dotiren, correspondirt. Thatsächlich sehen 
wir in einigen Fällen zwei und sogar auch nur ein Geschütz, und obendrein 
schwächsten Kalibers, für den Betraiteschuss bestimmt. In dieser Beziehung 
entspricht die Devastation ausgezeichnet. 

Vergleichen wir zum Schlüsse die Deplacements : Um alle die aufgezählten. 
Eigenschaften zu erreichen, musste man der Devastation 9630 Tonnen De- 
placement geben, was nahezu dem Deplacement der Alexaiüdra gleich ist^ 
und jenes der türkischen Fregatten um 500, das des Temeraire und des 
Kaiser um 1500 Tonnen übertrifft. Es zeigt sich hier ein ziemlich bedeu- 
tender Unterschied, welcher sich in einer Steigerung des Anschaffungspreises 
und Vermehrung der Manövrirschwierigkeiten geltend macht. Das Princip der 
vollständigen Panzerung vorausgesetzt, erscheinen jedoch die bedeutenden Vor- 
theile, welche wir bei der Devastation nachgewiesen haben, und welche aus 
derselben das erste Casemattschiff unter den Schlachtschiffen weiter Fahrt 
machen, nicht zu theuer gezahlt. 



Zweite Abtheilnng. Gemischte Thnrmschiffe. 
Preüssen , Independencia. 

Wir wollen das, was wir über das Princip der Thurmschiffe und beson- 
ders über die gleichzeitige Anbringung von Thürmen und vollständiger Takelage 
in einer früheren Abhandlung gesagt haben, nicht wiederholen, da in letzter 
Zeit Nichts vorgefallen ist, was unsere Anschauung hierüber hätte ändera 
können. Deshalb werden wir nur die 'wenigen neuen Schiffe mustern, welche 
nach diesem System gebaut sind. 

Friedrich der Grosse, Grosser Kurfürst, Preüssen. KachdeuL 
sich die deutsche , Flotte im Jahre 1871 endgiltig zum Baue von Thurm- 
schiffen entschlossen hatte, begnügte man sich damit, den damals durch den. 
Monarch vertretenen Typ mit etwas verringerten Dimensionen anzunehmen» 
Man behielt die zwei Thürme mit einer Bestückung von je 2 Stück 26 Centi- 
meter-Geschützen, entsprechend den 10-zölligen (254 Millimeter-) Geschützen des 
englischen Musters bei. Gerade so wie bei diesem blieb, jedoch der Bemastung* 
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wegen in der Kielrichtung, gegen vorne und achter ein ziemlich grosser todter 
Wmkel, trotzdem, dass man zur Erweiterung des Bestreichungswinkels der 
Thurmgeschütze die Boote auf das oberste (Ulanövrir-) Deck gestellt, und hier 
auch alles stehende Gut hatte endigen lassen. Man hat sich daher, um auch 
das Feuer in der Jagd- und Eetraiterichtung möglich zu machen, damit be- 
holfen, 2 Stück 17 Centimeter- Geschütze, und zwar eines unter der Back und 
eiiies achter auf dem Batteriedeck ohne jeden Panzerschutz aufzustellen 
(Kg. 11). Des Weiteren schliesst die sehr kurze Brustwehr nur den unteren 
Theil der Thürme und des Kamines ein, schützt daher nur die Kessel. Der 
übrige Theil des Kaumes hingegen ist trotz der gei'ingen Höhe des Panzer-, 
gürteis über Wasser nur durch ein äusserst schwach gepanzertes Deck ge- 
Figur 11. PreüSSEN. 
Läugenansicht. 




Plan des Brustwehrdeckes. 
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Deckplan. 

schützt. Ausserhalb des eigentlichen Panzergftrtels ist für den Schutz der Unter- 
>assertheile überall nur durch eine sehr zweckmässige Yertheilung der ge- 
täamigen Kohlendepöts gesorgt. 

Die Panzerung der Wasserlinie ist im Maximum 235 Millimeter stark, 
nimmt aber sehr rasch gegen unten auf 183 Millimeter, und gegen vorne und 
achter an der Wasserlinie auf 105 Millimeter ab. Die Brustwehr ist an den 
Seitenwänden mit 208 Millimeter und an den Querwänden mit 131 Millimeter 
starken Platten gepanzert, endlich ist die Panzerung der Thürme 210 Milli- 
meter, bei den Stückpforten aber 262 Millimeter stark. 

Die Schiffe sind mit einer vollen Fregattentakelage versehen und sollen 
mit einer Maschine von 5400 indicirter Pferdekraft 14 Knoten Geschwindig- 
keit erreichen*). 



*) Diese Zahle» würden einen Nutzeffeet von ungefähr 8*76 ergeben 
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Bei einem Deplacement von ungefähr 6700 Tonnen hat man es doch 
nur auf eine Bestückung von vier 27 Centimeter-Geschützen und eine Maximal- 
Panzerstarke von 235 Millimeter bringen können. Wie ersichtlich, ist man weit 
hinter den Leistungen der Schiffe vom Typ AuDACious zurückgeblieben, welche 
bei einem geringeren Deplacement (6200 Tonnen) eine grössere Geschwindig- 
keit und einen grösseren zurücklegbaren Weg erreichen, und 10 Stück 23 Centi- 
meter-Geschütze führen. Der einzige Punkt, in welchem letztere zurückstehen, 
ist die Panzerung, da die Platten beim AüDACiOüS-Typ nur 203 Millimeter 
stark sind. 

Independencia. Jm Gegensatz zu PreüSSEN und deren Schwester- 
schiffen ist das brasilianische Panzerschiff Independencia nicht ein redu- 
cirter, sondern ein vergrösserter Monarch, dessen Deplacement von 8450 auf 
9370 Tonnen erhöht wurde. Hiedurch wurde es möglich die Panzerung stärker 
zu machen und eine schwerere Bestückung einzuschiffen; jedoch ist die Höhe des 
oberen Bandes der Brustwehr von 4*27 Meter auf 3*35 Meter reducirt. Hie- 
durch ist zwar der Sicherheits-Coefficient nicht unbedeutend vermindert, doch 
hat dies weniger Bedeutung bei Schiffen , deren Panzergürtel man gegenüber 
feindlichen Geschossen verhältnissmässig für undurchdringlich hält. 

In jedem der Thürme sind 2 Stück 36 Tonnen -Withworth- Geschütze 
aufgestellt. Trotzdem das gesammte Manövergut auf ein fliegendes Deck ge- 
fuhrt ist, welches ungefähr 2*30 Meter über dem eigentlichen Deck liegt, be- 
trägt der todte Winkel der Geschütze gegen vorne und achter doch wie auf dem 
Monarch ungefähr 20". Für den Eetraiteschuss hat man keine Abhilfe ge- 
schaffen, sondern einfach auf denselben verzichtet, wohingegen man zur Er- 
möglichung des directen Jagdschusses 2 Stück 17 Centimeter -Withworth -Ge- 
schütze vorne unter dem, durch eine halbkreisförmige Panzerwand geschützten 
Castell aufgestellt hat. 

Die Thurmgeschütze werden wie am Thünderer und Solimo£S mit 
Zuhilfenahme hydraulischer Maschinen gehandhabt. 

Der 2 * 97 Meter hohe Panzergürtel reicht bis 1 • 68 Meter unter die Wasser- 
linie. Dessen Maximalstärke scheint 305 Millimeter zu sein, ist jedoch in 
beiden Richtungen, d. h. sowohl gegen vorne und achter, wie gegen oben 
und unten, bedeutend verjüngt. Die Brustwehr ist unten mit 254 Millimeter, 
oben mit 229 Millimeter starken Platten gepanzert, während die Thürme mit 
305 Millimeter starkem Panzer versehen sind. Schliesslich sind die Decke 
vom und achter der Brustwehr mit einem Panzer von 51 Millimeter Stärk» 
geschützt. 

Der mit einer Messinghaut auf Teakholzbeplankung verkleidete Schiffs- 
körper ist nach dem „Bracket" -System gebaut. 

Beim Stapellauf blieb die Independencia am Vorstapel stecken und 
zerbrach derart, dass fast der ganze mittlere Theil des Schiffskörpers nem» 
gebaut werden musste. Es war dies der schlagendste Beweis für die Zerbrech- 
lichkeit dieser Anordnung, von der ein französischer Ingenieur treffend sagtef^ 
«Deren Theile überkreuzen sich, um sich besser zertheilen zu können.« 

Mit einer Maschine von 8500 Pferdekraft soll dieses Schiff 14 • 5 Knotea 
Geschwindigkeit erreichen, und eine Segelfläche von 16 '2 mal der Grösse des 
eingetauchten Hauptspantes macht dasselbe auch zu Kreuzungen gut geeignet. 
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Trotz dieser Vorzüge scheint es nicht empfehlenswerth diesen Typ nach- 
zuahmen, da bei ihm ausser den, allen Schiffen dieser Art im Allgemeinen an- 
haftenden Mängeln auch noch der eines sehr kleinen Sicherheits-Coefficienten 
zu finden ist. Dieses Schiff ist in die Classe Captain, Monarch und PreüSSEN 
einzureihen, deren Zahl übrigens nicht gross ist, denn es scheint uns, dass 
ausser den besprochenen sechs, kein anderes Schiff dieser Classe in den ver- 
schiedenen Marinen anzutreffen ist. Die Schiffe Ajax und Agamemnon, 
welche wir später besprechen werden, haben wir hier nicht eingereiht, da sie 
wahrscheinlich nur eine Sturmtakelage erhalten. 



in. C a p i t e 1. 
Unbemastete Panzerschiffe. 



Devastation (englisch). — Thünderer. — DreadnoüGHT. — Peter 
DER Grosse. — Inflexible. -=- Ajax. — Dandolo. 

Wir haben in einer früheren Abhandlung die Principien entwickelt, welche 
zur Erfindung dieses Schiffstyp führten, und halten es für angezeigt, dieselben 
hier kurz zu wiederholen, um darnach zu untersuchen, in wie weit die jetzigen 
unbemasteten Panzerschiffe den damals abgeleiteten Bedingungen entsprechen. 
Das angestrebte Ziel war : ^Ein für den Kampf in den europäischen Gewässern 
gut geeignetes Kriegsschiff zu bauen, welches ein Maximum an Offensiv- und 
Defensivkraft besitzt. Man erachtete es für nothwendig, dass dasselbe die 
Fahrt über den atlantischen Ocean zu machen im Stande sei, jedoch blieb 
als Hauptbedingung die Eignung für den Kampf im Canal, Mittelmeer und 
den übrigen europäischen Gewässern. Die Defensivstärke wurde durch die 
Bedingungen bestimmt, dass die Panzerung den möglichsten Schutz gegen die 
Voll- und Hohlgeschosse aller zur Zeit der Inbaulegung existirenden oder voraus- 
sichtlich demnächst zu construii^enden Geschütze gewähren, und überdies gestatten 
sollte, Befestigungen mit genügender Sicherheit anzugreifen. Als Offensitstärke 
verlangte man Geschütze, welche fast jeden der bis zum Jahre 1869 ange- 
wendeten Panzer durchbohren, nach jeder Eichtung feuern und, ausgenommen 
unter den aussergewöhnlichsten Witterungsverhältnissen, stets anstandslos und 
mit Sicherheit gebraucht werden können.** 

Devastation (Fig. 12). Den Bedingungen der Defensive ist auf diesem 
Schiffe vollstens entsprochen. Der an der Wasserlinie 305 Millimeter starke 
Panzer gewährt gegen alle Geschütze vom 20 Tonnengeschütze abwärts unter 
den günstigsten Durchschlagsbedingungen, d. h. bei in unmittelbarster Nähe 
normal auftreffendem Schuss, vollkommenen Schutz. Ferner ist das mit 76 Milli- 
meter starken Platten gepanzerte Deck stärker als auf den meisten andern 
Panzerschiffen. Die obere Kante des Panzergüi-tels *) fällt vorn mit der Wasser- 
linie zusammen. Da aber der Oberbau vorne leer ist, so könnte dieser Eaum 
durch die Schusslöcher bis zu einer gewissen Höhe durchschlagender, selbst 



*) Obere Grenze des Panzergürtels. 
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kleiner Geschosse, von der WeUe, welche das Schiff bei voller Fahrt bis zur 
Höhe seines Oberdeckes aafnirfl;, in kürzester Zeit gefallt werden. Hiedorch 
w&rde das Schiff am Bog überladen, in der Tauchungslinie geändert, und seiner 
nichtigsten, die SteneriJlhigkeit betreffenden Eigenschaften beraubt werden. 
Die aus 4 Stück 30 Centimeter- (35 Tennen-) Geschützen bestehende Be- 
stückung ist in 2 ThnrmeD untergebracht nud bestreicht fast den ganzen Hori- 
zont. Dieselbe ist mit der grOssten Leichtigkeit zu handhaben und schlendert 
in der Jagd- und Betraiterichtnng Projectile von zusammen 544 Kilogramm, 
während eine Breitseite das doppelte Gewicht darstellt. 

Um aber das Schiff etwas seetüchtiger zu machen, d. h. seinen Sicherheits- 
Coefficienten scheinbar zu erhohen [nach einem Kampfe dürfte der leicht zerstör- 
Fignr 12. DevaStatiON. 



bare Oberban wohl Nichts zur Schwimmfähigkeit beitragen) hat mau den ohne- 
dies schon geringen Depressionsschuss noch sehr empfindlich redncirt, trotzdem 
dass man mit Rücksicht auf denselben die achteren Bordwände vor dem Heck 
fn nicht sehr maritimer Weise hereingebogen hat. 

Die Artillerieproben zeigten , dass man mit den Geschützen in der 
Kielrichtnng gegen vorne ond achter bis zu 14" 10' Elevation und 3" 10' De- 
pression feuern kOnne, und dass 13 Minuten erforderlich seien, nm von einer 
Geschützrichtung zur entgegengesetzten überzugehen"). Der Anfbau litt durch 
die Wirkungen des Schusses gar nicht, nur das Deck wurde an einigen Stellen 
durch unverbrauntes Pulver gesti-eift. Dia Probefahrtsresultate waren sehr 
befriedigend: Im Monate October 1873 erreichte das Schiff bei leichter Brise 
nnd 8 '06 Meter Tiefgang mit ganzer Eraft eine Geschwindigkeit von 13*81 



•) Wahrscheinlich würde vor dem Feinde die Operation des Bichteni noch mehr 
Zeit beaneprachen. 
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Knoten (indicirte Pferdekraft 6648) und 11*98 Knoten mit halber Kraft 
(indicirte Pferdekraffc 3394). Etwas später, am 15. April 1873, betrug die 
Geschwindigkeit bei 8 Meter mittlerer Tauchung und 5678 indicirter Pferde- 
kraft noch 13 -27 Knoten. Diese drei Proben, deren letzte nicht auf der 
gemessenen Meile, sondern während einer sechsstündigen Fahrt im freien 
Curs, bei sehr flauer Brise und ruhiger See gemacht wurde, ergaben als Nutz- 
effect die Zahlen 3-78, 4*10, 3*82, im Mittel 3-90, was mehr als befrie- 
digend genannt werden muss. Die Besultate der Maschine selbst sind etwas 
weniger gut als jene des Schiffskörpers, da der mittlere Kohlenverbrauch nicht 
unter 1*314 Kilogramm per Pferdeki*aft und Stunde betrug. 

Schliesslich entspricht die Dev ASTATION auch den Anforderungen des 
anderen Factora der Offensivstärke, der Verwendbarkeit als Widderschiff, auf 
das Beste. Bei voller Fahrt wurde der kleinste Kreis, bei einem Durchmesser 
von 310 Meter, in 4 Minuten und 34 Secunden beschneben, wenn beide Ma- 
schinen vorwärts arbeiteten. Wurde hingegen die eine Maschine gestoppt, so 
brauchte man zu dem Kreise von 239 Meter Durchmesser sogar nur 4 Minuten 
7 Secunden Zeit. Die Maximalkrängung bei diesen Versuchen betrug 5 Grade. 
Wie ersichtlich, entspricht die Devastation den Anfordeningen des aufge- 
stellten Programmes vollkommen, sowohl was Offensiv- als Defensivstärke 
anbelangt. Betrachtet man jedoch das Schiff in Bezug auf seine nautischen 
Eigenschaften und seine Bewohnbarkeit, so ändert sich die Situation. Um 
dies zu zeigen, genügt es, die Eesultate der Hauptversuche in See wieder- 
zugeben. 

Seit dem Monate April 1873 zeigte es sich, dass bei voller Fahrt eine 
immense Welle auf dem Vordertheile des Schiffes entsteht, welche über die Bord- 
seiten herunterstürzend zwei neue Wellen bildet, die einem doppelten Kiel- 
wasser ähnlich sehen und durch die zwei Schrauben förmlich in Schaum 
verwandelt werden. Es ist dies jedenfalls ein Beweis für einen nicht unbe- 
deutenden Verlust an treibender Kraft. Man schrieb: 

„Bei einer sehr schwachen Deining erhob sich beim vordem Flaggen- 
stock, sobald der Bug eintauchte, die vorne überkommende Wassermasse auf 
1 — 1 * 20 Meter Höhe und stürzte an allen Hindernissen, Bettingen, Gangspill, 
etc., welche ihr im Wege standen, sich brechend gegen achter, wobei die Wasser- 
menge so gross war, dass sie das Deck des Aufbaues 30 Centimeter hoch 
überfluthete und zuweilen sogar das Brustwehrdeck überschwemmte.^ 

(j^Engineering.^) 

Es stellt sich demnach heraus, dass das Deck beim geringsten Seegang 
unbenutzbar und nur das Sturmdeck — „hurricane-deck^ *) — für den Bord- 
dienst brauchbar sei. 

Die Hinzufügung der Brustwehr auf den ursprünglichen Monitors hatte 
demnach in nautischer Beziehung fast gar keine Verbesserung derselben zur 
Folge, wenngleich auf Kosten einer beträchtlichen Gewichtsvermehrung der 
Panzerschutz und die Sicherheit der Thürme unstreitig bedeutend vermehrt 
wurden. 

Im Monate Mai 1873 fand die Devastation zufällig ziemlich starken 
Seegang. Es wurde durch eine Stunde dwars gegen die See gefahren , wobei die 



*) Oberstes Deck, eine Art grosse Laufbrücke. 
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Maschine mit halben Kesseln 40 Umdrehungen machte. Die vollständigen Boll- 
bewegungen erreichten im Maximum 14*^, wovon sy^" nach Lee und öy," nach 
Luv, somit mehr als auf den früheren Monitors. 

Im Monate August 1873 war die Dbvastation mit der Escadre in 
See und fand sehr massige todte See. Sowohl die Stampf- als Rollbewegungen 
dieses Schiffes waren, so lange sie nicht bedeutend wurden, lebhafter wie auf 
allen andern Schiffen der Escadre ; als jedoch die Höhe und Starke des Seeganges 
noch zunahm, wurde die Schwingungsdauer auf allen Schiffen — Devastation, 
Hercules, Sultan und Agincourt — ganz gleich; sie betrug im Mittel 
6 Secunden. Hierbei erreichten die ganzen Rollbewegungen der Devastation 
12®, während dieselben auf dem Sultan nur 5" ausmachten. 

Im Jahre 1874 (am 9. September) wurden bei brechendem und un- 
regelmässigem Seegange mit 6 — 7 Knoten Geschwindigkeit neuerdings Proben 
vorgenommen. Die Devastation stampfte stark, aber doch weniger als der 
Sultan. Man erklärte sich dieses mit der Annahme, dass die Wassermenge, 
welche auf dem vorderen Deck herüberbrandet, verzögernd auf die Stampf- 
bewegung wirke. 

Schliesslich wurde einige Tage später (15. September) ein letzter Versuch 
gemacht und zwar in Gemeinschaft mit dem Agincourt. Die Länge der 
Wellen wurde mit 125 bis 200 Meter und deren Höhe mit 6 bis 8 Meter 
gemessen. Gerade gegen die See stampfte die Devastation bei 7 Meilen 
Fahrt etwas stärker als der Agincourt. Das Maximum einer ganzen Stampf- 
bewegung war 11 74"« Dwars auf die See rollte das Schiff 6 '5® nach Luv 
und 7*5'^ nach Lee, wohingegen diese Bewegungen 13® nach Luv und 14 '5® 
nach Lee erreichten, als man einen Curs nahm, bei dem die See schräg von 
achter kam. Diese letzten Rollbewegungen sollen langsamer und weniger stark 
als die des Agincourt gewesen sein. Nach sehr zuverlässigen Quellen soll 
das Wasser, wenn vorne alle Luken geschlossen waren, selten weiter als bis 
zum vorderen Thurm gedrungen sein, da dieser wie ein mächtiger Wellen- 
brecher wii-kte. Eine übergenommene See jedoch, welche das Vorderschiff durch 
einige Augenblicke ganz unter Wasser setzte, überschüttete beim Brechen das 
ganze Sturmdeck mit dichtem Sprühregen und drang sogar durch eine offene 
Luke des Kaminmantels in den Heizraum. 

Diese einzige Thatsache genügt, um zu beweisen, wie vollkommen unge- 
eignet die unbemasteten Panzerschiffe für den Dienst als Escadreschiffe auf 
hoher See sind. Wenn man, sobald man in See kommt, selbst schon ohne 
schweres Wetter gezwungen ist, alle Luken zu schliessen und sich mit einer 
künstlichen Ventilation zu begnügen, so zeigen diese Schiffstypen dieselben 
Mängel, welche man so mit Recht den früheren Monitors zum Vorwurf gemacht 
hat, und welche den Admiral Porter zu der Erklärung veranlassten, sie seien 
weder seetüchtig noch geeignet gegen die See aufzukommen. Uebrigens wurden, 
seit die Devastation in das Mittelmeer geschickt wurde, so viele Klagen 
über dieselbe laut, dass sich das Ministerium veranlasst fand, einen Bericht 
des Commandanten im IJnterhause (Sitzung vom 2. Juli 1875) zur Verlesung 
zu bringen, um die allseitigen Klagen abzuschwächen. 

Li diesem Berichte heisst es : ^Es hat sich erwiesen, dass die Ventilation 
an Bord der Devastation im Hafen und bei gewöhnlichem Wetter in See 
ebenso gut wie auf jedem anderen Schiffe ist ... . wenn es nothwendig wird. 



schlechten Wetters halber die Lnkendeckel zu schliessen, yernrsacht dies nicht 
nur nicht mehr Unannehmlichkeiten als auf jedem gewöhnlichen Schiff, welches 
sich in der gleichen Lage befindet, sondern es zeigt sich im Gegentheil ein 
Yertheil, welchen kein anderes Schiff ^ besitzt, da das weitverzweigte Venti« 

lationssystem allen Eäumen des Schiffes frische Luft zufährt. 

Die Devastation hat vor allen anderen Schiffen den erwähnten Vor- 
theil voraus, dass bei schwulem und drückendem Wetter fortwährend ein Strom 
frischer Luft durch die unteren Räume streicht; jedenfalls ist sie, was die 
Zwischendecke anbelangt, das angenehmste Schiff, auf welchem ich jemals ge- 
dient habe.tf lieben diese, etwas optimistische Beurtheilung müsste man die 
Briefe halten, welche die jiTimesu über diese Frage veröffentlicht haben. 
Was aus der Discussion klar hervorzugehen scheint, ist, dass während der 
Ueberfahrt von England nach Malta, etwas todte See bei Cap Finisterre aus- 
genommen, immer fast ganz glatte See gewesen sein muss*). £fs lassen sich 
daher aus einer solchen Keise wohl kaum genaue Schlüsse betreffend die Be- 
wohnbarkeit des Schiffes ziehen. Bevor die Devastation diese Ueberfahrt 
machte, hat man übrigens ihre nautischen Eigenschaften durch einige Verän- 
derungen zu verbessern gesucht. Die Panzerung war früher über die Seiten 
des Schiffskörpers vorspringend. Diese Ecke wurde mit Teakholz entsprechend 
ausgefüllt und mit dünnem Eisenblech überkleidet, so dass die Oberfläche des 
Schiffskörpers und der Panzerung in Eines verlaufen. Man bezweckt damit 
wahrscheinlich die Schläge, welche die See gegen diese Eckflächen gemacht 
haben würde, zu vermeiden. 

Die Panzerdecke des Steuerthurmes wurde entfernt und anstatt dessen 
eine leichte Gallerie aus Eisen, welche Sicherheit gegen Kleingewehrfeuer ge- 
währt und dem Commandanten und den Wachofftcieren als Schutz dienen soll, 
hergestellt. Ferner wurde eine Dampfheizung im Officiers-Wohnraum des Zwischen- 
deckes hergestellt, neue Ventilatoren wurden eingesetzt und Dampfkrahne zum 
Hissen der Projectile aus dem Geschossdepöt auf das Brustwehrdeck auf- 
gestellt. 

Betrachtet man die Devastation und die ihr ähnlichen Schiffe als sehr 
mächtige Küstenvertheidigungsschiffe, welche selbst einer, bei schönem Wetter 
in der Nähe der Küsten kämpfenden Escadre von grossem Nutzen sein können, 
so ist dies vollkommen richtig; sie aber als Hochseeschiffe zu erklären, hiesse 
ihnen eine Eigenschaft beilegen, die man ihnen unmöglich zugestehen kann. 

Thünderer. Die Beschreibung der Devastation passt auch für den 
Thünderer, nui' ist die Bestückung des vorderen Thurmes etwas verschieden. 
In demselben stehen 30 Centimeter- Geschütze von 38 Tonnen, anstatt der 30 
Centimeter- Geschütze von 35 Tonnen. Die Geschütze werden mit Hilfe von 
hydraulischen Apparaten manövrirt. Die Schildzapfen können in verticaler 
Richtung bewegt werden, wodurch das Bestreichungsfeld des Depressions- 
schusses erweitert erscheint. In Folge dieser Einrichtung kann ein Vertical- 
winkel von 17® (HVa" Elevation und Sy^*^ Depression) bestrichen werden. 

Dreadnought (ex-FuRY). In Folge mehrerer Veränderungen, welche 
den Zeitpunkt der Fertigstellung dieses Schiffes sehr verzögert haben, ist gegen- 
wärtig der Dreadnought von seinem ui*sprünglichen Plane, der ihn zu einer 
vergrösserten Devastation machte, sehr verschieden ausgefallen. 



*) Devastation soll in jüngster Zeit ein schweres Wetter im Mittelmeer auf 
der Reise nach Malta mit Erfolg bestanden haben. Anm. d. Uebers. 
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Wenn man die Pl&ne dieser zwei Schiffe vei^lelcht, zeiget es sich, Aass 
man in jeder Beziehang die defensiven, offensiven and nautischen Eigenschaften 
des ereteren zn vermehren gesucht hat. 

Die Bestüclmng (Big, 13) besteht ebenfalls aas vier Geschützen, Beim 
Uebergat^ von der DeväStatioN auf den ThüNDEKER fanden wir 2 Stück 
35 Tonne n-Qeschütze durch 3S Tonnen-Qeschütze ersetzt; beim Dbeadnocqht 
hat man aach die übrigen zwei Geschütze ansgetaascbt, und flbei'dies sind die 
Dimensionen der Thürme derart berechnet, dass man noch schwerere, z. B. 
81 Tonnen- Geschütze an Bord installiren kann, falls deren Coustmotion voll- 
ständig gelingt, besonders aber, falls es überhaupt mOgtich wird, sie an Bord 
zn verwenden*). Der Depressionswinkel vorne und achter ist grösser geworden, 
ohne dass man zu den Dispositionen des Aufbaues der DevastatioN seine 
Zuflucht zu nehmen brauchte. In Folge der Erhöhung der Thürme erreicht 
dieser Winkel sowohl nach vorne als nach achter 5", 
Figar 13. Dreadnooqht. 
Längenaosicht. 



Geachützanfatellan g 




Die angenommene Geschwindigkeit soll von 12 aaf 14 Knoten erhöht 
werden. Da man aber auf der Devastation mit 6G50 indicirter Pferde- 
kraft 13'81 Knoten erreicht hat, während man bei 6400 indicirter Pferde- 
kraft 12 Knoten zu erreichen glaubte, so kann man für den Dreabnought 
14*5 Knoten**) als erreichbare Geschwindigkeit annehmen, was gegenüber 
der Devastation ein Mehr von 07 Knoten ausmacht***). Der Kohlen- 
vorrath ist von 1370 auf 1630 Tonnen vermehrt worden, wodurch die zn- 



*} Das Deplacement von 11.12G Tonnen ist ohne die 81 Tonnen -Geschütze ge- 
rechnet. Deren Anwendung würde bLbo daa Deplacement nenerdioge Termehreii. 

**) Diese Bechnnng ist auf Grand der Annahme gemacht, d&as daa Terbältniss 
der Fläche des eingetauchten Hauptspantes za dem des umBchrielienen Bechteckee auf 
der Devastitioit und dem Dreadmoitoht du Qleiche ist. 

***) Bei der eechsstündigen Probefahrt an^gs 1877 ergaben lieh im Utttel 8186 
indlcirte Pferdekraft. Anm. d. üeben. 



rficklegbare Distanz auf beiden Schiffen nahezu gleich ist. Die bewirkte Ver- 
mehrnng der Defensiykraft ist weniger unbedenklich. Allerdings ist die Starke 
des Panzerplattenganges von der Wasserlinie bei dem Dreadkought von 
305 Millimeter der Devastation auf 335 Millimeter gesteigert worden; dafür 
aber verjüngt sich dieselbe gegen vome und achter um 152 Millimeter, während 
diese Verjüngung bei der Devastation nur 89 Millimeter beträgt, so dass 
die Panzerung des Dreadnought an Bug und Heck schwächer ist als jene 
der Devastation. 

Dasselbe ist bei dem unteren Panzei'plattengang der Fall. Dessen Stärke 
ist auf beiden Schiffen mittschiffs 254 Millimeter, und verjüngt sich auf der 
Devastation auf 216 Millimeter, während die Eeduction auf dem IJread- 
NOüHGT bis 178 Millimeter reicht. Die Brustwehr ist mit 279 Millimeter 
starken Platten anstatt solcher von 254 Millimeter Stärke gepanzert. Die 
schrägen Querwände vorne und achter sind 355 Millimeter stark, anstatt 305 
Millimeter. Die Panzerung der Thürme ist von 152 Millimeter der Deva- 
station auf 178 Millimeter gesteigert*), wohingegen man von einer Ver- 
stärkung des Panzers in der Kähe der Stückpforten abgesehen hat. 

Schliesslich ist die Deckpanzeimng von 76 auf 63 Millimeter reducirt, 
dafür aber erstreckt sich dieselbe über das ganze Schiff, während auf der 
Devastation nur das ausserhalb der Brustwehr befindliche Deck gepanzert 
ist. Alles in Allem ist, was die mittlere Dicke der Panzerung betrifft, jeden- 
falls ein erhöhter Schutz erreicht; betrachtet man jedoch die Art der Anord- 
nung der Panzerung, so zeigt sich ein noch grösserer Unterschied. 

Der Panzergürtel reicht auf der ganzen Schiffslänge bis 92 Oentimeter über 
die Wasserlinie, anstatt sich vorne bis zur Wasserlinie zu senken. Unter die 
Wasserlinie reicht derselbe mittschiffs 1*83 Meter tief und der untere Rand 
des Gürtels vorne senkt sich, wie bei der Devastation derart, dass er mit 
dem Sporn vollkommen vereint verläuft. Der Rumpf ist ausserdem noch durch 
em achter von den Pulverkammern befindliches, 127 Millimeter starkes Panzer- 
querschott geschützt, welches bei starkem Stampfen Deckung gegen Enfilade- 
schüsse gewähren soll. Auf der Devastation waren zwei solche Panzer- 
schotte von 152 Millimeter angebracht, doch glaubte man auf das vordere ver- 
zichten zu können, weil der untere Rand des Gürtelpanzers vorne ohnedem 
tief reicht. 

Die Brustwehr ist nicht mehr wie ein auf die Mitte des Schiffes ge- 
stelltes Fort gebaut, welches zwischen sich und der Bordwand ein sehr schwach 
geschütztes Deck hat, durch das Projectile sogar bis zu den Kesseln dringen 
können, sondern sie bildet auf ungefähr 44 Meter Länge eine bis 3*25 Meter 
ober die Wasserlinie reichende Fortsetzung der Bordwand, Ausser dem Vor- 
theil des vermehrten Schutzes bietet diese Anordnung auch eine nicht geringe 
Vermehrung der nautischen Eigenschaften des Schiffes und eine Constructions- 
erleichterung. Da bei diesep Schiffen die See nicht mehr so wie beim Monitor 



*) Die Thürme der Schiffe Devastation, Thükderer und Dreadnought sind 
mit einer zusammeogesetzten Panzerung versehen. Die Panzerwaud eines Thurmes 
des Dreadnought ist fol^endermassen zusammengesetzt : 1. eine Panzerplatte von 178 
Millimeter, 2. Teakholz-Unterlage von 23 Centimeter, 3. eine zweite Panzerplatte von 
178 Millimeter, 4. 15 Oentimeter Teakholz -Unterlage, 5. zwei Eisenbleche von je 19 
Millimeter, 6. das Rippen werk, aus 25 Oentimeter hohen Doppel -T-Eisen bestehend, 
welche auf 65 Oentimeter von einander entfernt sind. 
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das ganze Deck von einem Ende bis zum anderen überwaschen kann, so nv 
man auch nicht mehr gezwungen, einen Theil des Deckes den überkommenden 
Wellen vollkommen preiszugeben. Im Gegentheil. Der Oberbau enthält keine 
Wohnräume mehr, wie auf den zwei vorhergenannten Schiffen, weil der obere 
Band des Panzergürtels vorne ziemlich hoch ist, und man den Winkel der De- 
pressionsschüsse vermehren wollte. Die Deckhütte bildet vorne und achter eine 
Fortsetzung der Brustwehr ^ welche auf geringe Distanz vom Bug und He^k 
(vorne auf 6 Meter, achter auf 10 Meter Entfernung) schmal zuläuft und mit 
einer Abrundung endigt. Endlich sind die zwei Thürme durch ein vorsprin- 
gendes Sturmdeck verbunden, auf dessen Umfassung die Bootsklampen aoi^e- 
stellt werden. 

Die leichte Bestückung dieser Schiffe, welche dieselben vor den An- 
griffen von Torpedobooten und kleinen Kanonenbooten schützen soll, ist noch 
nicht bekannt; übrigens kann dieselbe nur auf dem Sturmdeck aufgestellt 
werden und deshalb nur aus Geschützen sehr geringen Kalibers bestehen. 

Ein Commandothurm ist ebenso wenig als auf der Devastation con- 
struirt, sondern durch eine eiserne Gallerie ersetzt, wodurch ein Gewicht von 
40 Tonnen erspart wurde. Die Apparate, welche dazu dienen, die Befehle 
bezüglich der Thürme, Geschütze und des Steuers weiter zu befördern, sind im 
Brustwehrraum aufgestellt, welcher auch alle Wohnungen enthält. Die ver- 
schiedenen Fortschritte, welche wir soeben nachgewiesen haben, indem wir 
dieses Schiff mit seinen Vorgängern verglichen, verlangten andererseits bedeu- 
tende Opfer. Das Deplacement musste von 9340 auf 11.130 Tonnen erhöht 
werden, eine Vermehrung um 1790 Tonnen, welche nach jetzigen Preisen eine 
Mehrauslage von nahezu zwei Millionen Francs verursacht. Schlimmer noch 
ist, dass die ohnedem schon bedeutende Länge von 86*87 Meter auf 97*34 
Meter, also um mehr als 10 Meter vergrössert werden musste. Wie wird man 
im Melee solche Massen manövriren können? Wie kann man da von der wirk- 
samsten Waffe dieser Schiffe, dem Sporn, vollen Nutzen ziehen? Dies ist ein 
Punkt, über welchen die Kämpfe der Zukunft uns vielleicht sehr traurige 
Ueberraschungen bereiten werden. 

Peter der Grosse. (Fig. 14.) Zur selben Zeit, als die englische Ad- 
miralität den Entschluss fasste, unbemastete Brustwehr-Panzerschiffe zu bauen, 
welche in Thürmen die schwersten Geschütze führen, kam die russische Marine 
zu den gleichen Ideen. Beinahe am selben Tage, als man in Portsmouth die 
Devastation auf den Stapel legte, begann man den Bau des Peter der 
Grosse in St. Petersbui*g. Da der letztere grösser als das ähnliche Schiff 
ist und mit etwas vermehrtem Deplacement einen geringeren Kohlenvorrath 
führt (daher auch nur einen kürzeren Weg zurücklegen kann), so hat man die 
Panzerung an der Wasserlinie 500 Millimeter stark machen und auch an den 
übrigen Panzertheilen die Stärke entsprechend vermehren können. 

Wegen der Navigationsverhältnisse der Ostsee musste der Tiefgang auf 
7*54 Meter verringert werden, was zur Folge hatte, dass das Schiff ziemlich 
bedeutend verlängert und mit grösserer Maschinenkraft versehen werden musste. 

Es sind daher die Gewichte, welche man in dieser Eichtung sowohl für 
die grössere Maschine, als für die bessere Verbindung des Söhiffsrumpfes be- 
nöthigte, sehr bedeutend; das an den Kohlenvorräthen ersparte Gewicht ist 
fast nur zur Verstärkung des Panzergürtels im mittleren Theil des Schiffes 



verwendet, während die Stärke der Panzerung vorne und achter auf dem rus- 
sischen wie auf dem englischen Schiffe die gleiche ist (229 Millimeter an der 
Wasserlinie und 203 Millimeter an der unteren Kante). 

Die Panzerstärke der Decke beider Schiffe beträgt 76 Millimeter und be- 
steht aus drei auf ein and ergelegten Blechen, welche direct auf den Deckbalken 
angelegt sind. Der eiserne Schiffsrampf ist mit Holzplanken bekleidet. Die Panze- 
rung ist von aussen, nach ihrer ganzen Stärke über den Eumpf vorspringend, 
wie auf den amerikanischen Monitors aufgelegt. Am Heck ist dieselbe, um 
dem Steuer und der Schraube Schutz zu gewähren, ebenfalls ziemlich bedeu- 
tend vom Schiffskörper vorspringend. Die Seitenwände der Brustwehr bilden 
(wie auf dem DbeadnoüGHt) die senkrechte Fortsetzung des Panzergürtels, 
und umschliesst dieselbe den Bauchfang und die unteren Theile der Thürme. 
Vorne und achter sind die Brustwehrwände gekrümmt und stossen unter stum- 
pfem Winkel mit den Brustwehrseitenwänden zusammen. Das Schiff hat keinen 

Figur 14. Peter der Grosse. 

Längenansicht. 
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Sporn, da man die Anbringung von Torpedovorrichtungen und Sporn nicht für 
möglich hielt, und, wie es scheint, dem Torpedo den Vorzug gegeben hat. Jeder 
Thurm wird 2 Stück 40 Tonnen-Geschütze aus Gusstahl fahren. 

Die Geschwindigkeit soll bei ganzer Kraft (10.000 indicirte Pferdekraft) 
14*5 bis 15 Knoten betragen, was einem Nutzeffect von ungefähr 3 '38 ent- 
spricht. Diese Zahl ist zwar etwas klein, dürfte aber in der Annahme richtig 
sein, wenn man berücksichtigt, dass das Schiff durch zwei Schrauben, welche 
in nur geringer Tiefe unter Wasser arbeiten, getrieben wird. Der Kohlen- 
vorrath genügt für einen Weg von 2000 Meilen bei 10 Meilen Geschwin- 
digkeit. 

Der Peter der Grosse repräsentirte demnach zur Zeit seiner Inbau- 
legung das Maximum an Leistungsfähigkeit, welches man bei einem Depla- 
cement von nahezu 10.000 Tonnen erreichen konnte. Es wurde jedoch die Maii- 
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malstärke der Panzenmg yon 50 Centimeter, anf welche Stärke die, im Jab 
1869 mit 35 Oentimeter angenommene gesteigei*t war, kurze Zeit nachher wied 
überboten, denn mit dem Inflexible geschah ein weiterer Schritt nach v( 
wärts in derjenigen Richtung, welche auf Kosten einer Verminderung der g 
panzerten Oberfläche deren Stärke zu vergrössem sucht. 

Inflexible. Wir können dieses Scfiiff wohl nicht besser beschreibe 
als indem wir hier aus einem Vortrage, welchen der Gonstructeur desselbc 
Mr. Barnabj, hielt, die leitenden Frincipien wiedergeben, die beim Entwui 
des Oonstructionsplanes massgebend waren: 9)Wir hätten ohne Zweifel ander 
Marinen das Privilegium überlassen, weit mächtigere Geschütze als wir 
besitzen, so lange sich dieselben nicht eines stärkeren Panzers bedient n 
uns dadurch beunruhigt hätten. Sobald wir aber erfuhren, das die Schif 
welche diese enorme Artillerie führen sollten, mit 560 Millimeter starker Pa 

Figur 15. Inflexible. 

Längenansicht. 
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zerung geschützt werden, bildete nicht mehr die Stärke der Panzerung < 
massgebende Bedingung beim Projecte des neuen Schiffes, das ein weite: 
Fortschritt gegen die Fürt sein wird. Als Grundprincip galt es ( 
Schiff zu bauen, welches im Stande ist, die schwerste Bestückung, 
man heute anzufertigen im Stande ist, zu führen und zu verwenden, auss 
dem aber befähigt ist, statt derselben mit Hilfe leicht anzubringenc 
Nachtragsconstructionen auch doppejt so schwere Geschütze an Bord 
nehmen, falls es gelingt solche zu erzeugen. Femer wollten wir eine ( 
schwindigkeit von 14 Knoten bei den Probefahrten erreichen. Ohne die l 
mensionen und den Preis seines Vorgängers zu überschreiten, fanden wir 
unter diesen Bedingungen möglich, den Eumpf des Schiffes mit einer 610 Mil 
meter (2 Fuss) starken Panzerung zu versehen.« 



ÜDi . diessB Project durchzufOLren , hat Baroaby die gepanzerte 
Fläche nicht nur über, sondern auch nnter der Wasserlinie auf ein Minimum 
redacirt. Es lässt sich daher dieser ScbifFstyp folgendermaesen charakterisiren: 
Sin YoUkommen bis auf 1'96 Meter unter Wasser eingetauchter Schiffskörper 
ist an seiner oberen Seite mit einem gepanzerten Deck Terseben , welches 
g^en schräg auftreffende Schösse sichert. In diesem Körpei' sind die Ma- 
Figur 16. Inflexible. 



Qaetdurcbschnitt. 

Bcbinen, Kessel und Steuerapparate untergebracht. Auf dem mittlei-en Thelle 
erhebt sich eine mndbernm gepanzerte Art Citadelle (Brustwehr) TOn 4-88 Meter 
H5he, 33'55 Meter Länge und 22-90 Meter Breite, welche auf ihrem oberen 
Theile zwei diagonal einander gegen üb eretebende Thürme trägt. Vor und 
achter der Brustwehr ist die Schiffsform des Rumpfes gegen ohen zu verlän- 
gert und sind diese Theile vollkommen ungepanzert. 

Die PMMiichiffe der oenesien Zeit, «ob P. Dielare. * 
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Untersuchen wir nun die hauptsächlich charakteristischen Eigenschaften 
dieses Schiffes. 

Die schwere Bestückung besteht in jeder der Hauptrichtungen, Jagd- 
richtung und Breitseite, aus 4 Stück 81 Tonnen - Geschützen mit einem 6e- 
sammt- Geschossgewicht von 2280 Kilogramm. In directer Retraiterichtung 
sowie in der Richtung der todten Winkel, welchen für. jeden Thurm der andere 
Thurm, die Rauchfange und der dahinter befindliche Aufbau bilden, reducirt 
sich die Geschützzahl auf zwei, welche aber auch das Minimum für alle Rich- 
tungen ausmachen. Der Depressionsschuss ist nirgends durch den Aufbau be- 
hindert, da letzterer oberhalb der Brustwehr eingezogen ist, um den Geschützen 
die Bestreichung freizuhalten (Fig. 15). 

Die kreisförmigen Thürme werden vielleicht umgeändert und eine ellip- 
tische Grundform bekommen, um bei Installirung längerer Geschütze als die 
81 Tonnen-Geschütze sind*), den nöthigen Raum zu gewinnen und ausserdem 
an Panzergewicht zu sparen. Es geschähe dies, um das 150 Tonnen-Geschütz 
als Bestückung an Bord zu geben, falls es gelingen sollte, ein solches Ge- 
schütz zu erzeugen. 

Für die Panzerwände hat man eine ähnliche Anordnung wie bei den 
Thürmen der Devastation gewählt, nämlich eine Zweitheilung des Panzers. 
(Fig. 16). Die Zusammensetzung der Panzerwand ist folgendermassen ange- 
ordnet: 1. eine Panzerplatte von 305 Millimeter, 2. eine Teakholzunterlage 
von 275 Millimeter, 3. eine Panzerplatte von 305 Millimeter, 4. eine Teak- 
holzunterlage von 152 Millimeter und 5. zwei Eisenbleche von je 25 Milli- 
meter Stärke. 

Die äusseren Panzerplatten sind auf der ganzen Höhe der Brustwehi* 
überall von gleicher Stärke, wohingegen von der inneren Panzerlage nur ein 
Plattengang diese Stärke besitzt, die übrigen Platten aber nur 203 Millimeter 
haben. Für das Gefecht kann man einige Zellen mit Wasser anlassen und 
' hiedurch den Tiefgang um 30 Centimeter vermehren. Damit kömmt der untere 
Panzerrand, welcher unter gewöhnlichen Navigations Verhältnissen 1*96 Meter 
unter der Wasserlinie liegt, auf 2*26 Meter unter dieselbe. 

Die Thürme sind ebenso wie die Brustwehr mit zwei Plattenlagen 
gepanzert, deren eine 305, die andere 152 Millimeter stark ist. Das 
Panzerdeck, welches den Schiffsrumpf von oben abschliesst und mit dem unteren 
Rande des Pa;izers auf gleicher Höhe liegt, ist mit zwei Platten von je 38 
Millimeter Stärke gepanzert. Dieses Deck ist nicht unbeträchtlich gewölbt, 
jedoch bietet dieses Auskunftsmittel, welches wie auf anderen Schiffen, wo das 
Deck über der Wasserlinie liegt, ein Tieferlegen der Verbindung zwischen Deck 
und Schiffswand bezweckt, den Nachtheil, dass das Deck von Stechschüssen viel 
mehr gefährdet wird als wenn es flach wäre. Das obere Deck ist mit 12 
Millimeter starken Platten geschützt, ausgenommen in der Umgebung der 
Brustwehr, wo — ohne Zweifel in Berücksichtigung des Luftdruckes der 
Schüsse — diese Platten 76 Millimeter stark gehalten sind. 



*) Das in Woolwich erzeugte 81 Tonnengeschütz ist 10 Meter laug. 
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Vorder- und Achtertheil sind, wie schon erwähnt, gänzlich ungepan- 
zert und dem Eindringen des Wassers ausgesetzt. Um dasselbe jedoch zu be- 
schränken, wurden diese Theile in zahlreiche wasserdichte Abtheilungen ein- 
getheilt, die grösstentheils mit Kohlen gefüllt sind. Es ist dies die erste 
praktische Anwendung des Zellensystemes, welches man aber noch an den von 
den Xohlenmagazinen eingenommenen Theilen des Schiffsraumes durch eine 
Korkholzfüllung der längs der Bordwand befindlichen Zellen vervollständigt 
hat. Auf diese Weise hat man eine Art Riesenrettungskranz geschaffen*). 
Zwischen diesem Gürtel und den Kohlenzellen besteht ein Verbindungsgang, 
durch welchen man im Falle von Havarien zu den in die Schiffswand ent- 
standenen Lecken zu gelangen denkt, um dieselben zu verstopfen**). 

Man hat übrigens berechnet, dass, wenn alle Zellen mit Wasser gefüllt 
sind, nur eine Mehrtauchung von 31 Centimeter entsteht, wobei aber wahr- 
scheinlich die ganzen Kohlenmagazine als gefüllt angenommen wurden, was 
doch wohl nicht immer der Fall sein dürfte. Man braucht nur anzunehmen, 
das Schiff werde in dem Moment, in welchem es von einer Kreuzung zurück- 
kehrt, zu einem Gefecht gezwungen, dann werden die Kohlen entweder ver- 
braucht sein, oder aber man hätte unnützerweise ein todtes Gewicht an Bord 
gehalten, welches vortheilhafter durch Korkholz hätte ersetzt werden können. 
Wie dem auch immer sei, es wird sehr interessant sein, die Resultate dieser 
Anordnung zu verfolgen, deren Schwierigkeiten, wie wir schon erwähnt haben 
zuerst in Frankreich vom Ingenieur Bertin praktisch behoben wurden***)^ 

Das todte Werk erhebt sich vorne und achter bis auf die gleiche Höhe 
der Brustwehr, was dem Schiffskörper das Aussehen eines gewöhnlichen Schiffes 
gibt; von hier ab aber sind die Wände, um die Schüsse nicht zu beeinträch- 
tigen, eingezogen, und bilden der ganzen Länge nach von vorne bis achter eine 
Deckhütte. Sturmdeck ist keines vorhanden. Man hat die nautischen Mängel 
der Devastation und des Dreadnought möglichst zu bessern gesucht. 

Der Inflexible wird durch Zwillingsschrauben getrieben werden, deren 
Maschinen vollständig unabhängig von einander sind. Dieselben stehen vor 
der Brustwehr und sind vorne und achter von den Kesseln eingeschlossen. 
Die Heizräume stehen querschiffs und die Rauchfänge münden durch die Enden 
der Brustwehr. Zwischen denselben befindet sich ein weites kaminartiges Ven- 
tilationsrohr, Die Geschwindigkeit soll 14 Knoten betragen f) und der Kohlen- 
vorrath erlaubt eine Distanz von 3400 Meilen mit 10 Meilen Geschwindigkeit 
zurückzulegen. 



*) Der Korkgürtel hat einen Querschnitt von 5*27 Quadratmeter. 

**) Man würde in diesem Falle wahrscheinlich die durch den Lieutenant der 
russischen Marine Mackaroff erfundenen und von der Admiralität angenommenen 
Matten anwenden. Es sind dieses aus Kabelgarn geflochtene Matten, welche von in- 
wendig auf das Leck aufgelegt und mittels Tauen gehalten werden können. 

***) Wenn man die Zahl der wasserdichten Zellen an der Wasserlinie und jene 
der wasserdichten Abtheilungen des Raumes addirt, so erhält man mehr als 130 Ab- 
theilungen, für deren jede unbedingt eine Einrichtung zur Trockenlegung vorhan- 
den sein muss. 

t) Es ist leicht möglich , dass diese Geschwindigkeit nicht erreicht werde. Nimmt 
man nämlich 8600 indicirte Pferdekraft, und einen Nutzeffect von 3-70 an, so ergibt 
sich nur 13*40 Meilen Geschwindigkeit. 

4* 
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Der Steuerapparat und die Pinne befinden sich unterhalb des Pan- 
zerdeckes; die Steueraxe ist durch eine Stopfbüchse in den Schififskörper 
geführt. 

Indem wir die Vergleiche, wie wir sie zwischen der Devastation und 
dem Dreadnought gemacht haben, fortsetzen, ersehen wir, dass man, um 
auf den Inflexible zu kommen , . das Deplacement um weitere 200 Tonnen 
hat vermehren müssen. Eine beträchtliche Vergrösserung der Breite ermög- 
lichte es, den eingetauchten Längenschnitt zu vermindern und so die Steuer- 
fähigkeit zu erhöhen. Man hat zwar die Länge beibehalten, dafür aber den 
Tiefgang um 82 Centimeter vermindert. Durch die Vergrösserung des Depla- 
cements, besonders aber durch den Grundsatz, das Vor- und Achterschiff an 
der Wasserlinie eventuell dem Eindringen des Wassers preiszugeben*),^ war es 
möglich ein Panzerschiff zu schaffen, welches sich in See-Eigenschaften seinen 
Vorgängern weit überlegen zeigt, und welches auch betreffs der Bewohnbarkeit 
das Leben an Bord selbst auf lang dauernden Kreuzungen möglich macht. 

Die übrigen erreichten Vortheile sind nicht minder bedeutend: Zunächst 
besteht die Bestückung aus 4 Stück 81 Tonnen-Geschützen statt aus 4 Stück 
38 Tonnen-Geschützen ; besonders aber ist hervorzuheben , dass man für den 
Jagdschuss vier anstatt zwei Geschütze zur Verfügung hat. 

Was die Defensivkraft an der Wasserlinie anbelangt, so lässt sich deren 
erreichte Vergrösserung nicht genau in Ziffern ausdrücken. Zwar ist die Stärke 
des Panzers von 355 auf 610 Millimeter gebracht worden, jedoch besteht die- 
selbe aus zwei Lagen. Trotzdem bezeichnet dies eine bedeutende IJeberlegen- 
heit, besonders im Hinblick auf die Geschosse, deren man sich wahrscheinlich 
im zukünftigen Artilleriekampf bedienen wird. Wir werden später noch Ge- 
legenheit finden, auf diese Frage zurückzukommen**). 

Ajax, Agamemnon. Schliesslich wird sich die englische Flotte demnächst 
durch die Inbaulegung zweier neuen Panzerschiffe, Ajax und Agamemnon, ver- 
mehren. 

Dieselben sind nach den Principien des Inflexible gebaut. Da man 
aber die üeberzeugung gewann, dass man bei letzterem Schiffe sowohl in Hin- 
sicht auf den Preis, als auf die Steuerfähigkeit zu übergrossen Dimensionen 
gekommen sei, hat man sich behufs Verminderung des Deplacements ent- 
schlossen, einen Theil der Defensivstärke zu opfern. Es scheint, dass man 
die Panzerung an der Wasserlinie im Ganzen nur 457 Millimeter stark maoht. 
Für die Bestückung ist wieder das 81 Tonnen-Geschütz gewählt. 

Die beiden Schiffe erhalten Zwillingsschrauben und sollen angeblich mit 
voller Takelage versehen werden. Wahrscheinlich wird man letzteres Project 
nicht ganz durchführen können, und halten wir es für richtiger, sie in dieser 
Hinsicht der Classe ihrer Vorgänger, Devastation und Inflexible, gleich- 
zuhalten. 

Dandolo, Duilio. Diese Schiffe werden in Italien , eines in Castellamare, 
das andere in Spezzia gebaut, und repräsentiren den vollständigen Typ eines 



*) Man hat ausserdem das Gewicht des Schiffskörpers bedeutend verringert. 
Dasselbe beträgt inclusive der Holzunterlage des Panzers nur 0*327 des Deplacements, 
was etwas klein zu sein scheint. 

**) Seit dieses Capitel geschrieben wurde, hat man beschlossen, dem Inflexible 
auf beiden Masten volle Takelage mit Mars- und Bramsegeln und 1700 Quadratmeter 
Oberfläche zu geben. Die Takelage wird für das Gefecht weggenommen. 
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gepanzerten Forts, welches auf ein gegen die schwersten Geschosse gesicher- 
tes Fahrzeug gestellt ist. Da die Panzerung im Principe angenommen war, 
so wollte der Director des italienischen Flottenmateriales B r i n , jetziger 
Marine - Minister , dieselbe sogleich derart stark bemessen, dass sie für die 
gegenwärtige Zeit bedeutend genannt werden muss. Hiebei ging er jedenfalls 
von der Annahme aus, dass die Panzerung zur Zeit der Ausrüstung des Schiffes 
kaum mehr genügend sein werde. Bei einer Panzerstärke von 550 Millimeter 
ist er zu einem Deplacement von 10.700 Tonnen gekommen. Die allgemeinen 
Principien dieser Schiffe sind wenig von denen des Inflexible verschieden: 
Panzergürtel an dem Theile des Schiffskörpers, welcher den Motor sammt Hilfs- 
apparaten enthält, Sicherung des Vor- und Achterschiffes durch ein unter der 
Wasserlinie liegendes Panzerdeck und Eintheilung in wasserdichte Zellen, zwei 
Thürme mit mächtigen 100 Tonnen-Geschützen bestückt, Geschwindigkeit von 

Figur 17. Dändolo. 
Längenansicht. 




Geschützaufstellung. 
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14 Knoten, endlich ein Kohlenvorrath, welcher im Vergleich zu dem der eng- 
lischen Devastation zwar gering, jedoch mit Rücksicht auf die Aufgaben, 
welche diesen Schiffen im Mittelmeer zufallen können, ziemlich beträchtlich 
genannt werden muss. 

Der 550 Millimeter starke Panzer ist zwar in einer einzigen Lage, jedoch 
in dieser Stärke nur in einem sehr schmalen Plattengange — ungefähr 70 Centi- 
meter breit — aufgelegt. Unterhalb desselben beträgt die Stärke 350 Milli- 
meter. Dieser Gürtel erstreckt sich ohne Verjüngung auf 52 Meter Länge — 
dem von den Kesseln und der vorderen Maschine eingenommenen Eaum ent- 
sprechend — und bildet die Seitenwände der unteren Casematte. Dieselbe ist 
gegen vorne und achter durch gepanzerte Querschotte abgeschlossen. Ueber 
dieser ersten Casematte befindet sich die zweite, welche den Fuss der Thürme 
schützt und 23 Meter lang ist. Dieselbe ist mit 450 Millimeter starken 



54 

Platten gepanzert und erreicht eine Höhe von 2 * 75 Meter, so dass das obere 
Deck 3 • 10 Meter über der Wasserlinie zu stehen kommt. Das gepanzerte Deck 
befindet sich auf der Höhe des unteren Eandes des Panzergürtels vorne und 
achter, sowie unterhalb der wasserdichten Zellen, und ist mit 70 Millimeter 
starken Platten geschützt, welche direct auf den Deckbalken aufliegen. Die 
anderen Decke werden mit aufeinander gelegten Blechen versehen, welche 
zusammen 50 Millimeter Stärke bilden. Die Bestückung sollte anfänglich aus 
4 Stück 35 Tonnen - Geschützen bestehen. Man wollte jedoch alle in dieser 
Richtung gemachten Fortschritte beuützen und beschloss die mächtigsten Ge- 
schütze, welche Armstrong gegenwärtig anzufertigen im Stande ist, anzuwenden. 
Dies werden jedenfalls die ersten Geschütze von solchem Gewicht sein, welche 
an Bord eines Schiffes in Verwendung kommen. Die Geschütze werden selbst- 
verständlich mit einer nur sehr geringen Anzahl von Schüssen dotirt. Abge- 
sehen davon, dass man unbedingt das Gewicht der Zurüstung des Schiffes ver- 
mindern muss, macht die Einschiffung einer solchen Bestückung nur ein sehr 
langsames Feuern möglich, und dürfte es fast unmöglich sein, in einem Ge- 
fechte mit einer so geringen Anzahl von Geschützen Vortheile zu erreichen. 
Der Durchmesser der Thürme konnte wegen der Verwendung von Vorderladern 
kleiner gehalten werden. Die Geschützbedienung wird gänzlich von Aussen 
mittels hydraulischer Apparate besorgt. Die 450 Millimeter stark gepanzerten 
Thürme stehen wie auf dem Inflexible ausser der Mittellinie des Schiffes, 
um alle Geschütze in der Jagdrichtung verwenden und von jedem Thurm aus 
ein Schussfeld von ungefähr 340" bestreichen zu können *). Allerdings ist bei 
dieser Berechnung keine Rücksicht auf etwa sich als nothwendig erweisende 
Aufbauten über Deck genommen, die den Schutz des vorderen Thiirmes gegen 
das Eindringen der Wellen zum Zwecke hätten. (Fig. 17.) Diese Schiffe wer- 
den durch Zwillingsschrauben getrieben ; die beiden Maschinen sind durch eine 
Kesselgruppe mit querschiffs liegendem Heizraum getrennt**), wohingegen sich 
vorne eine zweite Kesselgruppe befindet, welche den Heizraum langschiffs hat. 
Die Schraubenaxen sind von ihrem Austritt aus dem Schiffskörper bis zur 
Schraube selbst von einem eisernen Rohr umgeben, wodurch die Festigkeit des 
achtem Schiffsbodens bedeutend gewinnt. Mit einer Geschwindigkeit von 10 Meilen 
kann ein Weg von 4000 Meilen zurückgelegt werden, üebrigens müssen wir 
hier bemerken, dass an diesen Schiffen, falls man wirklich anstatt der 35 Ton- 
nen- die 100 Tonnen-Geschütze einschifft, Aenderungen platzgreifen müssen, da 
die Gewichtsberechnung auf Basis der Annahme von 35 Tonnen-Geschützen ge- 
macht wurde. Es müssen nothwendigerweise in verschiedenen Richtungen Opfer 
gebracht werden, um die Deplacementsvermehrung, welche durch diesen Wechsel 
entsteht, herauszubringen. Der grösste Theil könnte jedenfalls am einfachsten 
durch eine ohne Anstand mögliche Verminderung des Kohlenvorrathes erzielt 
werden ***). 



*) Die Thürme werden elliptisch sein; deren äusserer grosser Durchmesser misst 
10 Meter, der kleine 9 '46 Meter. Der Mittelpunkt der Thürme wird 2 -34 Meter ausser- 
halb der Schiffsmittellinie stehen. 

**) Um die Leitung der Schraubenaxe von der vorderen Maschine aus zu er- 
möglichen. 

***j Ausser ihrer Bestückung werden diese Schiffe vorne ein Rohr zum Lanciren 
von Whitehead-Torpedos bekommen. Im Heck ist ein wasserdicht abschliessbarer Tunnel, 
in welchem ein Torpedoboot Unterkunft findet. (Soll neuesten Mittheilungen zufolge 
aufgegeben sein. Anm. d. Uebers.) • 
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Im Ganzen genommen werden diese Schiffe, welche im Mittelmeere wohl 
nicht sehr häufig Witterungsverhältnisse gleich denjenigen antreffen dürften, 
die es der Devastation unmöglich machten, der Oceansee Trotz zu bieten, im 
genannten Meere sehr mächtige Kriegsmaschinen sein. Ihre Zwillingsschrauben 
sichern ihnen die Wahrscheinlichkeit, im Falle von Havarien in einen Hafen einzu- 
laufen, ihr Kotlenvorrath genügt, um an den Küsten von Gibraltar bis Con- 
stantinopel zu operiren und noch in einen italienischen Hafen behufs Erneuerung 
des Kohlenvorrathes zurückzukehren, und ihre Bestückung ermöglicht es, eine grosse 
Zahl maritimer Etablissöments auf solche Distanzen zu bombardiren, dass ihre 
Panzerung sie auch gegen die Schüsse der schwersten Küstengeschütze sichert. 
Kurz gesagt, dieselben sind ausserordentliche offensive Küstenvertheidigungs- 
schiffe, welche sowohl dem Ingenieur, der die Idee zu denselben gab, wie 
jenen, welche dieselbe verwirklichten, ohne Zweifel die grösste Ehre machen 
werden *). 

Man hat oft gesagt, dass der Typ der unbemasteten Panzerschiffe weder 
durch einen Maximalschutz an der Wasserlinie, noch durch den vollständigen 
Schutz der Artillerie, oder durch die Möglichkeit, grosse Entfernungen zui'ück- 
zulegen , charakterisirt sei ; er ist vielmehr aus dem gleichzeitigen Bestehen 
all dieser einzelnen Eigenschaften hervorgegangen, und es lässt sich nicht 
leugnen, dass auf mehreren der besprochenen Schiffe dieses Resultat in zufrieden- 
stellendster Weise erreicht ist. Da dasselbe jedoch um den Preis von wenigstens 
10.000 Tonnen Deplacement gewonnen wurde, was wir, bis die Erfahrung nicht 
das Gegentheil beweist, als weit über das für ein steuertüchtiges Schiff zulässige 
Maximum hinausgehend halten, so sind die erreichten Vortheile durch die 
Nachtheile vollkommen aufgewogen. Es sind bei diesem Typ die grössten Opfer 
gebracht, um den Schutz der Artillerie sicherzustellen. Ohne Zweifel sind gut 



*) Es scheint übrigens, dass das Deplacement von 10 bis 12.000 Tonnen bald 
übertroffen sein wird, da man in einem europäischen Arsenal ein Panzerschiff in Bau 
legt, welches sowohl an Offensivkraft und folglich auch an Deplacement alle die schon 
übermässig grossen Leistungen, welche man auf den unbemasteten Panzerschiffen zu 
vereinigen suchte, übertreffen soll. ' - 

Dieses Schiff würde 122 Meter lang sein und mit einer Maschine von 18.000 in- 
dicirter Pferdekraft eine Geschwindigkeit von 17 Knoten erreichen.* Das Schiff wäre 
vorne und achter ungepanzert und würde in jedem der zwei mit SOCentimeter starken 
Platten gepanzerten Thürme ein 160 Tonnen - Geschütz führen. Mit Zugrundelegung 
der an den existirenden grossen Schiffen gesammelten Erfahrungsdaten rechnend, findet 
man, dass die bedingte Geschwindigkeit und Maschinenkraft einer eingetauchten Haupt- 
spantfläche von ungefähr 171 Quadratmetern entspricht, woraus sich bei Annahme einer 
ähnlichen Schärfe des Körpers ein Total-Deplacement von 16.000 Tonnen ableiten lässt, 
welches sich folgendermassen vertheilen würde: 

Schiffskörper 6100 

Artillerie 900 

Zurüstung 1000 

Kessel und Maschine 3000 

Kohlenvorrath 1200 

verbleiben für Panzerung 4800 

16000 
Das für die Panzerung verbleibende Gewicht dürfte hinreichen, um die verticalen 
Bordwände mit im Maximum 50 Centimeter, und die Decke mit 6 — 7 Centimeter starken 
Platten zu panzern. 

Die wesentlichsten Eigenschaften dieses Schiffes: stark geschützte Monstre-Ge- 
schütze und ausserge wohnliche Geschwindigkeit haben natürlich den gänzlichen Mangel 
einer leichten Lenkbarkeit zur Folge. 
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geschützte Kanonen ein bedeutender Factor für den Erfolg; man hat aber 
nicht nur die Geschütze allein an Bord. Wenn auch die Schiffe in die Lage 
kommen, ihre Geschütze bestens auszunützen, so darf man doch nicht vergessen, 
dass das Geschütz nur durch das Fahrzeug, von welchem es getragen wird, 
eine Bedeutung gewinnt , wohingegen das Panzerschiff auch« ohne Geschütz in 
der Lage ist, sich seines Spornes und vielleicht selbst der Torpedos zu be- 
dienen. Wenn man daher, um die Artillerie zu schützen, ein Schiff geschaffen 
hat, welches nicht gut manövrirfähig und nicht geeignet ist, einem feindlichen 
Spornangriff auszuweichen, so wird es von wenig Belang sein, dass die Ge- 
schützmechanismen und die Bedienungsmannschaften gut geschützt und kampf- 
fähig sind : Geschütze und deren Mannschaften werden mit ihrem, durch einen 
schnelleren und manövrirfähigeren Feind besiegten Schiffe sinken. 

Die mit einem sehr starken Panzergürtel versehenen Schiffe von niedri- 
gem Freibord haben einen bedeutenden Uebelstand, nämlich das geringe Aufrich- 
tungsvermögen , welches man übereingekommen ist, den Siehe rheitscoe ff i- 
cienten zu nennen*). Es ist nicht zu vergessen, dass man es mit Hochsee- 
schiffen zu thun hat**), die in Bezug auf ihre nautischen Eigenschaften nicht 
mit den eigentlichen Monitors , welche zum Schutz von Häfen , Rheden und 
Plussmündungen bestimmt sind, verwechselt werden dürfen. Auf den Monitoi*s 
konnte man sich mit einem Sicherheitscoefficienten von 0*16 begnügen, auf 
der Devastation musste derselbe aber auf 0*34 gebracht und auf dem 
Dreadnought noch etwas erhöht werden. Trotzdem ist in verschiedenen 
Marinen die Ansicht verbreitet, dass diese Zahl ungenügend sei. 

Bei einigen Schiffen hat man eine veränderliche Tauchuug ermöglicht, 
nämlich die eine für die Navigation und eine andere für das Gefecht. Durch 
letztere wird der Schutz vermehrt und gleichzeitig das dem Feinde gebotene 
Ziel vermindert. Da ein Schiff, wenn es im Kampfe gerammt wird, plötzlich 
stark gekrengt werden kann, ist es sehr zweckmässig, derartige Einrichtungen 
zu besitzen, dass es durch Einlassen von Wasser wieder aufgerichtet werden 
könne. Hiedurch ist man auf die Idee gekommen , den Tiefgang im Gefechte 
zu vermehren und somit die Panzerhöhe über Wasser zu vermindern, und zwar 
dadui'ch, dass man mittels besonderer Vorrichtungen freiwillig Wasser einlässt. 
Allerdings wird damit die Geschwindigkeit und der Bcstreichungswinkel der 
Geschütze vermindert, und die Nachtheile heben zum Theil dieVortheile auf; 
hingegen kann man in jedem speciellen Fall dieser oder jener Einiichtung den 
Vorzug geben. 

In Beziehung auf ihre Offensiv-Eigenschaften haben die Schiffe dieses Typ 
zwei grosse Mängel: Leichte Geschütze können nur auf dem Sturmdeck über 
den Thürmen aufgestellt werden, wodurch man gezwungen ist, so schwachen 
Kaliber zu wählen, dass es kaum möglich wird den Kartätschenschuss des- 
selben mit Erfolg zum Zerstören des Aufbaues feindlicher Schiffe zu benützen ; 
und ferner kann man nicht, wie auf den wirklichen Schlachtschiffen, in den 
Marsen Mitrailleusen oder Scharfschützen unterbringen, denen die Aufgabe zu- 
fällt, die Commandanten und Officiere kampfunfähig zu machen. Als ein an- 
derer, noch viel grösserer Uebelstand ergibt sich der gänzliche Mangel einer 



*) Verhältniss des geschützten todten Werkes zum Deplacement. 
**) Besonders «bei denen, welche im Ocean verwendet werden sollen. 



Eemastung, wenn man sich die aus dem Besitze einer einzigen Gattung Motor 
entspringenden Gefahren vor Augen hält. Es wird zwar nicht so leicht vor- 
kommen, dass beide Propeller gleichzeitig undienstbar werden *), jedoch ist 
dieser Fall nicht unmöglich ; am Bord der Devastation zum Beispiel brachen 
bei einer der Probefahrten gleichzeitig beide Condensen , so dass das Schiff 
augenblicklich ankern musste. 

Als echtes Hochsee - Panzerschiff kann daher nach unserer Ansicht ein 
Schiff nur dann gelten, wenn] es mit einer Segellage versehen ist, gross genug, 
um mit voller Sicherheit fahren zu können. Da man aber bis jetzt bei dep 
Thurmschiffen diese Aufgabe nicht zufriedenstellend lösen konnte, kommen wir 
wieder auf unsere schon früher vertheidigte Ansicht zurück, dass das richtige 
gepanzerte Schlachtschiff durch das Casemattschiff repräsentirt wird. 



^^ j^ ^r ^/^ ./'^r^y^ 



IV. Capitel. 
Stations-Panzerschiffe. 



ViCTORiEüSE. — Hansa. — General-Admiral. — Herzog von Edinburgh. 
— Shannon. — Nelson. — Northampton. — Almirante-Cochrane. — 

Valparaiso. — Vasco de Gama. 

Die speciell für entfernte Stationen bestimmten Panzerschiffe zweiter 
Classe müssen im Nothfalle auch als Verstärkung für die aus Panzerschiffen 
erster Classe (Schlachtschiffe) gebildeten Escadren dienen können, — so wenig- 
stens heisst es in der officiellen Erklärung des Begriffes der Stationsschiffe. 
Dieselben sollen somit kreuzen , Küstenbatterien auf Eutfernung bekämpfen 
können und schliesslich auch geeignet sein , in eine Schlachtlinie eingereiht 
zu werden. Schon aus dieser Auffassung muss ein sehr unvollkommener Typ 
hervorgehen, in welchem unmöglich alle für ein Panzerschiff wünschenswerthen 
Eigenschaften vereinigt sein können. Was für Anschauungen man auch habe, 
immer wird man doch zur Erkenntniss kommen, dass es nahezu unmöglich 
ist, dieses Programm in günstiger Weise zu lösen. Handelt es sich um den 
Kampf in der Linie, so haben diese Schiffe keine genügend starke Bestückung, 
um den Geschützkampf auf eine solche Entfernung mit Erfolg beginnen zu 
können, aus welcher ihre Gegner sie bereits wirkungsvoll beschiessen werden. 
Ihre Masse ist allerdings hinreichend, um im Kampfe mittels der Eamme 
den stärksten feindlichen Panzerschiffen einen unvermeidlichen Untergang zu 
bereiten, es wird ihnen aber die Geschwindigkeit fehlen, dieselben zu erreichen. 

*) Besonders in dieser Beziehung ist die Anwendung von Zwillingsschrauben 
vortheilhaft, denu über die Leichtigkeit des Wendens, welche man oft zu öunsten der 
Zwillingsschrauben anführt^ lässt sich zum Mindesten discutiren. Die Zwillingsscbranben 
machen es zwar möglich, in einem kleineren Kreise zu wenden. Ist es aber nicht vor- 
theilhafter schneller in einem etwas grösseren Kreise zu wenden? Das^ was im Kampfe 
sowohl in Bezug auf Ramme als Torpedo die grösste Wichtigkeit hat, ist die Fähig- 
keit des Wendens, oder mit anderen Worten die Kraft, welche erforderlich ist, lim das 
Schiff momentan nach der Seite wenden zu machen, wenn man einem Gegner aus- 
weichen, oder im Augenblick, in dem er mit Gegencurs passirt, stoppen will. 
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Handelt es sich um den Küstenkrieg, so haben sie zu viel Tiefgang und ihr 
nur massiger Panzer ist den Küstenbatterien gegenüber zu schwach. Handelt 
es sich schliesslich um den Kaperkrieg, so zeigt sich, dass sie zu langsam 
sind und dass ihr Wirkungskreis zu beschränkt ist. 

Wenn es schon kaum möglich ist, ein Schiff zu bauen, welches zwei Zwecken 
entspricht, so ist dies noch viel weniger der Fall, wenn es sich darum handelt, 
drei Bedingungen, die sich gegenseitig ausschliessen, zu erfüllen. Man wird in 
diesem Falle immer zu dem Eesultat kommen , dass man keiner einzigen der 
gestellten Bedingungen entspricht. 

Dies findet auch in den zahkeichen Versuchen, welche in Frankreich seit 
der Annahme des neuen Flottenprogrammes gemacht wurden, seine Bestäti- 
gung, bei welchen es nicht gelang ein Project festzustellen, welches vollkommen 
angenommen worden wäre. Anfangs glaubte man, dass Schiffe dieses Typ nicht 
mehr als 4 Millionen kosten, demnach ungefähr ein Deplacement von 4000 Tonnen 
haben würden. Beim Entwürfe des Projectes gelangte man zu 4700 Tonnen, und 
die letzten Entwürfe weisen schon 5700 Tonnen Deplacement aus; immerhin steht 
man aber noch unter den 7400 Tonnen, welche die englischen Panzerschiffe 
dieser Classe, Nelson und Northampton haben. 

Nachdem die Admiralität es lange Zeit hindurch abgelehnt hatte, Schiffe 
dieses Typ zu bauen, sind jetzt doch allmälig drei davon in Bau gelegt wor- 
den. Dieselben können nämlich (und das ist der einzige Grund, welcher zu 
Gunsten der Existenz dieser Schiffe geltend gemacht werden kann) in poli- 
tischer Beziehung von Nutzen sein. Ob mit Eecht oder Unrecht, sie imponiren ^ 
durch ihre Gegenwart und die Panzerplatten machen einen moralischen Effect, 
der sich nicht leugnen lässt. Sollte aber dieser Grund hinreichen , um ihm 
alle anderen Eigenschaften des Schiffes zu opfern? Kann damit eine Auslage 
von 6 bis 7 Millionen für je eine Einheit dieser Specialität gerechtfertigt sein? 
Um diese Frage zu beantworten , ist es nothwendig die verschiedenen Schiffe 
dieses Typ, welche in den letzten Jahren gebaut wurden, zu betrachten und 
zu untersuchen, einerseits ob dieselben eine genügende Defensivstärko be- 
sitzen, damit ihre Planzerplatten ihnen den beabsichtigten moralischen Ein- 
druck sichern, anderseits um welchen Preis man im Stande war dies zu 
erreichen. 

ViCTORiEUSE, Triomphante. Die ViCTORiEüSE gehört zum Typ der 
Alma; man hat die Dimensionen und das Deplacement der letzteren ver- 
grössert, um den neuesten Anforderungen entsprechen zu können. Victorieüse 
gehört noch zu den Holzschiffen mit einer mittschiffs liegenden Casematte, 
deren Geschütze nur in der Breitseite verwendet werden können, wähi-end die 
Jagd- und Retraiteschüsse auf das Vollständigste durch Geschütze , welche in 
Halbthürmen über Bank (en barbette) feuern, ermöglicht sind. Die Raperte 
und Geschütz - Bedienungsmannschaften sind vor den feindlichen Geschossen 
geschützt. (Fig. 18.) Man hat zwar den Schiffstyp beibehalten, jedoch die Offen- 
sivstärke bedeutend vermehrt. Die alten Corvetten führten nämlich nur 19 Cen- 
timeter-Geschütze ; auf der VictorieüSE hingegen hat man den Kaliber der 
Casematt-Geschütze um ein Bedeutendes vergrössert, indem man 24 Centimeter- 
Geschütze einschiffte, wodurch der Artillerie-Coefiicient von * 043 der Alma 
auf 0*075 gesteigert wurde. Die Defensivstärke ist die gleiche geblieben, denn 
der Panzergürtel ist 150 Millimeter stark. 
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Es wurde weiters für nothwendig erachtet, die Geschwindigkeit zu er- 
höhen, weil diese Schiffe im Kriegsfalle im Stande sein sollen, die feindlichen 
Kreuzer zu verfolgen. Mit 13 Knoten Geschwindigkeit erreicht man dieses 
Resultat fast allen Kreuzern gegenüber, blos die jüngsten ausgenommen. Es 
wurde deshalb diese Ziffer, welche gegen die früher für die ersten Corvetten 
angestrebte Geschwindigkeit um einen Knoten vermehrt ist, angenommen. Die 
Leistungsfähigkeit der Maschine soll 2400 Pferdekraffc betragen, was den durch- 
aus nicht übertriebenen Nutzeffect von 4*14 ergibt und dem bei den ersten 
Panzerschiffen zweiter Classe ermittelten mittleren Werthe sehr nahe kommt. 

Das Schiff ist mit einer Schraube nach dem System Mangin versehen 
und zwar aus Rücksicht für die Segeleigenschaften, welche bei diesen, zu langen 
Seecampagnen berufenen Schiffen eine erhöhte Bedeutung gewinnt. Man hat 
aus diesem Grunde auch das Yerhältniss der Segelfläche zu jenem des einge- 

Figur 18. ViCTORIEUSE. 
Längenansicht. 




Geschützaufstellung. 
Batterieplan. 




Deckplan. 

tauchten Hauptspantes von 20 auf 23 gesteigert. Schliesslich ermöglicht es 
der Kohlenvorrath von 300 Tonnen , dass die Victorieusb mit 10 Knoten 
Geschwindigkeit eine Entfernung von 2740 Meilen zurückgelegt, gegen 1600 bis 
1700 Meilen, welche bei den ersten Corvetten erreicht wurden. 

Um alle diese Vortheile vereinigen zu können, hat man die bisher er- 
rungenen Fortschritte der Maschinenindustrie verwerthet, wodurch die noth- 
wendigen Gewichte zur Erzeugung der festgestellten Kraftleistung sowie der 
Kohlenvorrath vermindert werden konnten. Dieses reichte jedoch noch nicht 
aus. Es musste das Deplacement von 3700 auf 4400 Tonnen gesteigert wer- 
den, was einer Deplacements- Vermehrung von 19 % gleichkommt , und Dank 
diesem Opfer konnten namhafte Fortschritte erzielt werden: Gut bewaffnete, 
sehr solide Schiffe^ welche eine bemerkenswerthe Geschwindigkeit besitzen und 
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in viel weiterem Sinne als die meisten anderen Stations-Schiffe dem für den 
Schiffstyp aufgestellten Programme entsprechen. 

Hansa. Dieses, der deutschen Kriegsmarine angehörige Schiff unter- 
scheidet sich im Typ nur sehr wenig von dem vorbeschriebenen. Es besteht 
bei demselben noch das Priucip der BelliqüeüSE : Gürtelpanzer an der gan- 
zen Wasserlinie, gepanzerte Casematte^ welche 4 Geschütze mittleren Kalibers 
(21 Centimeter) führt, und 2 Geschütze von 24 Centimeter Kaliber auf Deck. 
Die Offensivstärke ist daher ebenso wie die Defensivstärke ziemlich verringert, 
da die stärksten Panzerplatten nur 156 Millimeter haben. Allerdings sind die 
Dimensionen dieses Schiffes, dessen Deplacement und folglich auch dessen Preis 
nicht beträchtlich ; das Deplacement beträgt ungefähr 3600 Tonnen. 

Vergleicht man dieses Schiff mit dem vorbeschriebenen, welches nahezu 
gleichzeitig in Bau gelegt wurde, so zeigt sich, dass eine Deplacements- Ver- 
mehrung von kaum 800 Tonnen es ermöglichte, auf dem französischen Pan- 
zerschiff den Kaliber der Bestückung bedeutend zu vergrössern und die wich- 
tigsten Theile der Deckgeschütze zu schützen. Die Geschwindigkeit beider Schiffe 
wird wohl wenig differiren, hingegen lässt sich betreffs des Kohlenvorrathes, 
trotzdem uns derselbe unbekannt ist, aus dem in der Gewichtsübersicht*) ver- 
bleibenden Rest annehmen, dass er nicht gross sein kann. Es zeigt sich demnach, 
dass eine Deplacements-Vermehrung von 22 % unbestreitbare Vortheile gewährte, 
woraus hervorgeht, dass, wie gross auch immer das Interesse an einem mög- 
lichst kleinen Deplacement sei, doch für jede Schiffsciasse ein gewisses wünschens- 
werthes Mass besteht, welches sich so zu sagen aus der Schiffsciasse selbst 
ableiten lässt, und unter welches herabzugehen keinen Vortheil gewährt, weil 
die Erfüllung der wichtigsten Bedingungen dieses Maximum zu erreichen zwingt. 

R u s s i s c h e K r e u z e r. General- Admiral. Herzog von Edinburgh. 
Von allen Marinen hat nur die russische das Problem des gepanzerten Kreu- 
zers zu verwirklichen gesucht. Da man es für besonders wesentlich hielt, vor 
den Geschossen der meisten anderen Kreuzer absolut gesichert und noch hin- 
reichend gegen die Geschosse stärker bewaffneter Schiffe — wie es die Pan- 
zerschiffe zweiter Classe sind — widerstandsfähig zu sein, so wünschte man 
diese Eigenschaft mit einer grossen Geschwindigkeit zu vereinigen und baute 
Schiffe, deren Wasserlinie wie auf den Schlachtschiffen aus der Zeit der Pro- 
vence und des Bellerophon, mit 15 Centimeter starken Panzerplatten ge- 
schützt ist. Man hielt es ausserdem für nothwendig, die Bestückung zwar nicht 
vollständig — da dies ein zu bedeutendes Gewicht erfordert hätte — aber 
doch an den wichtigsten Theilen der Geschütze zu schützen. Aus diesem 
Grunde befindet sich die ausschliesslich auf Deck placirte Bestückung von 
6 Kanonen im mittleren Theile des Schiffes vereinigt, indem man deren Bat- 
terie ungefähr 80 Meter von den Schiffsseiten vorspringend herausgebaut 
hat, um diä Jagd- und Retraiteschüsse zu erleichtern. Diese Casematte 
ist mit einem 15 Centimeter starken Panzergürtel von 76 Centimeter Höhe 
umgeben. 

Die Bestückung besteht aus 4 Stück 20 Centimeter-Geschützen, welche, 
in den Ecken der Casematte stehend, in der Jagd- und Retraiterichtung sowie 



*) Bei der Berechnung der beiläufigen Gewichtsvertheilung kann man annehmen, 
dass der gepanzerte Schiffskörper ungefähr 2200 Tonnen, die Maschine 560 Tonnen, die 
Aus- und Zurüstung 600 Tonnen betrage, wonach für die Kohlen nur 240 Tonnen ver- 
bleiben würden. 
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in der Breitseite feuern können, und aus 2 Stück 15 Centimeter-Geschützen *), 
welche, in der Mitte der Casematte stehend, in der Breitseite feuern. (Fig. 19.) 

In Berücksichtigung der speciellen Bestimmung dieser Schiffe als Kreuzer 
ist deren eiserner Eumpf mit Holz beplankt**) worden (Fig. 20). Hieraus 
ergibt sich ausserdem eine Verbesserung des Nutzeffectes, in Folge dessen sich 
die Geschwindigkeit von 15 wahrscheinlich auf 16 Knoten, welche allgemein 
für diese Schiffe angegeben werden, erhöht. 

Der Kohlenvorrath von beiläufig 1000 Tonnen entspricht einem mit 
10 Knoten Geschwindigkeit zurücklegbaren Wege von 5900 Meilen. Der senk- 
rechte Bug fuhrt keinen Sporn, wird aber wahrscheinlich mit Torpedos armirt 
werden. 

Mit einem Worte, die Offensivkraft ist strictest auf ein Minimum redu- 
cirt worden ***). 

Figur 19. General -Admiral. 

Längenan sieht. 




G eschützauf stellun g. 




Es sind demnach diese Schiffe wirkliche Kreuzer, welchen man ähnlichen 
Schiffen gegenüber eine grosse Ueberlegenheit in der Defensive zu sichern 
gesucht hat. 

Das Schiff ist voll getakelt und dessen Schraube kann gehisst werden. 

Die mit Eisenblech gedeckten Decke sind nicht mit Holzbeplaukung ver- 
sehen, sondern mit durchbrochenen Kautschukplatten und Taumatteu überdeckt. 



*) Wahrscheinlich werden diese Geschütze durch 20 Centimeter- Geschütze er- 
setzt, so dass die ganze Bestückung nur aus diesem Kaliber bestehen wird. 

**) Diese Construction ist allgemein in der russischen Marine eingeführt. 

***) Der Bestückungs-Coefficient beträgt nur 0*033, wohingegen er auf den anderen 
Panzerschiffen 2. Classe 0*070 erreicht. 
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Die sehr lichten und luftigen Zwischendecke gewähren der mit 312 Kö- 
pfen normirten Bemannung geräumige Unterkunft. Man hat hiebei zweifelsohne 
eine Ergänzungsmannschaft berücksichtigt, welche im Kreuzungsfalle einzu- 
schiffen wäre, um die eventuellen Prisen bemannen zu können. 



Figur 20. 
General-Admiral. 



Diese Schiffe repräsentixen den ersten 
Schritt in der Frage bezüglich der Ent- 
panzerung der Geschütze, indem man die 
gedeckte Casematte weggelassen und alle 
Geschütze auf Deck installirt hat. Wir wer- 
den hier auf diesen Punkt nicht weiter ein- 
gehen; doch könnte man die Frage auf- 
werfen, ob es nicht von wirklichem Vor- 
theil gewesen wäre, wenn man unter Bei- 
behalt des Panzergürtels an der Wasser- 
linie das Gewicht des Gürtels der auf Deck 
installirten Geschütze in Artillerie umgesetzt 
hätte. Die Wichtigkeit dieses letztgenannten 
Panzergürtels ist nämlich sehr bestreitbar, 
wenn man bedenkt, dass die im Zwischendeck 
explodirenden Geschosse die Mechanismen der 
Geschütze von unten zerstören und ihren 
Geschützstand zertrümmern können. Die auf 
die angegebene Weise zahlreicher und stär- 
ker im Kaliber entfallende Bestückung über 
die ganze Länge des Deckes vertheilt, würde 
wahrscheinlich nicht nur wirksamer, sondern 
eben durch ihre Vertheilung vielleicht auch 
besser geschützt sein, als es die hier auf 
einem engen Baum vereinigten Geschütze 
sind, welche in dieser Aufstellung einen 
Hauptzielpunkt für den Gegner abgeben und 
durch ihren Panzergürtel gegen die Schüsse 
aus Geschützen, welche von einer gewissen 
Höhe abgefeuert werden, erst recht nicht ge- 
schützt sind. 

Shannon. Wenn Russland die erste 
Seemacht war, die mit der Entpanzerung der 
Bestückung begann, so war es ihr doch nur 
möglich, auf einem und demselben Schiffe die nothwendigen Eigenschaften eines 
Kreuzers, welcher mehrere Monate von seinem Verproviantirungsort entfernt zu 
operiren beföhigt ist, mit dem Schutz der wichtigsten Schiffstheile — Wasser- 
linie, Maschine und Steuer — zu vereinigen, indem sie diesen Schutz auf das 
äusserste Minimum reducirte. Erst der englischen Admiralität gelang es nach 
den Plänen Bamaby's ein Schiff zu bauen, welches bei verhältnissmässig 
geringen Dimensionen (Länge 79 * 25 Meter, Deplacement ungefähr 5200 Tonnen) 
diesen zahlreichen angestrebten Bedingungen entspricht. 

Die Shannon, welche das erste Schiff dieses Typ ist, wurde von ihyem 
Constructeur eher zu den Kreuzern , als zu den Panzerschiffen gezählt. In 
einer Sitzung der Society of Naval Ärchitects (26. März 1874) vergleicht 




Querschnitt. 
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Mr. Barnaby thatsächlich den Shah und die Shannon und weist nach, dass 
man bei Aufopferung von 3 Knoten Geschwindigkeit ein weniger grosses 
und billigeres Schiff als diesen Kreuzer bauen konnte, dessen Wasserlinie dabei 
durch einen so starken Panzer , wie man ihn vor wenigen Jahren für die 
Schlachtschiffe als hinreichend erachtete, geschützt ist. 

Wenngleich man bei der Construction dieses Schiffes das Princip der 
Entpanzerung der Bestückung aufgestellt hatte, so hielt man es doch für 
nothwendig, dieselben gegen Enfiladeschüsse zu decken und stellte deshalb 
die zwei Jagdgeschütze in eine Art rückwärts offener Eedoute, welche mit 
229 Millimeter starken Platten gepanzert ist. Sämmtliche Geschütze stehen 
auf Deck , jedoch ist das obere Deck der achteren und vorderen Deckhütte 
derart verlängert, dass durch erstere die Ketraite- durch letztere die Jagd- 
geschütze überdeckt sind. 

Figur 21. Shannon. 
Längenansicht. 




Geschützaufstellung. 
Plan der vorderen und achteren Deckhütte. 




Plan der Deckbatterie. 

Die Bestückung besteht aus 2 Stück 25 Centimeter- (18 Tonnen-) Ge- 
schützen als Jagdgeschütze, welche auch in der Breitseite feuern können und 
durch Panzerung gedeckt sind, aus 6 Stück 23 Centimeter- (12 Tonnen-) 
Geschützen in der Breitseite, 3 an jeder Seite und aus 1 Stück 23 Centi- 
meter- (12 Tonnen-) Geschütz für die Retraiterichtung. Letzteres kann 
mittels Drehscheiben in zwei auf beiden Seiten der Schiffsaxe liegende Stück- 
pforten gebracht werden, welche ihrerseits die Möglichkeit des directen Re- 
traite- und Breitseiteschusses gewähren. Die 7 Stück 23 Centimeter-Geschütze 
haben keinen Panzerschutz. In den verschiedenen Schussrichtungen verfügt 
man demnach über nachstehend verzeichnete Geschossgewichte: 



64 

In d. Jagdrichtung 2 Stck.25 Centimeter-Geschütze, Gesammtgescliossgew. 360 Kg. 
77 77 Breitseite 1 77 25 77 \ 

4 77 23 77 i 



77 



620 



77 77Retraiterichtg.l 77 23 77 „ HO „ * 

Wie ersichtlich, ist hier wie auf den grossen englischen Panzer- 
schiffen der Betraiteschuss ganz vernachlässigt. Man muss allerdings annehmen, 
dass diese Schiffe dem Gegner häufig den Bug zeigen werden, und hesonders 
bezüglich der in entfernten Stationen befindlichen Schiffe ist anzunehmen, 
dass sie oft in die Lage kommen werden zu jagen. Können sie denn aber 
nicht auch in die Lage kommen , von einem überlegenen Feind gejagt zu 
werden, und könnten sich in diesem Falle die Geschütze grossen Kalibers nicht 
am wirksamsten zeigen? Es könnte übrigens auch der Fall eintreten, dass 
diese Schiffe in die Schlachtlinie einer Flotte als Hilfsfahrzeuge gelegentlich 
einer Seeschlacht beigezogen werden. Wäre es da nicht wünschenswei-th, dass 
dieselben, wenn im Melee das versuchte Rammen missglückt ist, in der Zwi- 
schenzeit bis zum Beginne der Wendung, mit welcher der Eammangriff neuer- 
dings versucht wird, andere Kampfmittel als ein einziges 23 Centimeter-Ge- 
schütz zur Verfügung hätten ? Die Wasserlinie ist durch einen 2 * 75 Meter 
hohen Panzergürtel geschützt, welcher von achter bis 18*3 Meter vom Vor- 
dersteven reicht. Dieser Gürtel besteht in den oberen zwei Plattengängen aus 
229, im untersten Plattengang aus 203 Millimeter starken Panzerplatten, und 
die einzelnen Gänge behalten mittschiffs und an den Enden überall die 
gleiche Stärke. 

Der Vordertheil des Schiffes ist dem feindlichen Feuer gänzlich preis- 
gegeben, jedoch ist, um den Einfluss eindringenden Wassers abzuschwächen, 
diese Abtheilung mit Kohlen gefüllt, und zwar reicht sie bis zur Tiefe der 
unteren Kante des Panzergürtels, d. i. 1*5 Meter unterhalb der Wasserlinie. 
Hier ist diese Abtheilung von den darunter befindlichen Räumen des Schiffes 
durch ein 38 Millimeter stark gepanzertes Deck geschieden, so dass die un- 
teren Räume gegen das Eindringen von Wasser aus der vorderen Abtheilung 
vollkommen geschützt sind. 

Der Panzergürtel ist vorne durch ein, mit 228 Millimeter starken Platten 
gepanzertes Querschott abgeschlossen. Um aber die, durch das gepanzerte Deck 
gegen Enfiladeschüsse nur mangelhaft geschützte Maschinen besser zu sichern, 
ist das vordere Panzerquerschott durch das Zwischendeck fortgesetzt und trifft 
mit der vorderen Seite der gepanzerten Redoute zusammen. Diese Fortsetzung 
des Querschottes ist nur 203 Millimeter stark gepanzert. Der Grund, warum 
man dazu kam, vorne den Pauzergürtel wegzulassen, ist die Gewichtsersparniss. 
Man muss , um einen Vergleich zu ziehen , den auf beiden Bordseiten bis 
vorne verlängerten und der einfallenden Formen wegen verjüngten Panzer- 
gürtel und ein oben daraufliegendes Panzerdeck einerseits, mit einem Panzer- 
querschott von der Maximalstärke des Panzergürtels (weil es den Enfilade- 
schüssen ausgesetzt ist) und einem in der Höhe der unteren Kante des Pan- 
zergürtels liegenden Panzerdeck, welches wegen seiner Lage unter der Wasser- 
linie schwächer sein kann, andererseits vergleichen. Bei gleicher Widerstands- 
fähigkeit ist jedenfalls die letztgenannte Combination bezüglich des Gewichtes 
im Vortheil, jedoch bringt sie den üebelstand mit sich, dass man einen be- 
trächtlichen Theil des Vorschiffes dem feindlichen Feuer preisgeben muss. 
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Die Maschine, das Steuer und die Munitionskammern sind folglich gegen 
Horizontalfeuer durch eine Panzerung, die gegen Geschütze massigen Kalibers 
genügt, vollkommen geschützt. Hingegen widersteht diese Panzerung den 
mächtigsten Geschützen durchaus nicht, was aber durch einen etwas stärkeren 
Panzer ebenso wenig erreicht worden wäre. 

Dieses Schiff ist für die meisten Fälle hinlänglich geschützt, nur liesse 
sich die Frage aufwerfen, ob es wirklich von Nutzen sei, die Bestückung gegen 
Enfiladeschüsse zu sichern. Hätte man der Deckpanzerung das Gewicht der 
Redoute und des Querschottes zum Opfer gebracht , so wäre es möglich ge- 
wesen, erstere bedeutend stärker zu machen. Hätte man ferner die Deck- 
geschütze theilweise auf Mittelpivots, theilweise in Seitenpforten oder vor- 
springenden Halbthürmen aufgestellt, so wären die Gefahren der Enfilade- 
schüsse ebenfalls bedeutend vermindert worden. 

Der nach dem vbracket frame systemU' aus Eisen construirte Schiffs- 
körper reicht eigentlich nur bis zum unteren Eand des Panzergürtels, in dessen 
Höhe auch das Deck des Zwischendeckes liegt. Darüber erhebt sich die Zone 
des Panzergürtels, sozusagen ein auf dem Rumpf aufgesetzter Kasten, welcher 
mit ersterem nur durch das Eisengerippe des vorgenannten Deckes verbunden 
ist. Das todte Werk ist gleicher Weise mit der gepanzerten Zone nur durch 
das Eisengerippe des oberen (Batterie-) Deckes verbunden. 

Dieses System scheint keine solche Solidität zu gewährleisten, wie man 
sie auf einem Schiffe, welches lange Kreuzungen zu machen bestimmt ist, er- 
warten könnte. Die Shannon hat nur eine Schraube. Man erwartet von der 
3500 - pferdekräftigen Maschine eine Schnelligkeit von 14 Knoten. Das 
Schiff führt volle Takelage. 

Nelson, Northampton. Die Shannon wurde nicht als vollständig 
den Kriegszwecken entsprechend angesehen, deshalb beschloss man um den 
Preis einer Deplacements- Vermehrung von 2260 Tonnen, unter Beibehalt des 
Principes der seitlich entpanzerten Bestückung, besser für den Retraiteschuss 
zu sorgen , die Offensivkraft zu vergrössern und das Schutzsystem, welches 
auf dem Vordertheil der Shannon angewendet wurde , auch für das Achter- 
schiff anzunehmen. Kurz gesagt , man stellt auf den mittleren Theil eines 
eisernen Schiffsrumpfes, der oben — 1'68 Meter unter Wasser — mittels 
eines gepanzerten Deckes abgeschlossen ist, einen allseits mit 223 Millimeter 
starken Platten gepanzerten Kasten und verlängert denselben gegen vorne 
und achter durch gewöhnlichen Eisenbau. Auf diesen Kasten ist ein, von 
einem Ende zum andern reichendes, ungepanzertes, nur vorne und achter gegen 
Enfiladeschüsse geschütztes Deck gelegt , welches die Bestückung trägt, die 
bei diesen Schiffen wieder durch ein oberes Decic öberdeckt ist. 

Diese Bestückung (Fig. 22) besteht aus 4 Stück 25 Centimeter- 
(18 Tonnen-) Geschützen, von denen je zwei sowohl in der Jagd- und Re- 
traiterichtung, als auch in der Breitseite verwendet werden können und aus 
8 Stück 23 Centimeter- (12 Tonnen-) Geschützen, welche je vier an einer 
Breitseite stehen. Schliesslich ist das Deck mit 6 Stück Gatling-Mitrailleusen 
ausgerüstet. 

Die PanzerscMlfe der neuesten Zelt /von P. Dislere. 5 
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Summarisch stellt sich demnach die Artilleriestärke: 

In d. Jagdrichtung 2 Stck. 25 Centimeter-Geschütze, Gesammtgeschossgew. 360 Kg. 
77 77 Breitseite 2 77 25 



7» 



23 



) 



77 



800 77 
77 j 

77 77 ßetraiterichtg. 2 77 25 77 77 360 77 

Für ein Schiff, welches vermöge seines Deplacements und Preises neben 
den Schlachtschiffen steht, und dessen Antheil der Bestückung an der Ge- 
wichtsvertheilung genügend gross ist, steht die Grösse des Geschützkalibers 
nicht auf der gleichen Stufe. Das 25 Centimeter-Geschütz ist für den Kampf 
der Schlachtschiffe unzureichend. Andererseits erscheint ein Deplacement von 
7440 Tonnen für ein Stations- und Kreuzungsschiff etwas gross. 

Der Panzer ist beinahe der gleiche wie auf der Shannon. Der Panzer- 
gürtel besteht aus 3 Plattengängen, ist an der Wasserlinie 229 Millimeter 

Figur 22. Nelson. 
Längenansicht. 




Geschützanfstellung. 
Plan des Oberdeckes. 




Plan des Batteriedeckes. 

und am unteren Eande 152 Millimeter stark. Die gepanzerten 77Eedoutentf 
welche die Batterie vorne und achter abschliessen , sind mit 229 Millimeter 
starken Platten geschützt und die Panzerquerschotte , welche durch das 
Zwischendeck reichend die Maschinen und Kessel gegen Enfiladeschüsse decken, 
haben dieselbe Stärke. 

Was schliesslich die Deckpanzerung anbelangt, welche die Verlängerung 
des unteren Eandes des Panzergürtels bildet, sich aber dabei vorne beträcht- 
lich und zwar derartig senkt, dass sie sich mit dem Sporn vereinigt und ihn 
gegen die Stosswirkung versteift, so ist deren Stärke ungeföhr 40 Millimetßr. 

Das Schiff wird durch 2 Schrauben getrieben, weshalb es möglich war, 
dasselbe in der Längenaxe durch ein wasserdichtes Querschott abzutheilen. 
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Die Maschinen sollen 6000 Pferdekraft entwickeln und man erwartet eine 
Geschwindigkeit von 14 Knoten, also einen Knoten mehr als bei der Shannon. 

Die mit 10 Meilen Geschwindigkeit zurücklegbare Entfernung soll we- 
nigstens 2000 Meilen betragen. 

Da es nothwendig ist, die Ruderpinne unterhalb des gepanzerten Deckes 
zu legen, so wird das Steuer auch unterhalb der Wasserlinie bewegt. Der 
Pfosten des Steuerruders ist durch eine Stopfbüchse gefuhrt. 

Die Anordnung dieses Systems scheint nicht so einfach zu sein als 
bei jenem System, wo eine nach Art einer Propelleraxe montirte Welle, welche 
am Ende mit einem konischen Rade versehen ist, in zwei auf die Steueraxe ge- 
keilte konische Räder greift und so die Bewegung der Welle auf die Steueraxe 
überträgt. 

Alles zusammenfassend, zeigt ein Vergleich zwischen der Shannon und 
dem Nelson eine nur wenig erhöhte Geschwindigkeit, denselben Schutz an 

Figur 23. Almirante Cochrane. 
Längenansicht. 




Geschützaufstellung. 
Deckplan. 




Plan der Casematte. 

der Wasserlinie und eine doppelt so starke Bestückung , welche auch von 
achter gegen Enfiladeschüsse und durch ein Deck gegen aus der Takelage 
herabfallende Trümmer geschützt ist. Dies ist jedoch nur ein schwacher Vor- 
theil gegenüber der Deplacements- und folglich auch Kostenvermehrung 
von 40^. 

Almirante Cochrane und Valparaiso. Wie auf der deutschen 
Corvette Hansa, hat man auf den chilenischen Corvetten nebst dem von vorne 
bis achter reichenden Gürtelpanzer die Casematte der Fregatte Kaiser und 
Deutschland beibehalten, jedoch ist die Bestückung auf eine eigenthüm- 
liche Weise installirt, wie solche bei keinem anderen Panzerschiffe vorkommt. 

5* 
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Die Batterie (Fig. 23) besteht nämlich sozusagen aus zwei aneinandet- 
stassenden Casematten, von denen die rückwärtige gegen die vordere derart 
seitlich vorspringt, dass in dem so gebildeten Winkel der Eaum für eine Stück- 
pforte gewonnen wird, welche den Jagdschuss bis auf 20® von der Kielrich- 
tung gestattet. Man kann auf diese Weise in einer sehr engen Casematte, welche 
ausserdem den Eauchfang umschliesst, 6 Stück 23 Centimeter- Geschütze mit 
folgender Verwendungsfähigkeit aufstellen: 

Für d. directe Jagdrichtg. 2 St. 23 Cent.-Gesch. Gesammtgeschossgew. 230 Kg. *) 

In der Breitseite 3 tj r? w r? 340 v 

In der Eetraiterichtung . 2 ?? t? r? n 230 n 

Dieser Vortheil ist jedoch um den Preis einer doppelt unbequemen Ein- 
richtung erworben. Die Casematte ist über der Wasserlinie stark hervorsprin- 
gend gebaut, eine Einrichtung, welche trotzdem, dass Eeed sich bemühte die 
untere Begrenzung abzurunden, wohl nicht recht zulässig erscheint. Allerdings 
sind bei dieser Anordnung, bei welcher die Bordwand vorspringt, die Langen- 
felder der Geschütze in ihrer Gefechtsstellung den Folgen eines Streifens Bord 
an Bord mit einem anderen Schiffe fast gar nicht ausgesetzt, doch liegt eine 
zweite Unzukömmlichkeit darin, dass die Geschütze beim Feuern in der Jagd- 
und Eetraiterichtung leicht den schwachen Oberbau zerstören können, weil sie 
durch eine Art Canal feuern**). 

Diese Schiffe sind sehr klein ; bei 64 Meter Länge und 6 Meter achterem 
Tiefgang erreicht ihr Deplacemißnt nicht 3500 Tonnen. Die Panzerung ist im 
Maximum von gleicher Stärke wie auf den englischen Corvetten Shannon 
und Nelson, jedoch ist die wirkliche Panzerung schwächer. Der Panzergürtel 
ist 2 * 72 Meter hoch und aus 3 Plattengängen gebildet, deren mittlerer 229, 
die zwei anderen nur 152 Millimeter stark sind; gegen die Schiffsenden 
nimmt die Stärke der Platten allmälig bis auf 114 Millimeter ab. Das gepanzerte 
Deck hingegen , welches in der Höhe des oberen Eandes des Panzergürtels 
liegt, ist stärker als auf der Shannon. In der Nähe der Casematte beträgt 
die Stärke des Deckpanzers 76 Millimeter , hingegen 51 Millimeter an den 
Schiffsenden. 

Die 2*29 Meter hohe Casematte ist mit zwei Plattengängen, deren unterer 
203, der obere 152 Millimeter stark ist, an den Seitenwänden und der vor- 
deren Stii'nseite gepanzert. Die rückwärtige Casemattwand ist hingegen durch- 
aus mit nur 114 Millimeter starken Platten geschützt. 

Der Schiffskörper ist ganz jenem der englischen Corvetten analog ge- 
baut, nur soll die Valparaiso mit Zink beschlagen werden. 

Das Schiff wird durch Zwillingsschrauben getrieben, und die 3000 Perde- 
kraft-Maschine soll ihm 13 Knoten Geschwindigkeit verleihen, welche Zahl be- 
sonders für den eisernen Almirante Cochrane etwas hoch gegriffen er- 
scheint. Der Kohlenvorrath von 254 Tonnen entspricht einer mit 10 Knoten 
Geschwindigkeit zurücklegbaren Wegstrecke von 1900 Meilen. Die beiden Cor* 
vetten sind mit Barktakelage versehen. 



•) Ausser dieser Bestückung sind noch 2 Stück 20-pfündige Armstrong-Geschütze, 
eines für die Jagd- eines für die Eetraiterichtung, installirt. 

**) Derselbe Uebelstand besteht allerdings auf allen jenen Schiffen, bei welchen 
das todte Werk vor und achter der Casematte eingezogen ist. Hier iedoch mnss dieser 
Uebelstand nothwendigerweise mehr zur Geltung kommen» 
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Vasco de Gama. Diese Panzercorvette, welche die portugiesische Re- 
gierung bei den Thames-Iron- Works hat bauen lassen, scheint nach den bis 
jetzt gesammelten Daten wegen ihrer geringen Dimensionen unter die Sta- 
tionsschiffe zu gehören. Das Deplacement beträgt nur 2500 Tonnen *). Trotz- 
dem konnte der Panzerschutz an der Wasserlinie 254 Millimeter stark ge- 
halten und die Bestückung in einer Casematte , welche mit 152 Millimeter 
starken Platten gepanzert ist, untergebracht werden. Die Bestückung besteht 
aus 2 Stück 26 Centimeter-Kruppgeschützen in der Casematte, einem 15 Cen- 
timeter-Geschütz ohne Panzerschutz auf der Back, ferner 4 Stück kleinen Ge- 
schützen und einer Gatling-Mitrailleuse. Die 3665 Pferdekraft-Maschine liess 
(5. Juli 1876) eine Geschwindigkeit von 13*25 Knoten erreichen. Die Bark- 
takelage kann nur im Nothfalle als Hilfsmotor dienen. 

Alles in Allem sehen wir , dass in den letzten ~ Jahren sehr wenige 
Panzerschiffe zweiter Classe in den Listen der verschiedenen Flotten neu er- 
schienen sind , worüber man sich auch in Anbetracht ihrer Verwendbarkeit 
nicht wundern kann. 

Ein Panzerschiff zweiter Classe muss unserer Ansicht nach nicht auf 
Grund seines Deplacements, sondern auf Grund seiner Panzerung , besonders 
aber auf Grund seiner Offensivkraft als solches angesehen werden. Sehen wir 
doch den Nelson ein Deplacement von 7400 Tonnen erreichen, also mehr 
als viele Panzerschiffe, welche wir noch in die erste Classe eingereiht haben. 
Eine Defensivkraft wie jene der Shannon und des Northampton scheint 
in den meisten Fällen vollkommen zu genügen, hingegen können wir uns nicht 
in gleicher Weise mit der ßeduction der Bestückung einverstanden erklären. 
Wii' sind der Ansicht, dass der Gedanke, diese Schiffe als für den Kreuzungs- 
dienst geeignet anzusehen, ganz und gar ausgeschlossen ist. 

Der Kreuzer ist berufen, den feindlichen Handel zu vernichten und den 
Handel der eigenen Nation gegen Schiffe seiner Gattung zu schützen, jedoch 
einzig und allein gegen solche Schiffe. Man könnte ihm aus diesem Grunde 
zahlreiche Geschütze kleineren Kalibers geben. Belastet man jedoch solch ein 
Schiff mit einen Panzergürtel an der Wasserlinie, so ist seine Rolle geändert : 
Es ist ein für die Schlacht bestimmtes Schiff und muss sich ohne Zaudern 
mit jedem Feinde, welcher Gattung immer er auch sei, messen. Oder soll 
man es als ein Hilfsschlachtschiff ansehen? In diesem Falle sind aber seine 
25 Centimeter-Geschütze auf grössere Entfernungen, auf welche die 27 oder 
SO Centimeter-Geschütze noch in kürzester Zeit den gebrechlichen Bau seiner 
Panzerung zertrümmern können, ganz ohne Wirkung. Ausserdem wird die Ge- 
schwindigkeit der Panzerschiffe zweiter Classe, wie wir schon früher erwähnt 
Laben, gegen die für die Schlachtschiffe als nothwendig erachtete Geschwin- 
cligkeit um wenigstens einen Knoten zurückbleiben, in Folge dessen es den 
letzteren vollkommen freisteht, die ihnen günstigste Distanz während des Ge- 
fechtes beizubehalten. Es erübrigt für diese Schiffsciasse demnach nur eine 
einzige Eolle, d. i. der Stationsdienst vis-ä-vis der kleinen Panzerschiffe der 
Seemächte zweiten Ranges. Aber auch in dieser Verwendung werden sie wahr- 
scheinlich dem beabsichtigten Zwecke nicht besser entsprechen , als ein unge- 
panzertes Schiff, welches einzig und allein hiezu gebaut ist. 



♦) Ganze Länge 66 '80 Meter, Breite 12*20 Meter, mittlerer Tiefgang 5*46 Meter. 
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Vergleicht man nämlich zwei Schiffe ?on gleichem Preise, folglich von 
gleichem Deplacement, das eine ungepanzert , das andere mit einem Panzer- 
gürtel Yon 150 bis 200 Millimeter Maximalstärke versehen , so zeigt sich, 
dass das erstere für das Gewicht, welches bei letzterem der Panzer bean- 
sprucht, eine zahlreichere und schwerere Bestückung tragen, eine wenigstens 
um 2 Knoten erhöhte Geschwindigkeit erreichen und einen derartig vermehrten 
Kohlenvorrath fähren kann, dass ein bedeutend weiterer Weg zurückzulegen 
möglich ist. Schliesslich kann es grössere Lebensmittelvorräthe an Bord 
nehmen. Dies Alles wird es aber dem ungepanzei*ten Schiffe möglich machen, 
weit längere Zeit seinen Stationszwecken zu dienen, als das gepanzerte Schiff. 
Worin bestehen demnach die Vortheile des letzteren? 

Betreffs des Bammens hat die Katastrophe des Yanguabd den Beweis 
geliefert, dass die gepanzerten Schiffe ebenso wenig vor dem Bammstosse sicher 
sind, als die ungepanzerten, dass vielmehr Schlachtschiffe und Avisos sich gegen- 
über der furchtbaren Wirkung der Bamme ganz gleich verhalten. Ferner haben 
die Versuche mit dem Oberon den Beweis geliefert, dass der bestgeschützte, 
mit doppeltem Bodenversehene Schiffskörper, innerhalb 12 Meter Entfernung vom 
Punkte der Explosion, dem Schlepp- und Ausleger-Torpedo gegenüber (wir über- 
gehen absichtlich die Torpedos mit Eigenbewegung, da deren Verwendung an Bord 
dieser Schiffe bis jetzt kaum als möglich erscheint) rettungslos verloren ist. 
Es bleibt somit nur der Geschützkampf zu vergleichen. Bis auf 2000 Meter 
Entfernung gewährt ein Panzer von 200 Millimeter Stärke einen gewissen Schutz 
gegen Geschosse von 20 — 25 Centimeter Kaliber; wird jedoch die Entfernung 
kleiner, so fangt dieser Vortheil der gepanzerten Schiffe an, sich zu verlieren 
und sobald man auf nur zwei oder drei Kabel Entfernung kämpft , werden die 
meisten Geschosse dieser Kaliber den Panzer mit derselben Leichtigkeit wie 
die schwachen Bordwände eines gewöhnlichen Kreuzers durchschlagen. Be- 
trachten wir hingegen nicht die Panzer als Ganzes, sondern berücksichtigen 
speciell den Casemattpanzer , so ist es klar, dass man im Gefechte zwischen 
ganz oder theil weise gepanzerten Schiffen keine Percussions-Granaten anwenden 
wird, sondern Vollprojectile, oder aber Panzergeschosse, welche die beiden Bord- 
wände eines ungepanzerten Schiffes glatt durchschlagen, beim Durchschlagen 
einer Panzerung hingegen infolge des Stosses unfehlbar explodiren, die Zwi- 
schendecke mit ihren Sprengstücken verwüsten, und, die Decke durchschlagend, 
ihre Verheerungen bis in die Bäume der Maschine, Kessel und Pulverkammern 
ausdehnen würden. 

Auf den moralischen Effect zurückkommend, welchen wir zu Anfang dieses 
Gapitels berücksichtigten, so haben die grossen russischen Kreuzer und die 
Hansa jedenfalls keinen genügend starken Panzer, um diesen Effect hervor- 
zubringen. Bezüglich der übrigen Schiffe glauben wir nachgewiesen zu haben, 
dass der Panzerschutz um einen zu theueren Preis erreicht wurde. Wir sind 
daher der Meinung, dass der Typ r? Stationsschiffe« als erster aus der vielleicht 
etwas langen Eeihe von Schiffen, deren Verwendbarkeit nicht im Einklänge 
mit ihren Kosten steht, verschwinden müsse. 
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V. C a p i t e 1. 
Küstenvertheidigungs- und Fluss-PanzerschifTe. 



Küstenvertheidigungsschiff El Plata. — Neue amerikanische 
T'hurmschif fe. — Javary und SoLiMOfiS. — Russische Circular- 
Batterien Nowgorod und Vice-Admikal Popopp. — Deutsche 
Rhein-Kanonenboote. — Türkische und spanische Kanonenboote. 

Unter den, in den letzten Jahren gebauten Küstenvertheidigungsschiffen 
sind nur wenige, nach dem Monitor-Typ gebaute Schiffe, sowie die russischen 
Circular - Batterien zu erwähnen. In Folge von Publikationen, welchen man 
wegen des Namens ihres Autors mit Recht eine besondere Bedeutung beilegte, 
wurde erst kürzlich auf die letztgenannte Schiffsciasse neuerdings die allge- 
meine Aufmerksamkeit gelenkt. 

Bei den Monitors sind zwei Systeme zu unterscheiden. Das eine System 
(wie beispielsweise Los Andes und El Plata, welche von Laird für die 
argentinische Republik gebaut wurden) mit nur einem Thurme ist eine fast 
genaue Copie des Typ , welchen dieser Schiffbaumeister für die holländischen 
Küstenvertheidigungsschiffe Krokodil etc. gewählt hat. Die Brustwehr , welche 
man auf den früheren Fahrzeugen dieser Classe, auf den Küstenvertheidigungs- 
schiffen vom Typ Glatton und auf den französischen Küstenvertheidigungs- 
schiffen findet, ist verschwunden und theilweise durch eine gepanzerte Um- 
fassung, die den Fuss des Thurmes schützt, ersetzt worden. Beim zweiten 
System — den zweithürmigen Monitors — hat man für die Schiffe, welche 
in Franki'eich auf Rechnung der brasilianischen Regierung und in den Ver- 
einigten Staaten gebaut wurden, bei verbesserter Ausführung das Princip der 
ersten Monitors beibehalten. Die den Thurm umfassende Wand ist auf diesen 
gchiffen, wenn sie überhaupt beibehalten wurde, nur von unbedeutender Höhe. 

Einthürmige Monitors, Typ El Plata. Diese kleinen Schiffe, 
welche eher für die Navigation auf den Flüssen, als für den Küstenkrieg be- 
stimmt sind, haben nur 54*86 Meter Länge; sie führen in einem Drehthurm 
2 Stück 23 Centimeter- Geschütze (12*5 Tonnen), die wohl den Schuss in der 
Breitseiten- und Jagdrichtung, wegen des Oberbaues aber nicht den Schuss 
direct in der Retraiterichtung ermöglichen. Sie sind an der Wasserlinie von 
einem Ende zum anderen gepanzert. Die Dicke dieser Panzerung beträgt in 
den mittleren Theilen des Schiffes 152 und an den Extremitäten 112 Milli- 
meter. Das Deck ist nur 25 Millimeter stark gepanzert, und zwar ist die 
Panzerung direct auf die Deckbalken gelegt und mit einer 8 Centimeter starken 
Teakholzbeplankung überdeckt. Bezüglich der Defensivstärke kann man des- 
halb diese Schiffe nur jenen gleichhalten, welche gegenwärtig auf den Haupt- 
strömen der Welt operiren; unter die eigentlichen Küstenvertheidigungsschiffe, 
deren Panzerung 300 Millimeter und darüber stark ist, und welche zur Be- 
kämpfung von Landbefestigungen geeignet sein sollen, kann man sie nicht 
eintheilen. 

Der mit 203 Millimeter starken Platten gepanzerte Thurm (um die Stück- 
pforten beträgt die Panzerung 254 Millimeter) ist mit einer kreisrunden, 
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61 Centimeter hohen Umfassung versehen. Letztere ist mit 178 Millimeter 
starken Platten gepanzert. In Folge dieser Anordnung war es möglich, die 
Höhe des Thurmes zu reduciren ; der Zwischenraum zwischen dem Thurm und 
seiner Umfassung beträgt nur 13 Centimeter. 

Diese kleinen Fahrzeuge werden eine Geschwindigkeit von ungefähr 9 
Knoten erreichen. 

Zweithürmige Monitors, Typ Monadnock und CoLOSSüS. Jeder- 
mann erinnert sich noch der alten Monitors Miantonomoh und Monadnock, 
welche im Jahre 1866 die Eeise, und zwar der eine von den Vereinigten 
Staaten nach Europa, der andere von Philadelphia durch die Magellans- 
Strasse nach San Francisco machten. Diese Holzschiffe, welche mit den, in- 
mitten der Wirren des Secessionskrieges zusammengebrachten Materialien sehr 
rasch gebaut wurden, sind in kurzer Zeit derart in Fäulniss übergegangen, 
dass man sie demoliren und dui'ch neue Küstenvertheidigungsschiffe ersetzen 
musste. Für diese Ersatzbauten wurde festgesetzt, dass die Namen und bei 
den meisten derselben auch die Maschinen ihrer Vorgänger beizubehalten seien. 

Die neuen Monitors sind aus Eisen gebaut worden; deren Deplacement 
wurde um ungefähr 500 Tonnen vermehrt, welcher Mehrbetrag sammt den am 
Gewicht des Schiffskörpers gemachten Ersparnissen fast ausschliesslich zur 
Vergrösserung der Defensivstärke verwendet wurde. 

Der Schiffspanzer ist auf 202 Millimeter Stärke gebracht worden und 
wird durch zwei aufeinander gelegte gleich starke Plattenlagen gebildet. Die 
Thürme, deren Panzerung durch neun aufeinanderliegende Eisenbleche in der 
Gesammtstärke von 305 Millimeter gebildet ist, werden ausserdem an ihrer 
Basis durch eine kreisföimige Umfassungswand geschützt, welche nur 30 Centi- 
meter hoch ist und aus 127 Millimeter starkem Panzer besteht. Was das 
Deck anbelangt, so muss dessen Schutz, besonders im Vergleich zu jenem der 
früheren Monitors, sehr solid genannt werden. Die Panzerung desselben ist 
51 Millimeter stark und besteht aus zwei Blechlagen, welche direct auf den 
Deckbalken befestigt sind. Um das Deplacement zu vermehren, ist der Tief- 
gang um 55 Centimeter vergrössert worden, wobei die Länge des Schiffes um 
ungefähr 8 Meter .und dessen Maximalbreite um 50 Centimeter vermindert 
wurde. Hiebei ist aber zu bemerken, dass 'der Seitenpanzer an den Bordseiten 
nicht vorspringend angebracht ist, wie bei den alten Schiffen, daher die Breite 
des Schiffskörpers selbst in Wirklichkeit um 1*5 Meter vergrössert erscheint. 

Die Bestückung dieser Schiffe ist die alte geblieben, nämlich 4 Stück 
glatte 38 Centimeter-Geschütze. Die Geschwindigkeit wünschte man beträchtlich 
zu steigern, um die Schiffe in dieser Beziehung auf die Höhe der Panzerschiffe 
anderer Marinen zu bringen, jedoch würde dies eine Auslage verursachen, zu 
welcher sich die amerikanische Begierung nicht entschliessen konnte* 

Wie es heisst, sollen jedoch für das eine der vier gegenwärtig im Bau 
befindlichen Schiffe *) neue Compound-Maschinen construirt werden. Die beiden 
Maschinen würden von Zwillingsschrauben getrieben werden und zusammen 
2500 Pferdekraft entwickeln. 



*) Diese Monitors sind auf Privatwerften in Bau. Der neue Monadnock wird 
in Greenpoint (New- York) gebaut, soll sodann zerlegt nach San Francisco transportirt, 
dort wieder zusammengesetzt und mit der Maschine versehen werden. 
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Von den vier Monitors des COLOSSUS-Typ ist kein einziger fertig ge- 
baut worden*); man will sie vielmehr jetzt auf den Stapeln' demoliren und 
als Ersatz dafür eiserne Schiffe bauen, welche sowohl in Bezug auf Bestückung 
als Panzerung stärker sind und einen bedeutenden Tonnengehalt — ungefähr 
9000 Tonnen — erreichen« Dieselben können daher den grössten europäischen 
Panzerschiffen au die Seite gestellt werden. Wahrscheinlich wird man auch 
diese Gelegenheit wahrnehmen, sie zu seefähigeren Schiffen zu machen als 
jene des Monitor- Typ es sind. 

Typ SoLiMOfis und Ja VARY. Diese Schiffe, welche in Frankreich von 
der Compagnie des forges et chantiers gebaut wurden, repräsentiren den voll- 
kommensten Typ eines Monitors ohne Brustwehr. 

Figur 24. SOLIMOES. 
Längenansicht. 




Geschützaufstellung. 
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Dieselben haben geringeren Tiefgang, sind stark bestückt, und durch 
mächtigen Panzer geschützt, erreichen aber nur eine massige Geschwindigkeit. 
Da bei diesen Schiffen die Breite im Yerhältniss zur Länge sehr gross ist, 
besitzen sie eiue bedeutende Manövrirfähigkeit und werden jedenfalls sehr nütz- 
liche Dienste leisten, wenn sie dort in Verwendung kommen, wo sie zu wirken 
bestimmt sind, d. i. in den grossen Strömen Südamerika's. Die Bezeichnung 
als Küstenvertheidigungsschiffe ist deshalb für diese Schiffsciasse sehr be- 
streitbar; es sind vielmehr Flusschiffe von ausserordentlicher Grösse» welchen 
die Eigenschaften eines Seeschiffes gänzlich fehlen, und wenn auch der 
Solimoes den atlantischen Ocean traversiren konnte, so ist zu berücksichtigen, 
dass dieses in der günstigsten Jahreszeit geschah. 

Der Javaby hat übrigens bislang noch nicht seinem Schwesterschiff in 
die brasilianischen Gewässer folgen können. Die beiden Monitors (Fig. 24) 



*) Mit dem Bau eines derselben wurde sogar oiemals begonnen, weshalb auch 
jetzt in den amerikanischen Flottenlisten nur drei Schiffe dieses Typ vorkommen. 



74 

haben ein Deplacement von 2700 Tonnen und führen in zwei Drehthürmen 
auf hydraulischen Armstrong - Eaperten 4 Stück 25 Centimeter-Whitworth- 
(22 Tonnen-) Geschütze. Die Thürme ruhen directx auf dem Deck, in welches 
sie nur 5 Centimeter tief eingelassen sind. An ihrer Basis werden sie durch 
eine Art Brustwehr gedeckt, welcher man unserer Ansicht nach eine ganz 
ungerechtfertigte Bedeutung beilegt. Jedenfalls würde ein Projectil, das beim 
Auftreffen am Fusse eines der Thürme explodirt, mit Leichtigkeit die Bleche 
zerstören, mit denen die Auflagestelle der Thürme auf Deck gegen das Ein- 
fliessen von Wasser geschützt wird. Die hiebei entstehende Verkeilung des 
Thurmes würde jedenfalls die weitere Drehung desselben verhindern. Uebrigens 
ist dies ein Vorwurf, welcher nicht mehr neu ist; es ist daher überflüssig, 
dabei zu verweilen. 

Ueber den Thürmen ist ein Manöverdeck angebracht, welches mit den 
unteren Schiffsräumen durch ungepanzerte Schachte in Verbindung gesetzt ist. 
Dieses Oberdeck ist zur Abwehr von Booten und Torpedos mit 2. Stück 7 Centi- 
meter -Whitworth- (9 -Pfund er-) Geschützen und 2 Stück Gatling-Kanonen be- 
stückt. 

Zur Vervollständigung der Beschreibung der Offensivstärke des Solimoes 
musg noch bemerkt werden, dass derselbe mit einem Sporn ausgestattet ist. 
Wenn auch die geringe Geschwindigkeit dieses Schiff nicht als gefahrliche Widder 
erscheinen lässt, so ist doch zu berücksichtigen, das dasselbe hauptsächli(^ für 
den Kampf gegen Flusschiffe bestimmt ist, welche gewiss keine viel grössere 
Geschwindigkeit erreichen werden. 

Der Schiffspanzer ist mittschiffs 305 Millimeter stark, nimmt aber gegen 
die Extremitäten zu bedeutend, nämlich bis auf 150 Millimeter ab, und reicht 
dabei nur auf 60 Centimeter unter die Wasserlinie. Das Deck ist mit einer 
dreifachen Lage Panzer von je 25 Millimeter Stärke versehen. Schliesslich ist 
der Thurm in der Gegend der Stückpforten mit 330 Millimeter Panzer ge- 
schützt, während dessen übriger Panzer nur 280 Millimeter stark ist. Die 
Stückpforten sind ohne Gefechtsverschluss ; die Anbringung eines solchen Ver- 
schlusses ist eine Vorsichtsmassregel, welche wir bei Schiffen, die Flüsse be- 
fahren sollen und dabei den Ufern nahe kommen müssen, für besonders noth- 
wendig halten. 

Gelegentlich der Probefahrt wurde bei einem Kraftaufwand von 1685 
Pferdekraft (Javaky) eine Geschwindigkeit von 11 Knoten erreicht, was einem 
Nutzeffect M = 3 • 60 entspricht. Dieser Werth ist nicht unbedeutend und liefert 
den Beweis, dass selbst bei geringem Tiefgang und einem im Verhältniss zu 
den Hauptdimensionen grossen Deplacement ganz zufriedenstellende Resultate 
erreicht werden können, sobald man nicht zu sehr von den gewöhnlichen 
Formen abweicht. 

Letzterer Punkt ist deshalb von Wichtigkeit, weil wir sogleich sehen 
werden, dass man in Eussland bei den Circular-Batterien ganz andere Besnltate 
erzielt hat. 

Alles in Allem können die Schiffe SOLIMOES und Ja VARY als recht 
gelungene Monitors betrachtet werden. Weiter aber reicht ihr Werth nicht. 
Wollte man sie als Küstenvei-theidigungschiffe verwenden, so würde, abgesehen 
von der Seeuntüchtigkeit , welche schon lange gegen diesen Schiffstyp ent- 
schieden hat, der geringste Seegang den unteren Band des Schiffspanzers bloss^ 
legen und dem Schiff seine ganze Defensitstirke benehmen. 
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Eussische Circular-Batterien (Popoffka's) NOWGOROD. Diese 
Fahrzeuge, mit welchen mau sich in der letzten Zeit viel beschäftigt hat nnd 
welche sowohl in Folge der persönlichen StelluDg ihres Erfinders, des Vice- 
admirals Popoff, als in Folge der wiederholten Lobreden des Schiffbaumeisters 
Beed, in den Augen des maritimen Publicums eiu besonderes Interesse er- 
regt haben, sind zu einem Zwecke gebaut, welcher von dem der meisten Küsten- 
vertheidigungsschiffe verschieden ist. 

Die Nothwendigkeit, den Tiefgang der Schiffe, welche die Mündung des 
Dnieperflusses und folglich auch den Hafen von Nikolajeff veirtheidigen sollen, 
so viel als möglich zu vermindern , gab die Veranlassung eine Bauart zu 
suchen, die für einen gegebenen Bauminhalt ein Minimum an Gürtelpanzer 
erheischt. Auf diese Weise kam man naturgemäss zur Kreisform. 

Beim ersten derartigen Project des Schiffbaumeisters Eider *) hatte man 
die leichte MaDövrirföhigkeit, d. i. die Möglichkeit, mit dem Schiffe selbst 
schnell die Geschütze seitlich richten zu können, im Auge. Hiebei war augen- 
scheinlich ein ganz anderer Grund, als eine Keduction des Tiefganges auf ein 
Minimum massgeb^end. 

Durch die Annahme der Kreisform gewann man die Möglichkeit, bei 
gleichem Verhältniss zwischen Deplacement und Panzergewicht wie das eines 
gewöhnlichen Schiffes, die Stärke der Panzerung bedeutend gi'össer zu machen, 
weil die Ausdehnung des Gürtelpanzers kleiner ausfallt. 

Um dieses Eesultat in Zahlen ersichtlich zu machen , wollen • wir die 
Nowgorod mit 3 '06 Meter Tiefgang und 30*80 Meter Durchmesser mit 
einem Schiffe von demselben Deplacement , welches bei gleichem Tiefgang 
60 Meter Länge und 15 Meter Breite hat, vergleichen. Der Gürtelpanzer der 
Nowgorod würde ungefähr 100 Meter lang ausfallen, wo hingegen das in 
Vergleich gezogene Schiff einen Gürtelpanzer von ungefähr 130 Meter Länge 
benöthigen würde. Hieraus geht hervor, dass wenn das gleiche Panzergewicht 
verfügbar ist, die Circular-Batterie einen im Verhältniss von 13 : 10 stärkeren 
Panzergürtel erhalten kann. 

Dieses ist der thatsächlichste und fühlbarste Vortheil dieser neuen 
Schiffsciasse. Wir wollen nun untersuchen, um welchen Preis derselbe er- 
langt wurde. 

Natürlich werden wir dasjenige, was nicht mit dem Schiffstyp selbst zu 
sammenhängt, weglassen, doch halten wir es für angezeigt, hier in wenigen 
Worten die Nowgorod zu beschreiben. Die Bestückung besteht aus 2 Stück 
28 Centimeter-Krupp-Geschützen, welche 4*30 Meter über der Wasserlinie 



*) Nach einer ira y^Messager de Kronstadt"^ veröffentlichten Studie soll sich die 
Idee der Circularschiffe schon bei Herodot finden. Dieser spricht von kreisförmigen 
Fahrzeugen, welche in Armenien zum Transport der Waaren nach Babylon dienten, 
und aus einem mit Leder überzogenen Holzgerippe bestanden. Ausser dem Elder'schen 
Project sind unter den verschiedenen Projecten solcher Schiffe besonders zwei zu nennen, 
welche im Jahre 1855, u.z. eines von Mall et, das andere vom üntersecretär des Leucht- 
thurmwesens in England, Hubert, vorgelegt wurden. Die Projecte stellten Schlacht- 
schiffe vor, welche nach den Principien der circularen Leuchtschiffe gebaut waren. 
Femer legte, wenn wir recht berichtet sind, der berühmte Beisende Samuel Baker 
im Jahre 1866 der Admiralität das Project eines Circularschiffes von 10.000 Tonnen 
Deplacement vor, welches 40 Tonnen-Geschütze führen sollte. 
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Bteben. Diese Geschütze sind neben einander auf einer in der Ceotralaie 
deä Schiffes befindlichen Plattform auff^eatellt, und kOonen von hier en bar- 
bette über einen mit 229 Hillimeter starken Platten gepanzerten Thunn 
fenern. 

Der Panzergürtel ist nur 1'80 Meter hoch und aas zwei Plattenlagen, 
deren eine 229, die andere 178 Millimeter stark ist, gebildet. Das Deck wird 
durch eine dreifache Lage von Panzerblechen in der Gesammtet&rke toq 
69 Millimetern geschützt. 

Die inneren BanmeintheUungen sind jenen der Monitors gleich (Fig. 
25 nnd Fig. 25 a). Die Ventilation ist ausgezeichnet. Die Maschinen von lu- 

Fignr 25. Nowqobod. 

Schnitt nach A~B. 



sammen ungefähr 3000 Pferdekraft, treiben 6 Schrauben, deren jede unab- 
hängig ron den i^brigen getrieben werden kann, eine Einrichtung, die es eiipij^- 
licht, das Schiff in l'/, Minuten am Fleck zu wenden. In dieser Beziehung 
ist unbestreitbar ein sehr schönes Besultat eiTeicht, was man von der Ge- 
schwindigkeit nicht sagen kann. 

Die erreichte Masimalgeschwind^keit beträgt 8 Knoten. Legen wir 
diese Zahl zu Grunde, so ergibt sich ein Nutzeffect von ungefähr 2 "60*) 



*) Nach den vom nEngineernig'' angegebenen Zahlen würde der Nutzefiect sogar 
nnr 2-S5 betragen. 



Eb dürfte schwer sein, bei den ersten schwimmenden Batterien*) anfangend, 
ein Schiff herauszufinden, welches su geringe Werthe ergeben hätte. 

Sobald man sich heatrebte, die Linieo der Panzerschiffe schärfer zn 
machen, ist diese Nutzeffectsziffer nberschritten worden. Man erreichte auf den 
Batterien vom Typ Arrogante schon die Zahl 2'76, und sogar 4'06 auf 
denen vom Typ Embuscade. 

Figur 25a. Nowgorod. 
Plan des Deckes. 



Plan des Manöverdeckes. 
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Nicht allein in Folge der Form des Schiffskörpers, sondern hauptsäch- 
lich wegen der Verminderung des Tiefganges sah man sich gezwungen, die 
Anzahl der Propeller zn vermehren, um auf diese Weise die Reduction des 



•) Anf der ersten Bchwimmenden Batterie, der Dbvasxaiion, betrug: der Nutz- 
effectl-76, wohingegen derselbe bei den engliachen schwimmenden ßattenen aus der- 
selben Epoche, dem damaligen GLiiios, sogar noch kleiner, nämlich nur 1'67 wsr. 
Erst als die verlangte Geeoh windigkeit vecgrijaaert und zu diesem Zwecke die Maachi- 
nenkraft vermehrt wurde, erreichte man beim Meibob den Coefflcienten a-05. 
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Propellerdarchmessers zu compensiren und ein annehmbares Verhältniss zwischen 
den wirkenden Schraubenflächen und der Fläche des eingetauchten Haupt- 
spantes zu erzielen. Hieraus aber entsteht ein di-eifacher Verlust an Nutz- 
effect, weil letzterer von den drei Factoren : Maschine, Propeller und Schiffs- 
körper abhängig ist. 

Von der Maschinenkraft geht durch deren Vertheilung auf mehrere 
Maschinen wegen des Verlustes, welchen die passiven Widerstände verursachen, 
ein ungefähr der Anzahl der Maschinen proportionaler Theil verloren; femer 
können die Schrauben, welche nicht tief unter Wa§ser liegen und einander 
überdies beeinträchtigen , die bewegende Kraft nur schlecht ausnützen ; end- 
lich verursacht auch noch die Form des Schiffskörpers in der Fahi-t einen 
bedeutend vergrösserten Widerstand. 

Kommen wir auf das angeführte Beispiel , ein Schiff von dem gleichen 
Deplacement und Tiefgang wie die Nowgorod, zurück. Um diesem Schiffe 
die gleiche Geschwindigkeit und Leistungsfähigkeit wie der schwimmenden 
Batterie zu skhem, kann man die Maschinenkraft im Verhältnisse des Pro- 
ductes aus der 3. Potenz des Nutzeffects mit dem eingetauchten Hauptspant 
redaciren. Nehmen wir demnach für dieses Schiff einen Nutzeffect von M = 3 * 4 
an, so würde dieses ein Verhältniss für die Eeduction von 5 : 1 geben. Wollte 
man aber nun diesem Schiffe an der ganzen Wasserlinie den gleichen Panzer- 
schutz geben , wie der Nowgorod , so müsste man das ganze Panzerge- 
wicht im früher abgeleiteten Verhältniss, das ist auf ^7io erhöhen. Schliess- 
lich müsste man wegen der grösseren Länge jedenfalls auch den, auf das 
Gewicht des Schiffskörpers entfallenden Theil vermehren *) und Hesse sich 
folgendermassen ein Gewichtsüberschlag der beiden Fahrzeuge zusammen- 
stellen : 

NowaoROD, !f«^tÄn''?^^^ 

30 Meter Durchmesser: ^«^*^ '''^^^^, ^^ ^^*^' 

Theilbetrag des Theilbetrag des 

Deplacements Deplacements 

Deplacement * 2531 — 2531 — 

Fixe Gewichte, Artillerie, 

Bemannung etc 366 ' 145 366 • 145 

Thuim 100 0-040 100 0*040 

Panzerung 743 0*292 970 0*383 . 

Maschinen und Kohlen . . 620 0*245 139 0*055 

Schiffskörper 702 0*278 785 * 310 

Bleibt disponibel — — 171 0*067 

Das für diesen Vergleich gewählte Beispiel ergibt also noch ein er- 
spartes Gewicht, was klar beweist, dass in Eücksicht auf Verwerthung des 
Deplacements eine vortheilhaftere Lösung dieser Aufgabe möglich ist, als 
jene durch die Circular-Batterien. 



*) Die Zahl 0*310 als Verhältnisszahl des Schiffskörpergewichtes zum Deplace- 
ment ist zwar sehr klein, entspricht jedoch dem Verhältniss 0*278 bei der Nowgorod 
für welche ein ausserordentlich leichter Schiffskörper angenommen ist. 
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Wir haben vorstehend die Nowgorod mit einem theoretisch angenom- 
menen Schiffe verglichen und es zeigte sich, dass man den gestellten Bedin- 
gungen genügen konnte, ohne zu Dispositionen zu greifen, welche so sehr von 
den bisher gebräuchlichen abweichen. Der Vortheil würde noch viel grösser 
sein, wenn man die Geschwindigkeit erhöhen wollte. 

Es ist dies aber eine unerlässliche Bedingung. Eine Geschwindigkeit von 
8 Knoten ist heutzutage nicht mehr genügend, es wäre denn, dass es sich 
um ein schwimmendes Fort handelt, welches allenfalls im Stande sein soll, 
im seichten Wasser durch Eigenbewegung die Position zu ändern. Ein Küsten- 
vettheidigungsschiff hingegen, welches als einzige Waffe die Bestückung hat, 
ist kein Schiff, das in seinen Leistungen den verui-sachten Kosten entspricht. 
Wir werden auf die Frage bezüglich Rentabilität eines Schiffes noch zurück- 
kommen; was aber die „Popoffka's** im Allgemeinen betrifft, so steht fest, dass 
dieselben im tiefen Wasser , wo sie den Angriffen schneller Widderschiffe 
preisgegeben sind, keinen wirklichen Nutzen leisten können; in den seichten^ 
Gewässern hingegen, wie sie die Lagunen des Dnieper sind, haben sie keinen 
anderen Werth als den von Forts , welche man höchstwahrscheinlich billiger 
würde bauen können. 

Wir müssen übrigens noch die Navigationsfähigkeit dieser Schiffsciasse 
besprechen und untersuchen, inwiefern dieselben geeignet sind, von einem 
Ort zum andern geschickt, den Dienst offensiver Küstenvertheidigungsschiffe 
zu leisten. 

Die Angaben, welche bisher über die nautischen Eigenschaften dieser 
Schiffe bekannt wurden, sind so verschieden, dass es schwer ist, hierüber 
ein richtiges Urtheil auszusprechen. Nach der Meinung Einiger repräsentiren 
die Schiffe dieses Typ wirkliche Seeschiffe, bei welchen die See das Deck sanft 
überfluthet, ohne sich dabei zu brechen und deren Bollbewegungen äusserst regel- 
mässig, sanft und immer gleichartig sind, von welcher Eichtung die See auch 
kommen möge. Hiebei ist jedoch zu bemerken, dass es nicht erwiesen ist, 
dass die Nowgorod jemals ein wirklich schlechtes Wetter im schwarzen 
Meere ausgehalten habe. Andererseits müssen die vielen nachträglichen Auf- 
bauten, welche eine nach der andern entstanden sind, um den Anforderungen 
der Bewohnbarkeit zu entsprechen, den Wasserablauf von einem Bord zum 
andern verhindern. Die Yentilationsröhren mussten versetzt werden, um sie in 
den Schutz des Thurmes zn bringen, wahrscheinlich, weil man befürchtete, dass 
eine Sturzsee dieselben wegreissen und so den eindringenden Wellen einen 
Weg öffnen könnte. Schliesslich scheint man aus Vorsicht den Thurm gegen 
die Ueberfluthung grosser Wellen durch starke Eisenbleche geschützt zu haben, 
woraus hervorgeht, dass, wenn dieses Schiff auch allenfalls die See Jialten 
könnte, man bei schlechtem Wetter jedenfalls auf eine Verwendung seiner 
Artillerie verzichten müsste. 

Vice-Admiral Popoff. Dieses Schiff ist vom Typ der Nowgorod, 
dessen Durchmesser um 8*54 Meter vergrössert wurde. Das Deplacement ist 
von 2530 auf 3610 Tonnen gebracht, wodurch es möglich wui-de, die Be- 
stückung und Panzerung bedeutend zu verstärken. Die zwei Geschütze — 
30 Centimeter- (48 Tonnen-) Geschütze — sind mit hydraulischen Apparaten ver- 
sehen, und stehen en barbette in einem Thurme, welcher die Bicht- und 
Ladevorrichtungen schützt. Durch die Vermehrung des Panzergewichtes wurde 
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es möglich, den Thurm mit doppelter Panzerung, die äussere Lage von 178, 
die andere Lage von 229 Millimeter Stärke und einer Teakholz-Zwischenlage 
zu schützen. Das gleiche Panzerungssjstem (genau wie beim Inflexible) 
ist am Seitenpanzer (Fig. 26) angewendet. Derselbe besteht, von aussen ge- 
rechnet, aus einer Lage von 178 Millimeter starken, vertical stehenden Pan- 
zerplatten, sodann folgt eine Teakholzunterlage und hierauf zwei ebenfalls 
übereinanderstehende verticale Gänge von Panzerplatten, deren oberer 229, 
der untere aber 178 Millimeter stark ist. Dieser vertical stehende Panzer- 
gürtel sollte ursprünglich, wie bei der Nowgorod, derart mit Holz verkleidet 
werden, dass der ganze Zwischenraum vom äusseren Panzer bis zur anfwär- 
tigen Verlängerung der Seitenwand des Schiffskörpers ausgefüllt worden wäre. 
Es scheint indessen', dass man von dieser Ueberladung des Schiffes mit Holz, 
welches die Feuersgefahr unnöthig vergrössert hätte, zurückgekommen ist und 
sich begnügt, in entsprechender Entfernung von einander auf dem Panzer 
Holzrippen anzubringen , die zur Befestigung einer leichten Beplankung 
dienen sollen. 

Das Deck ist wie bei der Nowgorod aus drei Lagen Panzerblech von 
zusammen 69 Millimeter Stärke gebildet. 

Wie die Nowgorod ist auch dieses Schiff mit 6 Propellern versehen*), 
welche jedoch nicht von gleicher Grösse sind. Die zwei mittleren Schrauben ' 
sind von bedeutend grösserem Durchmesser als die übrigen vier, und ragen 
sogar unter dem Schiffsboden hervor, was bei einem eventuellen Auffahren 
jedenfalls die grössten Gefahren verursachen kann. 

Die Geschwindigkeit wird wahrscheinlich etwas grösser sein, als jene der 
Nowgorod, und vielleicht 8*5 Knoten erreichen. 

Um kurz unsere Meinung über die Circular- Batterien zusammenzufassen 
und ohne auf die bezüglich der Nowgorod gemachten Betrachtungen zurück- 
zukommen, können wir sagen, dass diese Fahrzeuge — als Küstenvertheidi- 
gungsschiffe beurtheilt — keine wirklich befriedigende Lösung dieses Problems 
sind. Ihre Artillerie ist zwar mächtig, es gibt aber Schiffe geringeren De- 
placements, deren Offensivstärke eben so gross ist. Der Seitenpanzer dieser 
Batterien reicht nur auf eine sehr geringe Tiefe unter Wasser, während das 
Deck nicht derartig gepanzert ist, dass es wirklich gesichert erscheint, be- 
sonders wenn man dessen geringe Höhe über der Wasserlinie berücksichtigt. 
Wenn wir auch nach den Aussagen von Leuten, welche auf diesen Circular- 
Batterien gefahren sind, annehmen, dass deren Bewohnbarkeit hinreichend sei, 
obgleich uns dieses noch zweifelhaft zu sein scheint, so bleibt noch immer 
zu berücksichtigen, dass wir eine Complication von sechs Maschinen für die 
Schrauben haben, ohne die Apparate für den Betrieb der Condensatoren, 
Pumpen , Ventilatoren und Accumulator des hydraulischen Apparates zu rechnen. 
Endlich wird es immer sehr schwierig sein, den Gang der Schrauben gleich- 
artig zu regeln und in gerader Linie zu steuern. 

Es erheischt eine wahre Vollkommenheit in der Führung der Maschinen 
um Gierschläge zu vermeiden; sollte aber eine der Schrauben brechen (was 



*) Im vorigen Jahre worden die äussersten zwei Propeller und deren Maschinen 
(a 80 Pferdekraft) ausgeschifft, es sind somit nur mehr vier Schrauben sammt den ent- 
sprechenden Maschinen an Bord. Anm. d. Uebers. 



81 

sehr leiclit bei den unter dem Scbi&boden herausragenden geschehen konnte), 
so wäre man gleich gezwungen auf einen grossen Theil der Triebliraft zu ver- 
zichten, und mflsete die Geschwindigkeit noch unter den schon an und ^ 
sich zu kleinen Werth berabmindem *). 

Figur 26. Querschnitt der Circular-Batterie Bis jetzt war die russische Ma- 

Yice-AduiraL Popofp. "ia dem von den anderen Marinen 

eingeschlagenen Wege gefolgt, sie ' 
hatte ihre gepanzerten Batterieachiffe 
nach französischen, die Monitors nach 
amerikanischen, und die unbeniaste- 
ten FanzerscliiSe nach englischen 
Mustern gebaut; nun aber wollte 
sie einen neuen, ihr eigenen Typ 
schaffen und den Bestrebungen des 
Schifibaues eine neue Bichtung geben. 
Man kann diesen ersten Tersnch 
wohl nicht als einen Erfolg bezeich- 
nen, jedoch liegt der Misserfolg nur 
im Princip selbst, und wenn man 
berücksichtigt, mit welchem Talente 
die zahllosen Schwierigkeiten dieses 
Frojectes überwunden wurden, so muss man die Uebei'zeugung gewinnen, dass 
diese Marine bestiebt ist, sich zur Htihe der eisten Flotten aufzuschwingen. 
Es dürfte daher angezeigt sein, in der Folge die, durch das "Wissen ihrer 
Seeleute und Ingenieure, besonders aber ihres Chefs, des Vice - Admirals 
Popoff, eraielten Eesultate mit grösster Aufmerksamkeit lu verfolgen. 

Deutsche Khein-Kanonenboote Khein und Mosel (Fig. 27)**). 
Wir schliessen hier der Besprechung der Eüstenvei-theidignngsschiffe eine Be- 
schreibung der kleinen Fluss -Kanonenboote an, welche die deutsche Regierung 
für den Khein bestimmt hat. 

Diese Schiffe sind in Bremen auf der Werfte der Gesellschaft Weser 
gebaut und haben im Monat April 1875 eine Erprobungsreise nach Strassburg 
gemacht, worauf sie nach Mainz zniück kehrten. 

Ihre Länge beträgt 49 '60 Meter bei 7 60 Meter Breite. In Fahrt er- 
reicht der Tiefgang vorne 0'70 Meter und achter I'IO Meter, wohingegen 
derselbe im Gefecht ungefähr 1*60 Meter beträgt, weil durch Einlassen von 
"Wasser in die, vorne und achter augobi;achten Zellen die SchifEe bis auf die 
üialbe Höhe der gepanzerten Casematte versenkt werden. 

Die Casematte ist mit 55 Millimeter starken Platten, welche auf einer 
15— 20 Centimeter dicken Holzunterlage liegen, gepanzert. Dieser Panzer hat 

*) Zn den Einwendungen, welche gegen die Einführung von Circnlar-Batterien 
gemacht werden, ist noch die hinzuzufügen, dass dieselben zn ihrer Instandbaltnog 
ond Beparfttui ganz besondere TrockendockB erheischen, welche nur für diese Schifüa- 
dasBe benutzt werden können, ein Umitaud, der noch mehr an Bedeutang gewinnt, 
wenn man die Unkosten aller Art in Betracht zieht, welche die UmgCBtätang der 
verschiedenen Flotten verschlingt. 

**) Nach der Norddentscheu ond der Leipziger illastrirten Zeitang. 

Di« FuiKiesluffe der DeueBlea Zeit, lon F. Diileie. 6 
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eine Höhe von 1 * 40 bis 1 ' 50 Meter. Das obere Deck der Casematte ist eben- 
falls gepanzert. 

Der Thurm hat die gleiche Panzerung wie die Casematte und führt 2 
Stück 12 Centimeter Bronze - Geschütze. Die Drehung des Thurmes wird mit 
Handkraft in derselben Weise wie bei den ersten brasilianischen Monitors be- 
wirkt. Vor und achter der Casematte sind drei Cabinen angebracht, deren 
eine wahrscheinlich als Küche dient. Fügt man zu diesen Oberbauten noch 
den Kauchfang und die Windfange hinzu, so entsteht für die Geschütze des 
Thurmes ein nicht unbeträchtlicher todter Winkel; indessen ist es möglich, 
dass die Geschütze weit genug von einander entfernt stehen, um wenigstens 
in der Betraiterichtung parallel zu einander zwischen dem Bauchfang und den 
Ventilationsrohren durchfeuern können. 

Zwillingsschrauben, deren jede durch eine Maschine von 24 Pferdekraft 
getrieben wird, verleihen diesen Schiffen eine Geschwindigkeit, welche im Ma- 

Figur 27. Panzerkanonenboote für den Khein Rhein und Mosel. 

Längenansicht. 




Geschützaufstellang. 




ximum, wie es scheint, zwischen 5 * 5 und 6 • 5 Knoten schwankt. Nimmt man den^ 
eingetauchten Hauptspant mit unge|ahr 6*60 Meter an, so gibt dies einen 
Nutzeffectüf, welcher zwischen 1*9 und 2*2 variirt. Obgleich der Nutzeffect auf den, 
Flüssen bedeutend abnimmt, so scheint es uns doch möglich zu sein, für ein 
scharf gebautes Schiff die Zahl 2*5 zu erreichen, wenigstens erreicht man, 
diesen Werth allgemein bei den ßhöne- Dampfern. IJebrigens muss die Ge- 
schwindigkeit von ungefähr 6 Knoten sich beinahe auf Null reduciren, wenn 
ein solches Schiff gefechtsmässig getaucht ist. In diesem Falle nämlich wird 
nicht nur die Fläche des eingetauchten Hauptspantes um wenigstens 5 Qua- 
dratmeter vergrössert, sondern es kommt noch der Widerstand zu berücksich- 
tigen, welchen eine ebene Querfläche, wie sie die vordere Wand der Casematte 
bildet, sowie das Wasser, welches sich zwischen den vorderen beiden Cabinen 
verfängt, verursachen. 
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Die Munitionsdepöts befinden sich auf beiden Seiten des Thurmes und 
jedes Geschütz ist mit 150 Schuss dotirt. 

Der Bemannungsstand von 1 Officier und 22 Mann vertheilt sich folgen- 
dermassen: 4 Mann im Thurm selbst, 8 Mann für das Drehen desselben und 
zum Munitionstransport, 7 Mann in der Maschine und 3 Mann beim Steuer etc. 
Steuerräder sind zwei Stück installirt: eines derselben ist auf einer leichten 
Brücke, das andere in einem kleinen Panzerthurm aufgestellt, welcher auf dem 
Geschützthurm aufgesetzt und etwas schwächer als letzterer gepanzert ist. 

Türkische Donau-Kanonenboote. Die türkische Regierung hat in 
Constantinopel zwei Monitors bauen lassen, welche den auf diesem Flusse be- 
findlichen österreichischen Monitors Maros und Leitha ähnlich sind und 
die Ersatzbauten für einige kleine Batterien bilden, die zur Dienstleistung auf 
der Donau verwendet wurden. 

Dieselben sind kürzer gehalten als die österreichischen Schiffe, haben 
aber mehr Tiefgang, so dass deren Deplacement statt 304 Tonnen 417 Tonnen 
beträgt. Die Bestückung besteht statt aus 15 aus 18 Centimeter-Geschützen, 
die Panzerstärke ist mittschiffs von 46 Millimeter, welche der Maros hat, auf 
76 Millimeter erhöht, die Geschwindigkeit von 8 • 30 auf 10 Knoten gesteigert, 
und der Kohlenvorrath beinahe verdoppelt worden. Wie ersichtlich, ist man 
sogar bei diesen kleinen Schiffen auf verhältnissmässig grosses Deplacement 
übergegangen. 

PüiGCERDA. Schliesslich wurde in Spanien für den Dienst auf den 
Flüssen das Kanonenboot Püigcerda gebaut. Dasselbe hat ein Deplacement 
von 520 Tonnen bei 2 Meter Tiefgang; die Panzerung ist 100 Millimeter 
stark und jeder der zwei Thürme dieses Schiffes kann entweder mit 1 Stück 
16 Centimeter- oder 2 Stück 12 Centimeter-Geschützen armirt werden*). 
Die Thürme haben einen Durchmesser von 6 Meter. Eine Maschine von 300 
Pferdekraft, welche Zwillingsschrauben treibt, verleiht dem Schiffe eine Ge- 
schwindigkeit bis zu 8 Knoten. Dieser Schiffstyp scheint an dein Uebelstande 
zu leiden, dass die Communicationen zwischen dem Commandothurm, den Ge- 
schützthürmen und der Maschine beinahe unmöglich sind. 



*) In den oberen Theil der Thürme, welcher ungepanzert ist, sind drei Stück- 
pforten eingeschnitten, so dass nach Belieben die eine oder die andere Bestückung in- 
stallirt werden kann. 



'■^^ -'■^^^.y-^'- -y~^\^ .". 
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VI Capitel. 
Vergleich der Forschritte der AngrifTs- und Vertheidigungsmittel. 



Fortschritt der Artillerie. — Vergrösserung des Kalibers. -— 
Geschosswirkung und Feuergeschwindigkeit. — Verstärkung 
der Panzerungen. — Zweitheilung der Panzerlagen. — Einfluss 
der Holzunterlage des Panzers. — Anwendung von eisernen 
Gerippen bei der Panzerunterlage. — Höhe der Gürtelpanze- 
rungen. — Panzerung der Decke. — Dimensionen und Preise 

von Panzerplatten. 

Wirkungsfähigkeit der neuen Geschütze. — Vergrösserung 
des Kalibers. — Treffsicherheit und Feuergeschwindigkeit. 
Da die Leistungsfähigkeit der Geschosse im Durchdringen von Panzerungen 
die Basis für die Panzerstärke der zu schützenden Schiffe abgibt, so ist es 
wohl in erster Linie von Wichtigkeit zu untersuchen, welche Fortschritte in 
dieser Beziehung die Artillerie während der letzten Jahre gemacht hat. Vor 
drei Jahren war das mächtigste Geschütz, mit welchem man rechnen konnte^ 
das englische von 30 Centimeter (35 Tonnen) und die demselben gleich- 
stehenden Geschütze. Man hatte jedoch betreffs der praktischen Verwendbar- 
keit und Dauerhaftigkeit derselben noch viele Zweifel. Heute ist dem nicht 
mehr so; die Anfertigung von 35 bis 40 Tonnen schweren Geschützen wird 
ohne Schwierigkeit in den verschiedenen Ländern betrieben, und jede Marine 
ist im Besitz solcher Geschütze, deren Durchschlagsfähigkeit in der folgenden 
Tabelle zusammengestellt erscheint: 

LeboDd. Kraft 
Projectil- Anfangs- in Metertonn. Coefficient der 
Gewicht geschwin- per Centimet. Darchscblags- 
Kilogr. digkeit Umfang fähigkeit**) 

Meter P V^ 

25fX2JB7r ^ 

Langes franz. 32 Centim.-Gesch. 358 450 18*0 5*45 

Engl. 30 Centim.- (35 T.) Gesch. 324 397 13*2 4*00 

Krupp'sches 30 Centim.-Gesch. 296 465 17-0 5*15 

Man ist jedoch bei diesen Geschützen nicht stehen geblieben, vielmehr 
wui'de bald nachher das 81 Tonnen-Geschütz***) in die Action gebracht. Das- 
selbe schleudert ein Projectil von 662 Kilogramm mit einer Anfangsgeschwin- 
digkeit von 474 Meter, so dass das Durchschlagsmoment 43*4 Metertonnen 
beträgt. 



*) Li Metertonnen per Centimeter Geschossumfang. 

**) Beim Coefßcienten der Darchschlagsfähigkeit ist wie in dem Werk nDie 
Panzerschiff eti die zum Durchschlagen des Panzers der Gloire nothwendige Arbeits- 
leistung als Einheit angenommen. 

*•*) Das 81 Tonnen-Geschütz wurde anfanglich für einen Kaliber von 368 Milli- 
meter gebohrt. Bei dieser Bohrung feuerte man mit einer 100 Kilogr. schweren La- 
dung Projectile von 571 und 657 Kilogramm. Die Anfangsgeschwindigkeit schwankte 
bei den schwereren Geschossen zwischen 416 und 449 Meter, und erreichte 470 Meter 
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In Folge dessen ist man gegenwärtig gezwungen, die Anwendung von 
80 Centimeter starken Panzerplatten in Aussicht zu nehmen, um dieser neuen 
Waffe widerstehen zu können. Bisher waren die 350 Millimeter starken Panze- 
rungen mit gewöhnlicher Holzunterlage, welche einem Durchschlags- Coefficienten 
=: 4 entsprechen, den englischen 35 Tonnen-Geschützen in nächster Nähe und 
unter den für sie günstigsten Aufschlagsbedingungen vollkommen gewachsen. 
Uebrigens ist die Abnahme der Durchschlagsfahigkeit der Geschosse auf grössere 
Entfernungen nicht sehr bedeutend: auf 1000 Meter Entfernung vom Geschütz 
beträgt jetzt der Geschwindigkeitsverlust nur 11 bis 12 Procent der Anfangs- 
geschwindigkeit. 

Bei den Schiessproben, welche im Jahre 1868 in Tegel gemacht wurden, 
zeigte es sich, dass das Krupp'sche 14 Tonnen- (24 Centimeter-) Geschütz auf 
1000 Meter Entfernung noch 235 Millimeter starke Panzerplatten zu durch- 
schlagen vermag. Vier Jahre später machte man auf dem nämlichen Schiess- 
platz mit dem 25 Tonnen- (28 Centimeter-) Geschütz Schiessproben, wobei 
auf 1000 Meter Entfernung Panzerplatten von 313 Millimeter Dicke zerstört 
wurden. Einige Zeit darauf versuchte man das 40 Tonnen- (30 Centimeter-) 
Geschütz und es stellte sich heraus, dass Panzerplatten von 360 Millimeter 
Starke dessen Geschossen nicht zu widerstehen vermögen*). Folgendes sind 
demnach die verschiedenen Phasen der Panzerstärken. In der Zeit vom Jahre 
1859 bis 1868 musste man, um den Geschossen der damaligen Artillerie 
widerstehen zu können, die Stärke des Panzers um 11 Centimeter erhöhen, 
vom Jahre 1868 bis 1872 musste man dieselbe um weitere 8 Centimeter er- 
höhen, und jetzt, nach nicht einmal vier Jahren, muss man neuerdings 
eine weitere Erhöhung der Panzerstärke um 5 Centimeter zugestehen. Da ist 



bei den leichteren Geschossen. Dem entsprechen die Durchschlagsmomente von resp. 
33*5, 39*0 und 37*4 Metertonnen. 

Hierauf bohrte man die Seele des Geschützes vom Kaliber 368 auf 381 Milli- 
meter aus, und nahm Versuche mit Geschossen von 572 und 662 Kilogramm vor. Mit 
dem leichteren Geschoss und 100 Kilogramm Pulverladung betrug die Anfangsge- 
schwindigkeit 461 (Durchschlagsmoment 36 Metertonnen) , wohingegen mit 104 IB^Llo- 
gramm rulverladung eine Anfangsgeschwindigkeit von 473 Meter (Durchschlags- 
moment 37 Metertonnen) erreicht wurde. 

Um die ballistische Leistung zu erhöhen, wurde, damit die Pulverladung ver- 
grossert werden könne, probeweise eine Hammer angebracht, indem man die Seele in 
einer Län^e von 92 Centimeter auf einen Kaliber von 406 Millimeter ausbohrte. Die 
Versuche fanden Ende Mai 1876 statt, und wurden Gesell osse der schwersten früheren 
Gattung, also von 662 Kilogramm Gewicht, verwendet. Hiebei wurde die Pulverladung 
allmälig von 114 auf 140 Kilogramm gesteigert. Die erreichte Anfangsgeschwindig- 
keit betrug im Maximum 474 Meter, was einem Durchschlagsmoment vun 43* 4 Meter- 
tonnen entspricht. Jetzt wird die Seele ihrer ganzen liänge nach auf 406 Millimeter 
erweitert, und später wird sie wahrscheinlich auf 432 Millimeter ausgebohrt werden. 
Man hofft auf diese Weise schliesslich 818 Kilogr. schwere Geschosse, welche einen 
68 Centimeter starken Panzer auf 900 Meter Entfernung zu durchschlagen vermögen, 
verwenden zu können. 

*) Nach dem 40 Tonnen-Geschütz ist im Krupp'schen Etablissement ein Geschütz 
von 57*5 Tonnen angefertigt worden, welches ganz besondere Leistungen erzielte. 
Das Geschütz ist auf einen Kaliber von 36 Centimeter gebohrt und das Geschoss- 

fewicht beträgt 550 Kilogramm bei 135 Kilogramm Pulverladung. Die an der Mün- 
ung gemessene Geschwindigkeit des Geschosses soll 500 Meter gewesen sein, was 
einem Durchschlagsmomente von 44 '5 Metertonnen entsprechen würde. Dieses Ge- 
schoss wäre demnach im Stande auf 1800 Meter Entfernung die Bordwand des Infle- 
xible (61 Centimeter Eisen) glatt durchzuschlagen. 
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es wohl gestattet, die Frage aufzuwerfen: Wie weit wird man das noch fort- 
setzen? 

Die Leistung der Artillerie ist aber in den letzten Jahren nicht nur 
in Bezug auf Geschossgewicht und Anfangsgeschwindigkeit, sondern auch rück- 
sichtlich der Treffsicherheit und Schnelligkeit des Feuerns gestiegen. Man war 
lange Zeit der Meinung, dass es bei den schweren Geschützen niemals möglich 
sein werde , die Eichtvorrichtungen entsprechend schnell zu bedienen , um in 
den Gefechts-Evolutionen den beweglichen feindlichen Schiffen mit dem Richten 
folgen zu können. Durch Anwendung von hydraulischen Apparaten erreichte 
man es, diese Schwierigkeit vollkommen zu überwinden. Auf dem Thundereb 
braucht man ungefähr eine Minute Zeit, um ein Geschütz zu laden, und war 
im Stande, im Vormeisterfeuer auf eine Boje — wobei man selbstverständlich 
den Thurm nicht viel zu drehen, sondern nur die Richtung zu corrigiren 
brauchte — 8 Schüsse in 24 Minuten 14 Secunden abzugeben*). Als Beispiel 
der Treffsicherheit können wir am Besten die Versuche anführen, welche von 
der russischen Ostsee - Escadre mit Batterie - Panzerschiffen und Monitors in 
Fahrt von 5 bis 6 Meilen Geschwindigkeit gemacht worden sind. 

Die Schüsse wurden auf eine fixe Scheibe von 6*40 Meter Höhe und 
5*40 Meter Breite abgegeben, wobei die Schiffe das Object in ungefähr 4 
Kabel Entfernung umkreisten. Die erzielten Treffer stellten sich folgender- 
massen : 

53^ bei den Fregatten, 
bS% bei den Corvetten und 
51^ bei den Monitors. 

Sodann hat man die Versuche fortgesetzt, indem man in einer Richtung, 
welche auf eine geringe Entfernung parallel an der Scheibe vorbeiführt, von 
seitwärts bis in deren Nähe dampfte, und sich dann durch eine Wendung um 
8 Striche wieder von ihr entfernte, wobei fortgefeuert wurde. Das Feuer wurde 
hiebei auf 8 Kabel Entfernung (bei den Monitors 6^/^ Kabel) eröffnet und 
die Schüsse der geringsten Entfernung auf 4 Kabel (bei den Monitors Sy^ 
Kabel) abgegeben. In diesem Falle wui'den im Mittel 26% Treffer bei den 
Monitors (dieselben schwankten zwischen 68% und 0), und 38% bei den Cor- 
vetten erzielt. 

Schliesslich hat man das Feuer zweier Monitors gegen einander ver- 
sucht: Zwei Monitors nahmen Scheibenflösse in Schlepp, welche einen Aus- 
stich von 2 Kabeln hatten, und beschossen gegenseitig nach Belieben diese 
Scheiben, wobei im Mittel 64:% Treffer erzielt wurden. 

Allerdings kann man wohl kaum aus diesen, mit geringer Fahrgeschwin- 
digkeit gemachten Versuchen Schlüsse auf den Kampf von Schlachtschiffen 
ziehen, denn es sind hiebei nicht nur die materiellen, sondern auch die mora- 
lischen Verhältnisse ganz andere. Jedenfalls aber steht fest, dass die Treff- 
sicherheit eine derartige geworden ist, dass man sie bei der Schätzung des 
Einflusses der Artillerie und des Panzers berücksichtigen muss. Dieser Um- 
stand ist um so bedeutsamer, als die Versuche in Essen dargethan haben, 
dass man durch mehrfaches Auftreffen der Projectile auf einem kleinen Felde 
ganz andere Resultate erzielen kann, als man sie sonst von dem angewende- 
ten Kaliber erwarten dürfte. 



*) Man nimmt allgemein an, dass man durch die Anwendung hydraulischer 
Apparate eine dreimal so grosse Schnelligkeit des Feuerns erreichen kann, als ohne 
dieselben. 
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Verstärkung der Panzerungen. Um dieser bedeutenden Wirkung 
der Artillerie widerstehen zu können, wurde, wie wir schon gezeigt haben, die 
Starke des Panzers bedeutend vergrössert. Die englischen Schiffe Devastation 
und Alexandra sowie der französische Kedoutable, welche aus der Bau- 
zeit 1870 — 72 herrühren, sind mit einem Panzer von 305 Millimeter Stärke 
versehen. 

Der Panzer des Dreadnoüght und Peteü der Grosse, sowie jener 
der neuen französischen Schlachtschiffe ist schon 380 Millimeter stark. Die 
italienische Marine geht bei ihren unbemasteten Schlachtschiffen gleich auf 
einen 550 Millimeter starken Panzer über, während beim Inflexible die 
Stärke des in zwei Lagen vertheilten Panzers im Maximum sogar 610 Milli- 
meter erreicht. 

Betreffs dieses Gegenstandes muss man sich jedoch dasjenige vor 
Augen halten, was wir schon im Anfange dieser Studie gesagt haben: Um 
genau die Defensivkraft eines Panzerschiffes zu kennen, muss man dessen 
wirkliche Panzerstärke wissen, was beinahe nie der Fall ist; es wird nämlich 
meistens nur die Maximal-Panzerstärke angegeben, welche fast immer blos auf 
einem sehr kleinen Theil der Bordwand wirklich vorhanden ist, während die 
Verjüngung der Panzerstärke sowohl in der Höhen- als Längenausdehnung 
des Schiffes doch eine sehr bedeutende ist. Unter der Annahme, dass die Ver- 
jüngung des Panzers rationell angeordnet sei , müsste man , um die mittlere 
Panzerstärke zu berechnen, das Gesammtge wicht des Panzers durch das Areal 
der geschützten Oberfläche dividiren. Diese Kechnung ist aber sehr schwer 
anzustellen; man kann zwar mit Leichtigkeit das für den Panzerschutz auf- 
gewendete Gewicht erfahren, nicht so einfach aber ist dessen Vertheilung auf 
den Panzergürtel, die Casematten, Thürme und Decke. Um indessen über den, 
zwischen der scheinbaren and wirklichen Stärke des Panzers herrschenden 
Unterschied einen annähernden Begriff zu geben, wollen wir eines der neue- 
sten französischen Panzerschiffe, welches betreffs der Verjüngung der Panzer- 
stärke günstigere Verhältnisse als die meisten anderen Schiffe aufweist, als 
Beispiel anführen. Bei demselben ist die Maximal-Panzerstärke 380 Milli- 
»meter, wohingegen die mittlere Panzerstärke nur 318 Millimeter beträgt, was 
einer Reduction von 18^ gleichkommt. Ohne Uebertreibung kann man an- 
nehmen , dass in den meisten. Fällen die mittlere Panzerstärke nur * 70 der 
Maximalstärke beträgt. 

Zweitheilung der Panzerlagen. Die fortgesetzte Vermehmng der 
Dicke des Panzers verursacht Schwierigkeiten in der Anfertigung der Panzer- 
platten, denen kaum anders als durch Zweitheilung derselben abgeholfen werden 
kann. Einige Ingenieure sind zwar der Meinung, dass sehr starke Platten 
nur auf Kosten der Qualität des Metalles erzeugt werden können, doch findet 
diese Ansicht besonders darum wenige Verfechter, weil es fast absolut un- 
möglich ist, zwei Lagen Platten direct auf einander zu legen. Die Platten 
kommen nämlich in einem solchen Zustande aus den Walzwerken, dass sie, 
um sie direct auf einander legen zu können, erst abgehobelt werden müssten, 
was bei krummen Platten nicht durchführbar und überdies zu kostspielig wäre. 
Eine Zwischenlage von Kitt hat eine andere Unzukömmlichkeit zur Folge: es 
gibt nämlich bis jetzt keinen Kitt, Ty'elcher nicht in Folge des Aufschlages 
des Geschosses springen, und somit die Panzerplatte ohne Auflagerung lassen 
würde. Die einzige Lösung dieser Frage scheint eine Holzzwischenlage zu 
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bieten, welche man auf dem Inflexible angewendet hat* Andererseits bietet 
eine Doppellage des Panzers den Vortbeil, dass man bei gleichem Gewichte 
Platten grösserer Fläche verwenden kann, wodurch die Stosswirkung besser 
vertheilt, das Netz der Verbindungslinien vereinfacht, und folglich die Anzahl 
der Bolzen, welche zur Befestigung des Panzers auf der Bordwand dienen und 
ebenso viele schwache Punkte repräsentiren , vermindert wird*). 

Welches auch immer die Vor- und Nachtheile beider Systeme sein mögen, 
jedenfalls kann bei dem gegenwärtigen Stande der Artillerie der in zwei Lagen 
getheilte Panzer sehr schätzenswerthe Dienste leisten. In den Zukunftskämpfen 
darf man kaum mehr mit massiven Geschossen aus Eisen, Hartguss oder Stahl 
rechnen ; es werden vielmehr die Stahlgranaten zweifelsohne früher oder später 
alle andereri Projectile ersetzen. Nun aber scheint es sehr schwer zu sein, 
eine Zündvomchtung zu finden, welche es möglich macht, dass die Granaten 
Panzerwände von gewisser Stärke durchschlagen, ohne zu explodiren. Bei 
Anwendung von Percussionsvorrichtungen ist die Zündung der Granate eine 
momentane; hat man aber die Einrichtung so getroffen, dass die Explosion 
durch die, bei der Arbeit des Eindringens in den Panzer entwickelte ffitze 
herbeigeführt wird, so wird man wahrscheinlich immer trachten, die Dicke der 
Geschosswandung und die Zusammensetzung der Sprengladung so zu regeln, 
dass die Geschosse selbst beim Durchschlagen mittelstarker Panzerwände**) 
zur Explosion kommen. Man wird es vorziehen, lieber das Geschoss in der 
Mitte des Panzers zur Explosion zu bringen, als gar nicht. Wenn man nun 
genau die Stärke einer Panzerung ausmittelt, welche genügt die Explosion zu 
verursachen, so würde es zweckentsprechend sein, die Panzerwand ans zwei 
Panzerlagen verschiedener Stärke zusammen zu setzen, deren äussere das Ge- 
schoss zur Explosion zu bringen, die innere gegen diese Explosion Schutz zu 
gewähren hätte. Dieses sind jedoch bis jetzt nur sehr hypothetische Schluss- 
folgerungen, deren Bedeutung erst nach langen und kostspieligen Versuchen 
festgestellt werden kann. 

Einfluss der Holzunterlage des Panzers. Wir haben schon in 
unserer ersten Studie über Panzerschiffe die wichtige KoUe hervorgehoben, 
welche die Holzunterlage des Panzers spielt. Alle seit dieser Zeit gesammelten 
Erfahrungen haben die früheren Annahmen bestätigt und nachgewiesen, dass 
man die Holzunterlage stärker machen müsse, anstatt, wie man geglaubt hatte, 
sie reduciren zu können. Ursprünglich war es der Zweck der Holzunterlage 
den Schiffskörper gegen -die Eeaction des Stosses zu sichern, welchen die 
Panzerplatten beim Aufschlagen der Geschosse erfahren, und ausserdem den 
Platten eine elastische Unterlage zu geben, damit ihre ganze Widerstands- 
fähigkeit zur Geltung komme. 

Mit Eücksicht auf diese zwei Punkte könnte man eine nur schwache 
Holzunterlage von z. B. 25 Cenlimeter Stärke als genügend annehmen. Zahl- 



*) Ein anderer wichtiger Grund, welcher für die Anwendung doppelter Panzer- 
lagen geltend gemacht werden kann, ist die bedeutende Preissteigerung, welche bei 
grösserer Plattenstärke eintritt. 

**) Diese Annahme wäre um so begründeter, wenn man die bei vielen Artille- 
risten herrschende Ansicht zugibt, dass die Entzündung der Sprengladung nicht durch 
die beim Eindringen in den Panzer entwickelte Hitze, sondern durch den Stoss herbei- 
geführt wird, welchen die Sprengladung gegen die Geschosswand ausübt, wenn das 
Geschoss in seiner Bahn aufgehalten wird. 
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reiche Versuche scheinen den Beweis zu liefern, dass hei diesem Verhältnisse 
die Nieten der Bordwand nicht springen, und dass die Geschosse far das 
Durchschlagen der ganzen Wand die nämliche Geschwindigkeit henöthigen, 
wie sie sich aus den, früher auf Grund von Versuchen gegen Panzerscheiben 
mit sehr starker Holzunterlage abgeleiteten Formeln berechnet. 

Am Inflexible ist die Holzunterlage 15 Centimeter stark*). Bei den 
Forts von Plymouth begnügt man sich mit nur 3 Centimeter starken Teak- 
holzplanken, weil man von der Ansicht ausgeht, dass jede üeberschreitung der 
Holzunterlagsdicke über das, für die Elasticität nothwendige Mass eine Gewichts- 
vermehrung involvirt, welche vortheilhafter zur Verstärkung der Panzerung 
selbst hätte verwendet werden können. Hiemach wäre es nach zwei Eich- 
tungen hin entsprechend, der Holzunterlage nur diese reducirte Dicke zuzu- 
gestehen**), und würde ausserdem noch ein Vortheil entstehen, welchen die 
Anhänger der nur schwachen Holzunterlage nicht genügend loben können, und 
welchen wir sogleich erörtern werden. Es scheint' nämlich bei manchen der 
angestellten Versuche der Fall vorgekommen zu sein, dass Geschosse nach 
dem Durchschlagen der Panzerung von ihrer Bahn abgewichen und in die 
Holzunterlage zwischen der Panzerung und der Schiffswand eingedrungen sind. 
Nimmt man nun an, dass ein Explosivgeschoss diesen Weg nimmt und sodann 
explodirt, so würde die Explosionswirkung das Bestreben äussern, die Panze- 
rung loszureissen und somit die Bordseite zu entpanzem. Dieser Uebelstand, 
sagt man, kann bei einer schwachen Holzunterlage nicht vorkommen; ausser- 
dem aber wird, wenn man von dem Falle einer Geschossabweichung absieht 
und nur annimmt, das Geschoss explodire im selben Momente, wo seine Spitze 
die innere Eisenhaut trifft, die Explosionswirkung um so weniger folgenschwer 
söin, je weniger tief das Projectil in der Wand steckt***). 

Diese Betrachtungen sind jedenfalls von grossem Interesse und würden 
für Landbefestigungen vollste Giltigkeit haben; ferner sind dieselben für Case- 
matten und Thürme zulässig. Man darf aber nicht vergessen, dass beim 
Panzergürtel die Holzunterlage nicht allein zur Aufnahme, Vertheilung und 
Uebertragung der Stosswirkung auf die Bordwand dient, sondern dass sie auch 
dem Schiffe beigebrachte Schusslöcher verstopfen soll. Könnte man eine ab- 
solute Undurchdringlichkeit der Schiffswände erreichen, so müsste man dieselbe 
mit allen Mitteln zu erreichen trachten ; da dies aber gegenwärtig nicht mög- 
lich ist,, so erscheint es geboten, die Wirkung eines durchschlagenden Projec- 
tiles so viel wie möglich abzuschwächen. Nun ist aber der Unterschied einer 
Holzunterlage von 65 Centimeter gegen eine solche von 30 Centimeter Stärke 
sehr fühlbar; wähi*end sich nämlich bei ersterer die Schusslöcher von selbst 



*) Der Panzer des Inflexible ist aus zwei 305 Millimeter starken Platten zu- 
sammengesctzt, welche durch eine Holzzwischenlage von 276 Millimeter getrennt sind. 
Die inneren Platten sind ihrerseits wieder durch eine 152 Millimeter starke Holz- 
nnterlage von der Schiffswand getrennt. Man kann daher die Annahme machen, dass 
diese inneren Platten allein den Stoss anszuhalten haben, welchen die, dem Geschosse 
nach dem Durchschlagen des Anssenpanzers übrig bleibende lebendige £raft hervor- 
ruft. Dieses ist dann gleichbedeutend mit einer Panzerscheibe von 30 Centimeter Panzer, 
welcher anf 15 Centimeter Holzunterlage befestigt ist. 

**) Man darf hiebe! nicht vergessen, dass eine Vergrösserung der Holzunterlage 
auch eine Vermehrung des Gewichtes der Verbolzungen zur Folge hat. 

***) Diese Betrachtungen würden es wünschenswerth erscheinen lassen, die Länge 
der Geschosse möglichst zu vermindern. 



90 

wieder schliessen, bleiben sie bei letzterer geöffnet. Hieraus folgt die Noth- 
wendigkeit, die Holzunterlage nicht unter eine gewisse, und zwar ziemlich be- 
deutende Stärke zu reduciren. 

Anwendung von eisernen Gerippen bei der Panzerunterlage. 
Die Schwierigkeit des Verstopfens von Schusslöchern stellt sich übrigens bei 
den jetzigen Bauten in nicht geringem Masse der Anwendung von eisernen 
Gerippen, welche zwischen der Holzbeplankung der Schiffsseiten eingeschaltet 
sind, entgegen. Dieselben sind entweder horizontal liegende Längsbänder (wie 
bei der ersten Panzerwand-Construction von Chalmers), welche an der Bord- 
wand mittelst Winkeleisen befestigt sind und in vielen Fällen den Panzer 
selbst stützen, wodurch die Elasticität der Holzunterlage ganz unwirksam ge- 
macht wird, oder aber es sind die Spanten des Schiffes selbst, welche man 
an die Aussenseite der Bordwand versetzt hat und zwischen welche die Teak- 
holzbeplankung hineingelegt wird. Der Einfluss ist in beiden Fällen der 
nämliche. Bei den ersten Versuchen mit der Chalmers-Panzerwand zeigte es 
sich, dass die Holzstücke sich bogen. Der üebelstand aber ist in Wirklich- 
keit noch viel grösser, das eiserne Gerippe bildet Unterbrechungen der Holz- 
unterlage und verwandelt sie daher in eine einfache Zusammenlegung von Holz- 
stücken, welche ihre in der ganzen Ausdehnung der Panzerwand verfügbare 
Elasticität nicht zur Geltung bringen kann. Lässt man hingegen die horizon- 
talen Längsbleche wegfallen, so kann man die Holzbeplankung (Panzeruuterlage) 
mittels Döbbel unter einander verbinden und ein Ganzes aus derselben bilden. 

Wenn einerseits die als Fortschritt versuchte Anwendung von Eisen- 
gerippen eher als ein üebelstand bezeichnet werden muss, so leistet dieselbe 
andererseits Dienste, die sehr vortheilhaft zur Geltung kommen können, da 
die Wand durch das Eisengerippe sehr an Widerstandsfähigkeit gewinnt, ins- 
besondere aber die inneren Bleche der Bordwände gegen die Wirkung der 
Explosivgeschosse bedeutend geschützt werden. Seit diese Gerippe aus Stahl 
angefertigt werden, haben sich die Splitter erheblich vermindert, und das 
Herumschleudern von Holz ist fast ganz beseitigt. 

Höhe der Gürtelpanzerungen. Die nachstehenden Zeichnungen 
(Fig. 28, 29, 30, 31 u. 32) stellen die .Haupttypen von Panzerwänden dar. 
Sie zeigen die Anordnungen , welche auf den verschiedenen Schiffen gemacht 
wurden , um die Holzunterlage mittels . horizontaler Längsbänder (stringers) 
oder aussenliegender Spante zu verstärken. Hiedurch ist jedoch nur ein Factor 
der Defensivstärke der Schiffe dargestellt. 

Einen anderen nicht weniger wichtigen Factor repräsentirt die Höhe 
des Panzergürtels und die Lage desselben in Bezug auf die Wasserlinie. 
Die dieser Studie beigefügten Tabellen geben in dieser Beziehung über die 
meisten Schiffe Aufschluss; aus denselben geht hervor, dass die Tiefe, bis zu 
welcher die Panzerung unter die Wasserlinie reicht, im Allgemeinen in sehr 
engen Grenzen schwankt, was bezüglich der Höhe der Panzerung über der 
Wasserlinie nicht der Fall ist. Aus der letzteren jedoch bestimmt sich der 
Sicherheits - Coefficient. Man kann aus derselben berechnen , wie gross die 
Schwimmfähigkeit eines Schiffes ist, wenn man annimmt, dass im Gefecht das 
leichte todte Werk durch Kartätschen zerstört sei. Fügt man zum Raum- 
inhalt desjenigen Schiffstheiles , welcher zwischen der Wasserlinie und der 
oberen Kante des Panzergürtels liegt, den Rauminhalt der geschlossenen Case- 
matten, so entspricht diese Summe der Wassermenge, welche bei ruhiger See 



Fig. 28. Panzer des Temekaiee. Fig. 29. Panier dea Petes der Gbosse- 



Fig. 30. Panzer der D^tastaiion. Fig. 31. Panier des Dakdold. 



. Panzer des Inflexible. 
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in das Innere des Schiffes eindringen und einige der wasserdichten Abtheilun- 
gen anfüllen Jkann, ohne dass das Schiff durch die feindlichen Geschosse zum 
Sinken gebracht wird. Hierbei ist von der Annahme ausgegangen , dass die 
Panzerwände von den Greschossen nicht durchschlagen werden. Betreffs der 
Tiefe der Panzerung unter Wasser ist zu bemerken, dass sie nicht allein den 
Zweck hat, den Schiffskörper bei horizontaler Lage gegen die Greschosse zu 
schützen. Pur diesen Fall ist der Kraftverlust der Geschosse unter Wasser 
gross genug, so dass man sich mit einer geringen Tiefe der Panzerung be- 
gnügen könnte ; auch müsste dieselbe für diesen Zweck auf allen Schiffen gleich 
gross sein. Es sind jedoch die Unebenheiten der Wellen, die Rollbewögüngen 
und endlich auch noch die Erengiing zu berücksichtigen, welche jedes Schiff, 
selbst bei vollkommen ruhiger See, während der Wendungen annimmt. In Folge 
der Centrifugalkraft krengt das Schiff um so mehr, je weniger stabil es ist. 
Diesfalls angestellte Versuche lieferten das Resultat, dass dieser Winkel 10"*) 
erreichen kann, was für ein Schiff von 19 Meter Breite mit einer Niveauver- 
änderung von 1*66 Meter gleichbedeutend ist. Es scheint daher als würde 
es zweckentsprechend sein, wenn man die Tiefe, bis zu welcher der Panzer- 
gürtel unter Wasser reichen soll, der Breite des Schiffes proportional machte. 
Dies geschieht indessen nicht, und die nachstehende Tabelle zeigt, welche Ver- 
schiedenheit diesbezüglich bei den neuesten Schiffen herrscht. 

Krengongswinkel , 
Tiefe des bei welchem die 

Namen der Schiffe Panzergürtels Schiffsbreite untere Kante des 

unter Wasser Panzergürtels ausser 

Wasser kommt 
Schlachtschiffe: 

Temeeaire 1-37 18-90 8" 15' 

DijVASTATiON (franz.) .. . 1-65 20*45 9 15 

Alexandra 1*68 19*20 10 — 

Pbeussen 1*83 16-32 13 — 

ünbemastete Panzerschiffe: 

Devastation (engl.) . . . 1-61 18-97 9 45 

Inflexible 1*83 22-86 10 25 

Dandolo 1-80 18-25 11 20 

Stationsschiffe : 

General- Admiral 1 • 22 14-64 9 35 

VictorieüSE 1-50 14-85 11 30 

Küstenvertheidigungsschiffe : 

Javary • 0-60 17-70 3 15 

LosAndes 0-61 13-41 5 15 

Aus der Thatsache, dass beim Wenden der untere Rand des Panzer- 
gürtels so leicht ausser Wasser kommen kann, ist noch die Schlussfolgerung 
zu ziehen, dass es angezeigt ist, die wegen der tieferen Lage des Panzergürtels 
unter Wasser mögliche Verjüngung der Panzerdicke so gering wie möglich zu 
machen. 

Panzerung der Decke. Auf den grösseren Theil der ersten Panzer- 
schiffe hatte man fast gar Nichts gethan, um dieselben gegen Stech- und 
rasirende Schüsse zu sichern. Man stellte sich damit zafrieden^ unter der 



*) Bei den ersten Proben des SuLtAir und iKViNCiBLt:. 
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gewöhnliclien Hokbeplankung der Decke Eisenbleche von 2 bis 3 Centimeter 
Starke anzubringen, die mehr dazu bestimmt waren den Verhäng zu befestigen 
und den Längenverband zu verstärken, als den Schiffen zum Schutze gegen 
die Verheerungen der Geschütze zu dienen. Allmählig hat man jedoch in 
dieser Hinsicht die Ansichten geändert und hält es jetzt für unerlässlich, die 
Decke mit einer Panzerung zu versehen, welche in manchen Fällen 6 bis 7 
Centimeter Stärke erreicht. 

Durch mehrfache Versuche wurde dargethan, dass Decke, welche ge- 
bildet sind, indem man zwei Lagen Panzerplatten von je 38 Millimeter auf 
ziemlich weit von einander liegenden Deckbalken befestigt, vollkommen der 
Wirkung eines unter 10® auf treffenden Geschosses des 18 Tonnen-Geschützes 
widerstehen. Jedenfalls ist die Wirkung der neueren Geschütze bedeutend 
grösser und es scheint, dass selbst in dem Falle, als das Deck vom Geschosse 
nicht durchschlagen wird, letzteres doch durch Herumschleudem von Trüm- 
mern der Deckbalken und der Deckpanzerung die unteren Schiffsräume unbe- 
nutzbar machen, den Betrieb der Maschinen und Kessel stören und für die 
Munitionskammem die grössten Gefahren herbeifühi'en kann. 

Die Gefahr, Geschosse in die Zwischendecke zu bekommen, ist um so 
grösser, weil man, um die Höhe des Panzergürtels zu vermindern, auf einer 
grossen Zahl von Schiffen das Deck mehr gewölbt gemacht hat, so dass bei 
den Bollbewegungen die Geschosse möglicherweise unter solchen Winkeln auf- 
treffen können, dass sie das Deck zu durchschlagen vermögen. 

Man darf übrigens nicht glauben, dass die Construction der Panzerdecke 
von der Construction gepanzerter Wände verschieden sein könne. Auch hier 
ist die Holzunterlage von grosser Wirkung und wird durch die Elasticität der 
Wand die Verwerthung des, für den Horizoutalschutz aufgewendeten Gewichtes 
in hohem Grade beeinflusst. Diese Bemerkung gewinnt an Bedeutung, wenn 
man berücksichtigt, dass auf einer grossen Zahl von Schiffen die Deckpanzer- 
platten direct auf den Deckbalken befestigt sind , und dass , wenn auch eine 
Holzbeplankung des Deckes vorhanden, diese einfach auf den Deckpanzer auf- 
gelegt ist und nur zur Erleichterung des Verkehrs auf dem Decke dient. In 
diesem Falle wäre es vortheilhafter Taumatten oder ausgeschnittene Kautschuk- 
decken anzuwenden, wie dies auf einigen russischen Schiffen geschieht. Man 
hat zwar versucht sich mit geriffelten Blechen zu helfen, jedoch sind die Vor- 
sprünge bald abgeschliffen und die Decke werden dann zu glatt. 

Dimensionen und Preise der Panzerplatten. Um diese Notizen 
über die Panzerwände zu vervollständigen, scheint es uns von Interesse die 
Grössenverhältnisse , Gewichte und Preise, welche jetzt in der Panzerplatten- 
Fabrication üblich sind, anzuführen. 

Nachdem sich die Fabrikanten während einiger Zeit bemüht hatten, die 
Breite der Platten bei gleichzeitiger Vermehrung der Länge zu vermindern, 
scheinen dieselben wieder der früheren Richtung zu folgen und massige Längen- 
ausmasse bei vergrösserter Breite der Plattengänge anzustreben. Uebrigens 
wird das Maximalgewicht der Platten nicht allein von der Leistungsfähigkeit 
der Hüttenwerke beschränkt, sondern auch von den Hilfsmitteln, welche man 
in den Häfen zur Anbringung der Panzei-platten zur Verfügung hat. Es ist 
äusserst schwierig in den Bassins, in welchen die Panzerung vorgenommen 
wird , mit Gewichten von 20 bis 30.000 Kilogramm zu arbeiten , und sie 
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genau an jener Stelle der Bordwand anzubringen, welche sie schützen sollen. 
Die angegebene Ziffer ist jetzt die äusserste Grepze der Einzelgewichte yon 
Panzerplatten. 

Was die Dimensionen anbelangt, so hat man bei den letzten Lieferun- 
gen in Frankreich das Einzelgewicht von ungefähr 25 Tonnen, bei einer 
Maximallänge von 6*50 Meter und 1*40 Meter Breite nicht überschritten*). 

Die Preise sind selbstverständlich mit den Erzeugungsschwierigkeiten ge- 
stiegen. Die im Jahre 1873 für den KiCHELiEü bezogenen Platten kosteten 
109*10 Francs per 100 Kilogramm **), die im Jahre 1874 für den TONNEBSE 
bestellten von 30 bis 33 Centimeter Dicke wurden mit 118*95 Francs abg^ 
schlössen, und im Jahre 1875 jene des Eedoütable von 24 bis 30 Centi- 
meter Dicke zu. 123 '20 Francs. Dabei ist zu bemerken, dass ausser der 
allgemeinen Vermehrung der Stärke auch noch die Verschiedenheit der einzelnen 
Platten untereinander wie solche in neuester Zeit gebräuchlich ist, die Fabrica- 
tionsschwierigkeiten bedeutend vergi-össert. Dieser Umstand dürfte wahrschein- 
lich den Preis der Schiffe per Tonne des Deplacements neuerdings erhöhen, 
und kommt als ein weiterer Grund zu den vielen schon angeführten hinzu, das 
Deplacement in möglichst massigen Grenzen zu halten. 



VII. Capitel. 

Betrachtungen über die verschiedenen militärischen und nautischen 

Eigenschaften der PanzerschifTe. 



Eintheilung der veranschlagten Gewichte. — Schwere Be- 
stückung. ' — Leichte Geschütze und deren Zweck. — Der 
Sporn. — Wendungsfähigkeit. — Nothwendigkeit eines Ge- 
fechtspostens füj* den Commandanten. — Maschinen, deren 
Gewichte und allgemeine Dispositionen. — System der Con- 
struction. — Wasserdichte Schotte. — Holzbeplankung. — 
Feuersgefahr an Bord der Schlachtschiffe. 

Wir haben schon bei einer früheren Gelegenheit bemerkt, dass beim 
Entwürfe, oder besser gesagt bei Aufstellung des Programmes för den Bau 
eines Schiffes in erster Linie die Frage zu entscheiden ist, wie die Grewichte 
sich' auf die verschiedenen Factoren vertheilen sollen, um der neuen Kriegs- 
maschine die den verschiedenen Anforderungen entsprechende Leistungsfähig- 
keit zu verschaffen. Das Project besteht darin, die verschiedenen anzustre- 
benden desiderata festzustellen, das Gewicht, welches deren Beschaffung er- 
fordert, zu berechnen, und sodann, nachdem die Totalsumme gemacht ist und 
nachdem man — wenigstens in den meisten Fällen — zu dem Resultate ge- 



*) Für die dicken Platten von 360 Millimeter Stärke. 
**) Abzug BX für die Invaliden der Marine. 
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kommen, dass das so berechnete Deplacement demjenigen überlegen ist, wel- 
ches man aus Rücksicht auf die Manövrirfähigkeit oder den Kostenpunkt für 
das Schiff gewähren kann, nach jeder einzelnen Eichtung hin derartige Re- 
ductionen zu bewirken, dass man innerhalb der angestrebten Grenze bleibe. 

Eintheilung der veranschlagten Gewichte. Wir werden nun 
untersuchen, wie sich bei den vorstehend beschriebenen Schiffen die Gewichte, 
welche aufgewendet wurden, um den einzelnen Factoren der Mächtigkeit zu 
genügen, nach Procenten des Deplacements vertheilen. 

Der Schiffskörper nimmt wie immer den grössten Antheil für sich in 
Anspruch; es ist jedoch schwer, aus Angaben, welche nicht officiellen Acten- 
stücken entnommen sind, festzustellen, ob man genau den auf den eigentlichen 
Schiffskörper und den auf die Panzerung entfallenden Theilbetrag angesetzt 
hat ; zusammengenommen bilden dieselben im Allgemeinen die sehr wenig 
schwankende Summe von im Mittel 66% des Deplacements. Jedes Schiff, bei 
welchem diese Zahl überschritten wird, kann man als mit sehi* starkem Ver- 
band versehen oder als sehr stark gepanzert ansehen. Bei den Panzerschiffen 
zweiter Glasse stellt sich diese Zahl bedeutend niedriger: sie beträgt auf den 
grossen russischen Kreuzern nur 4:9%*). 

Für den Schiffskörper allein schwankt das Gewicht bei den Hochbord- 
schiffen zwischen 40 und 50^, und vermindert sich bei den unbemasteten 
Panzerschiffen auf 32 bis 34^. Die Anwendung des Stahles, welche von 
Tag zu Tag zunimmt und bei den Winkeleisen, Fa9oneisen und Blechen der 
Innern Schotte, welche dem Seewasser nicht ausgesetzt sind, als Ersatz des 
Eisens benützt wird, machte es möglich das Schiffskörpergewicht erheblich zu 
vermindern, und zwar um einen Betrag, der 20^ des ursprünglichen Ge- 
wichtes erreicht. Dank dieser Ersparniss wurde es möglich, den Gewichts- 
antheil der Panzerung (besonders denjenigen des Deckpanzers , welcher bei den 
ersten Schiffen vernachlässigt wurde) erheblich zu vermehren. Die Artillerie 
ist immer etwas schwach bedacht: ihr Antheil beträgt nur 6 bis 7^ des 
Deplacements auf den Batterieschiffen und kaum b% auf den unbemasteten 
Panzerschiffen. Wenn man jedoch 80 Tonnen - Geschütze an Bord installiren 
sollte (wofür aber die Möglichkeit noch nicht erwiesen ist), so müsste man 
gezwungener Weise diese Verhältnisszahl erhöhen. 

Die von den neuen Schiffen geforderte Geschwindigkeit ist bei weitem 
nicht in gleichem Verhältniss wie die Panzerstärke gesteigert worden ; ausser- 
dem ist es gelungen einige Gewichtsersparnisse pro entwickelte Pferdekraft zu 
machen, so dass es nicht nur nicht nöthig wurde, den für die Betriebskraft 
aufzuwendenden Gewichtsantheil zu vermehren , sondern dass man denselben 
sogar noch vermindern konnte. Auf den grossen italienischen Panzerschiffen 
und auf der DjfcvASTAXiON (franz.) erreicht dieser Gewichtsantheil nicht 12^. 
Was schliesslich den Gewichtsantheil anbelangt, welcher auf den Vorrath an 
Brennmaterial entfällt und der für den Wirkungskreis des Schiffes bestimmend 
ist, so ist je nach deh Zwecken desselben ein sehr verschiedener Antheil er- 
forderlich. Derselbe beträgt daher auf den Schl9,chtschiffen kaum mehr als 
6 bis 7%, auf den unbemasteten Panzerschiffen 13 bis 14:% und schliesslich 

*) Die Summe beider Gewichte beträgt auf der Victorieuse noch 64X des De- 
placements, was jedoch in der Anwendung des Holzes für den Bau des Schiffskörpers 
seinen Grund hat. 
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auf den grossen russischen Kreuzern 21^. Man kann übrigens beim Brenn- 
materiale leicht vom systemisirten Gewichte opfern, denn wenn man zur Schlacht 
geht, wird es nicht darauf ankommen, bei der Abfahrt einige Tonnen Kohlen 
über den systemisirten Yorrath an Bord zu nehmen; am Tage der Schlacht zählen 
nur die Geschosse, und indem man die gesammten Ersparnisse, die bei andern 
Artikeln gemacht werden können^ der Ai*tillerie zu Gute kommen lässt, muss 
man sich um jeden Preis die Möglichkeit sichern, die höchste erreichbare Zahl 
von Geschossen schleudern zu können. 

Artillerie. Wie wii* gesehen haben, ist der von der Artillerie in 
Anspruch genommene Gewichtsantheil sehr gering, weshalb es nothwendig ist 
— obgleich die beschränkte Anzahl der Geschütze durch die Einrichtung des 
Schiffes selbst bedingt wird — neue Opfer fOr das Functioniren derselben oder 
aber für die secundäre Offensivkraft , d. i. für die Auxiliar-Bestückung zu 
machen, deren Verwendung in der neuen Taktik schon vorgezeichnet ist. 

Auf vielen Schiffen werden die Dimensionen der Batterie auf das ge- 
ringste Minimum reducirt; zwar ist der für den Bücklauf der Geschütze noth- 
wendige Kaum stets vorhanden, doch bleibt kaum genügend Platz für den 
Verkehr der Bedienungsmannschaft beim Geschütz, und für die Bichtnum- 
mern bei extremen Bichtungen oder bei gleichzeitigem Feuern beider Bord- 
seiten. Man sollte doch in erster Linie dafür sorgen, dass die Geschütze gut 
functioniren können, vergisst jedoch zu oft, dass ein Schiff werthlos ist, wel- 
ches sich seiner Waffen nicht bedienen kann. 

Die Vermehrung der Schiffsgeschwindigkeiten, die Schnelligkeit, mit 
welcher die Schiffe in den Kämpfen der Zukunft einander passiren werden, 
machen es nothwendig alle Mittel anzuwenden, um die Feuergeschwindigkeit 
zu erhöhen und es möglich zu machen , gleichzeitig mehrere Projectile dem 
Feinde zuzuschleudern. Gegenwärtig kann ein 27 Centimeter-Geschütz , die 
günstigsten Umstände vorausgesetzt, alle drei Minuten einen Schuss abgeben, 
sei es nun in einer Batterie oder in einem Thurm installirt '*') , und selbst im 
Gefecht wird es möglich sein, vier Minuten nicht zu überschreiten. Man wird 
wahrscheinlich durch Anwendung hydraulischer Apparate noch günstigere Be- 
sultate erzielen können, doch ist man auch ohne dieselben schon jetzt im 
Stande mit jedem Geschütz per Stunde 4 Tonnen Geschosse zu schleudern. 
Diese Masse ist zwar nicht von besonderem Belang in einem Seegefechte, in 
welchem der Munitionsverbrauch niemals sehr bedeutend sein wird, gewinnt 
jedoch an Wichtigkeit bei Beschiessung fester Plätze. In diesem Falle mnss 
man zweifelsohne besondere Vorsorge für den Munitionsvorrath treffen, denn 
auf manchen Schiffen hat man, um ein bedeutendes Eigengewicht der Ge- 
schütze annehmen zu können, ohne den ganzen für die Ailiillerie gewidmeten 
Gewichtsauf wand zu gross zu machen, sich begnügt den Munitionsvorrath mit 
nur 50 Schuss per Geschütz zu bemessen. 

^ Die Treffsicherheit ist nicht weniger wichtig als die Feuergeschwindig- 
keit: Da der günstige Moment, den Gegner zu treffen, oft nur sehr kurz und 
der Preis eines Kanonenschusses '"''') ein beträchtlicher ist, so erscheint es 



*) Mit 14 Centimeter -Geschützen kann man bei geübter Mannschaft zwei Schüsse 
per Minnte abgeben. 

*"') Der Preis eines Kanonenschusses, welcher früher für eine SOpfündige Granat« 
kanone 33 Francs betrug, ist jetzt beim 32 Centimeter-Geschütz 680 Francs. 
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besonders geboten, keinen Schuss zu verlieren. Die in dieser Kichtung ge- 
machten Fortschritte sind sehr bedeutend. Die Treffwahrscheinlichkeit der 
schweren Geschütze in Bezug auf ein Ziel, welches die Seitenwand eines 
Schiachtschiffes darstellt, übersteigt, (unter der Annahme, dass fehlerfrei ge- 
richtet wurde) auf 2000 Meter Entfernung 95^, auf 4000 Meter 40^ und 
auf 6000 Meter lb%. Diese Zahlen stellen sich noch günstiger, wenn es 
sich darum handelt, das Deck eines Gegners zu treffen, welchen man jagt; 
in diesem Falle übersteigt die Treffwahrscheinlichkeit noch immer B0% bei 
800 Meter Entfernung. 

Die Anwendung der Elektricität wird ausserdem voraussichtlich die Treff- 
wahrscheinlichkeit vermehren, wenn sich eine vortheilhafte Gelegenheit bietet, 
alle Geschütze einer Breitseite gleichzeitig abzufeuern. Auf dem Minotaür 
ist jetzt ein elektrischer Apparat installirt worden, welcher dem Comman- 
danten die Möglichkeit bietet, selbst die Breitseite abzugeben. 

Leichte Geschütze. Wegen der neuen Bauart ist es von Wichtig- 
keit, ausser den schweren auch leichte Geschütze zur Anwendung zu bringen^ 
welche, im Maximum 3—4 Tonnen wiegend, durch Handkraft bedient werden. 
Das Schottwerk am Bug und Heck bietet ihnen ein klar bestimmtes Ziel: sie 
sollen durch Zerstören desselben die Geschwindigkeit und Steuerfähigkeit des 
feindlichen Schiffes zu schädigen suchen. Ferner sollen diese Geschütze dem 
Gegner beim Passiren einen Hagel von Kartätschen in die Stückpforten und 
gegen den Fuss der Thürme entsenden. Endlich ist es nothwendig, kleine, 
sehr manövrir fähige Geschütze zu besitzen, um dieselben gegen die Torpedo- 
boote zu verwenden und für besondere Zwecke, z. B. in den Marsen Mitrail- 
leusen, um in Fällen, wo keine besondere Schussgenauigkeit erforderlich ist, 
das feindliche Deck mit Projectilen übersäen zu können*). 

An die Geschützfrage knüpft sich die Frage bezüglich der Pulver- und 
Granatenkammern. Auf den meisten Schiffeii haben dieselben ihre Eingänge 
in den ungeschützten Schiffsräumen. In jüngster Zeit hat man die hieraus 
erwachsende Gefahr beseitigt, indem man die Munitionsmagazine nach dem 
mittleren Theile des Schiffes in den Schutz des Casemattpanzers verlegte. Sie 
sind in dieser Lage zwar nahe bei den Kesseln, und anfänglich glaubte man, 
dass hieraus Gefahren entstehen könnten; doch scheint erwiesen zu sein, dass, 
wenn genügend für Luftcirculation um die Schotte gesorgt ist (nöthigenfalls 
auch für Circulation von strömendem Wasser), allen den schlimmen Folgen, 
welche diese Nahestellung haben könnte, begegnet ist. Der Brand der Ma- 
QENTA hat übrigens bewiesen, dass sogar nach dem gewöhnlichen System ge- 
baute Pulverkammern dui'ch geraume Zeit den directen Flammen zu wider- 
stehen vermögen. 

Sporn. Wendungsfähigkeit. Die nächst der Bestückung — vielleicht 
sogar vor derselben — wichtigste Waffe des Panzerschiffes ist der Sporn. Aus 
diesem Grunde ist man bei den neuen Schiffen sehr bestrebt, eine möglichst 
bedeutende Wendungsfähigkeit zu erreichen, nicht nur um im Stande zu sein 
in einem möglichst kleinen Kreise zu wenden, sondern, was vielleicht noch 
wichtiger ist, um im Stande zu sein durch eine schnelle .Bewegung dem Sporn 
des Gegners auszuweichen, oder aber im Moment, wo dieser dem Stosse ausge- 
wichen zu sein glaubt, dessen Steuer oder Schraube zu treffen. Ausser der er- 

*) Dieselbe Rolle kommt in noch grösserem Masse dem Kleingewehrfeuer zu. 

Die Panzerschiffe der neaesten Zeit, von P. üislere. 7 
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höhten Steuerkraft und folglich vergrösserten Steuerfläche sucht man Vorrich- 
tungen ausfindig zu machen, welche es ermöglichen sollen, die Steuerpinne in 
kürzester Zeit in die jeweilig gewünschte Stellung zu hringen. Man installirt 
zu diesem Zwecke Hilfsdampftnaschinen oder auch hydraulische Motoren an 
Bord, welche wir hier nicht alle beschreihen können, zu denen wir jedoch be- 
merken wollen, dass sie die schon beträchtliche Zahl der mechanischen Vor- 
richtungen, welche unentbehrliche Hilfsmittel der Navigation geworden sind, 
abermals vermehren, üeberall sucht man derartige Vorrichtungen anzuwenden: 
man will Dampfmaschinen fQr den Betrieb der Gangspille, für die Steuerung, 
für die Geschützbedienung und für das Hissen der Asche. Vielleicht geht 
man in dieser Eichtung etwas zu weit, und es wäre gut, gegen dieselbe zu 
reagireu. 

Gefechtsposten des Commandanten. Der Vortheil eines Schi£fes, 
welches ein grosses Wendungsvermögen besitzt, ist in Wirklichkeit nur gering, 
wenn keine Einrichtungen getroffen sind, um denjenigen zu schützen, welcher 
mit der Führung des Schiffes auch bei dessen Verwendung als Widder be- 
traut ist. Die Meinungen darüber, ob der Commandant gedeckt sein soll oder 
nicht, sind sehr verschieden, wovon die Einrichtungen auf den jüngst gebauten 
Schiffen Zeugniss abgeben. Auf einigen derselben muss der auf der Commando- 
brücke befindliche Commandant ohne jeglichen Schutz (nicht einmal gegen 
Kleingewehr) die Commandos für das Steuer entweder mittelst Sprachrohr oder 
durch eine Mittelsperson ertheilen, auf Andern hingegen findet man eigene 
Thurme, welche stark gepanzert sind*). Wir sind der Ansicht, dass — ohne 
zu diesem vielleicht etwas übertriebenen Schutz zu greifen — es unerlässlich 
ist, den Commandanten gegen das Xleingewehrfeuer und gegen Granatensplitter 
zu schützen. Hiefür sprechen zwei Gründe: 

1. Weil man die Steuerung des Schiffes in die Hand des Commandanten 
geben oder wenigstens den leitenden Steuermann unter seine directe Aufsicht 
stellen muss, ist es unerlässlich, das Steuerrad oder die Betriebshebel der 
Hilfsmaschine auf der Brücke anzubringen, wo überdies der Steuermann nach 
Vorne zu sehen vermag. Dieselben müssen daher geschützt sein. 

2. Wenn die materielle üeberlegenheit auch von bedeutender Tragweite 
ist, so entscheidet sie doch nicht Alles, und es ist sehr schwer, während der 
Schlacht einen gefallenen Commandanten zu ersetzen. 

Ein anderer, noch wichtigerer Grund, welcher dafür spricht den Comman- 
danten Schutz zu verschaffen; ist der, dass wenn derselbe inmitten einer Wen- 
dung fällt. Niemand, nicht einmal der neben ihm befindliche Officier, den mit 
ihm verschwundenen Gedanken durchführen, und dessen erstem Impulse folgend, 
in diesem vielleicht einzig günstigen Augenblicke den Ausgang des Kampfes 
entscheiden kann. 



*) Auf den neuen türkischen Fregatten befindet sich z. B. über dem vorderen 
Theil der Casematte ein Thurm von 1*83 Meter Durchmesser und 2*44 Meter Höhe, 
welcher mit 203 Millimeter Panzer geschützt ist. üeber demselben steht ein Eisen- 
blechdach auf eisernen Ständern derart, dass man zwischen beiden die freie Bandsicht 
des Horizontes hat. Auf. dem Minotauk hat man kürzlich gelegentlich dessen Umbau 
zwei kleine aussenbord vorspringende runde Thürmchen aus starkem Eisenblech an&^e- 
bracht, welche die Sprachrohre und alle Apparate für das concentrirte Feuer und das 
gleichzeitige Abfeuern enthalten. 
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Maschinen, Gewichte und allgemeine Einrichtungen. Wir 
können hier nochmals constatiren, wie sich die Anwendung verhältnissmässig 
hohen Druckes immer mehr und mehr entwickelt. Man hat zwar für die 
Schlachtschiffe noch nicht den Druck von 8—9 Kilogramm erreicht, welcher 
bei den kleinen Schiffen ganz gebräuchlich ist, doch werden allgemein schon 
Kessel mit 4 — 5 Kilogramm Druck angewendet. Hierdurch ist es möglich, 
allerdings bei erhöhtem Kohlenverbrauch, das Maschinengewicht zu vermindern. 
Bei Schiffen jedoch, welche nicht in erster Linie zum Kreuzen berufen sind, 
ist der Kohlenverbrauch von untergeordneter Bedeutung, und im Allgemeinen 
soll man trachten, den für die Maschine aufgewandten unveränderlichen Ge- 
wichtsantheil möglichst gering zu machen. 

Aus den am Schlüsse des Werkes beigefügten Tabellen sind die nach- 
folgenden Angaben über den Gewichtsantheil zu ersehen, welcher von den 
Betriebsmotoren in Anspruch genommen wird. 

Temeraire 193 Kilogr. 

Dife VASTATION (franz.) 190 j? 

DüEADNAÜGHT 181 7) 

Alexandra 171 ?? 

Dandolo 167 j) 

Devastation (engl.) 166 *) w 

General-Admiral . . 145 n 



per entwickelte Pferde- 
krafb (Maschinen, Kessel 
und Wasser der Kessel). 



Die letzte Zahl ist zweifellos ungenau, weil der Nutzeffect für diese 
scharfen, mit Kupfer beschlagenen Schiffe nur 3*57 betragen würde. Schätzt 
man denselben jedoch auf 4*00, so würde die zu entwickelnde Kraft nur 
46(X) Pferdekraft betragen, was, wenn man das Gesammtgewicht der Maschine 
richtig mit 915 Tonnen annimmt, für jede entwickelte Pferdekraft ein Ma- 
schinengewicht von 200 Kilogramm ergeben würde, — jedenfalls eine Zahl, die 
viel wahrscheinlicher ist als die früher angegebene. 

Wir wollen nicht auf die Frage der Schiffsmaschinengewichte in Prank- 
reich und England zurückkommen, da wir schon in einer früheren Studie über 
die Kreuzungsschiffe erörtert haben, wie übertrieben die diesbezüglichen An- 
gaben zuweilen sind**). 

Die Noth wendigkeit , einen massigen Tiefgang mit grosser Geschwindig- 
keit zu vereinigen, führte zur Anwendung von Zwillingsschrauben. Es ist jeden- 
falls nothwendig, dass zwischen der von der treibenden Schraube in Wirksam- 
keit gezogenen Kreisfläche und der Fläche des grössten Querschnittes des Schiffes 
ein gewisses Verhältniss bestehe. Die Gründe für und gegen die Anwendung 
von Zwiilingsschrauben sind schon mehrfach besprochen worden und wir wollen 
sie deshalb nicht neuerdings entwickeln, doch halten wir es für angezeigt, hier 
neben dem Vortheil, die Maschinen durch ein mittleres Längsschott theilen zu 
können, auf den Nachtheil einer Zweitheilung des Betriebsmechanismus auf- 
merksam zu machen. Die Störungen im Betrieb der Maschinen können durch 
zwei Ursachen herbeigeführt werden: entweder durch mangelhafte Wartung, 
welche bei zwei Maschinen an Wahrscheinlichkeit gewinnt, oder durch ein Geschoss, 



*) Von Versuchen abgeleitete Zahl, während die anderen Zahlen nach der vor- 
aussichtlich entwickelten Kraft berechnet sind. 

**) «Les Croiseurs. La guerre de cours.« Paris, Grauthier Villars , 1874. 

7* 



100 

welches in den Maschinenraum eindringt. Nun aber ist kein Zweifel, dass 
jedes Geschoss, welches die Bordwand durchschlägt, auch als solches oder 
aber durch seine Sprengstücke das- Längsschott durchschlagen und- beide Be- 
triebs-Apparate beschädigen wird. Wenn daher die Cylinder dicht beisammen 
stehen, so können beide gleichzeitig unbrauchbar werden, wohingegen dieselben, 
wenn sie von einander entfernt längs einer mittschiffs befindlichen Schrauben- 
welle liegen, von einander unabhängig gemacht werden können. Hierin liegt 
aber nicht der grösste Uebelstand: die Theilung der Betriebsapparate macht 
es nothwendig, die Cylinder näher an die Bordwand zu legen, wo sie selbst- 
verständlich den Beschädigungen, welche die Explosionen von Torpedos her- 
beiführen können, viel mehr ausgesetzt sind. 

Wir wollen übrigens hier auch auf die hohe Lage aufmerksam machen, 
welche die Cylinder auf manchen Schiffen einnehmen, für die man es entspre- 
chend hielt, stehende Compound - Maschinen anzuwenden; wenn bei diesen 
Schiffen Geschosse unter dem kleinsten Depressionswinkel die Decke durch- 
schlagen, so werden sie die Cylinder treffen und den Betriebsapparat unbrauch- 
bar machen. 

System der Construction, wasserdichte Schotte. Obgleich 
die Construction nach dem vbracket systemu im Princip noch fast bei allen 
neuen Panzerschiffen beibehalten ist, so beschäftigt man sich doch voraugs- 
weise mit den zahlreichen Mängeln, welche dasselbe mit sich bringt und sucht 
diesen Mängeln durch Vermehrung der Querverbände abzuhelfen. Die traurige 
Erfahrung, die man bei der Independencia machte, hat gezeigt, welche Ge- 
fahren man läuft, wenn man auf den Widerstand so wenig verbundener Schiffs- 
körper vertraut, und unbestreitbar werden die meisten dieser neuen Schiffe 
eine solche Inanspruchnahme, wie sie viele ihrer Vorgänger gelegentlich Auf- 
fahrens und schlechten Wetters aushalten mussten, nicht vertragen können. 

Man sucht die Zahl der wasserdichten Schotte zu vermehren, und wenn 
auch nicht der ganzen Länge nach, so doch für den grössten Theil derselben 
ein Längsschott anzubringen ; femer rechnet man sehr auf die Vern^ehrung des 
Schutzes, welchen der doppelte Schiffsboden bei den nach dem nbracket syßtemfi 
gebauten Schiffen gewähren soll. Wir fürchten aber, dass diese Vorsichts- 
massregeln wohl etwas illusorisch sind. Die Katastrophe des VangüaRD hat 
dies zur Genüge bewiesen. Mit einer Geschwindigkeit von sieben Knoten 
bringt der Iron Duke seinem Schwesterschiff ein Loch in einer Schiffsseite 
bei, welches 4*60 Meter breit und 1*20 Meter hoch ist; nach Verlauf von 
59 Minuten sinkt das Schiff auf dem Schauplatz bei ruhiger See, hellem Tage 
und in Gegenwart einer bemannten Escadre. Man kann da wohl fragen, welchen 
Nutzen gewährten die wasserdichten Schotte ? Deren Thüren konnten nicht 
mehr rechtzeitig geschlossen werden. Bei einem Versuche, welcher in Gegen- 
wart der Lords der Admiralität an Bord des Iron Duke gemacht wurde, 
hat man übrigens constatirt, dass unter den günstigsten Umständen zehn Mi- 
nuten Zeit erforderlich sind, um alle Oeffnungen zu schliessen. Man bemüht 
sich deshalb auf den meisten Schiffen die sinnreichsten Vonichtungen aus- 
findig zu machen, um das Schliessen dieser Thüren zu erleichtern. Es werden 
vollständige hydraulische Apparate, für jede Thür einer, angewendet, doch je- 
mehr diese Apparate vervollkommnet werden, um so geringer wird die Wahr- 
scheinlichkeit sein, dass sie im Augenblick der Gefahr richtig functioniren. 
In erster Linie muss man trachten, in die wasserdichten Schotte so wenige 
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Oefi^ungen wie möglich zu schneiden, ferner soll man auf den Einfluss der 
wasserdichten Schotte nui* jenes sehr begrenzte Vertrauen setzen, welches sie 
verdienen. Sie sollen dazu dienen eine Katastrophe zu verzögern , womit 
schon viel gewonnen ist. Die Katastrophe verhindern, werden sie jedoch 
nie können, wenn ihnen keine anderen Mittel zu Hilfe kommen. Man hat 
viel nach Erklärungen für das schnelle Sinken des Vanguard gesucht, 
unserer Ansicht nach gibt es dafür nur eine: Unsere Panzerschiffe können 
dem Sporn niclit widerstehen. Demnach bildet der Sporn die wahre Waffe 
in den Zukunftskämpfen, und um uns deren Verwendung zu sichern, müssen 
wir beim Entwurf unserer Schiffe trachten, ihnen eine bedeutende Wendungs- 
fahigkeit zu verschaffen. 

Die wasserdichten Schotte können innerhalb gewisser Grenzen wenigstens 
die Folgen der Geschosse aufhalten ; wir haben soeben gesehen, dass sie gegen 
den Sporn fast gar nichts nützten und es erübrigt jetzt noch ihr Verhalten 
der dritten Waffe — dem Torpedo — gegenüber zu erörtern. Auch hier sind 
dieselben unzureichend; um dieser Waffe zu widerstehen, ist ein vollständig 
doppelter Schiffskörper nothwendig, dessen Böden von einander möglichst isolirt 
und sehr weit entfernt stehen. Dies führt jedoch zu so unmöglichen Dimen- 
sionen, dass es scheint, dass die in dieser Eichtung gemachten Versuche 
aufgegeben sind, und man es dem Zufall und der grossen Schwierigkeit, 
Contacttorpedos zu leiten; überlässt , sich vor deren Wirkungen zu be- 
wahren. 

Indessen müssen wir noch besonders hervorheben, dass heutigen Tages 
diese Gefahren viel ernsterer Natur sind als früher: eine Einheit der ehe- 
maligen Flotte repräsentirte in den alten Segelgeschwadern kaum den zwanzig- 
sten Theil der Gesammtmacht, während bei vier Panzerschiffen, welche unge- 
WiT soviel als zwanzig ehemalige Linienschiffe kosten, der Verlust eines Schiffes 
als unersetzlich bezeichnet werden muss. 

Holzbeplankung. Man hat auf einer ziemlichen Zahl von Schiffen 
versucht, die Geschwindigkeit dadurch zu vermehren, dass man den eisernen 
Schiffsboden, welcher bei der Fahrt beträchtlichen Widerstand verursacht, 'mit 
einer Holzbeplankuug bekleidete, die mit einer Kupfer- oder Zinkhaut ver- 
sehen war. Diese Anordnung ist zwar unerlässlich für die Panzerschiffe zweiter 
Classe, welche berufen sind, entfernt von Eeparatursplätzen zu operiren; bei 
Schlachtschiffen jedoch scheint uns dieselbe nicht anwendbar, weil bei diesen 
durch die Frage der Machtentwickelung jede andere Bücksicht zurückgedrängt 
wird. Die unbedeutendsten Geschosse, welche den Panzer unter einem grossen 
Einfallswinkel treffen und von demselben abgleiten würden, müssten Holz- 
trümmer losreissen, welche sich querstellen und sowohl die Fahrt als das 
Wendungsvermögen beeinträchtigen könnten, und zwar zu einer Zeit, in welcher 
das Schiff seine Eigenschaften im vollsten Masse benöthigt. Wir sind daher 
der Meinung, dass man, abgesehen von den schon besprochenen Schwieiigkeiten, 
die eisernen Schiffsböden mit Holz zu verkleiden, sich entschliessen muss, ein- 
fach die Nachtheile, welche eiserne oder hölzerne Schiffsböden im Gefolge haben, 
mit in den Kauf zu nehmen, und nicht suchen soll in der fast unmöglichen 
Vereinigung beider Systeme einen Ausweg zu finden, bei welchem man weder 
der einen noch der anderen Anschauung gerecht wird. 
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Fenersgefahr an Bord der Schlachtschiffe. Endlich gibt es 
noch eine Frage, welche allseitig die grösste Beachtung verdient und deren 
Tragweite erst kürzlich durch ein Unglück neuerdings erwiesen wurde: es ist 
dieses die Feuersgefahr, oder genauer gesagt die Gefahr, welche aus der Leich- 
tigkeit der Verbreitung einer Feuersbrunst hervorgeht, die auf den Schiffen be- 
steht, welche man für die best geschützten und am geeignetsten hält, um den Ge- 
fahren eines Kampfes zu trotzen, üeberall vermehrt man die Schottwände 
nnd schafft zahlreiche, gut eingeth eilte Wohnräume. Durch dieses Abtheilen 
der Bäume wird aber nicht nur die natürliche Luftcirculation fast unmöglich, 
sondern auch vermöge der leichten Brennbarkeit der tannenen Planken die 
schnelle Verbreitung einer Feuersbrunst genährt. Wenn eine Granate in den 
nicht geschützten Theil eines Panzerschiffes einschlägt und hier zündet, so 
lässt sich wohl annehmen, dass dadurch die in der Oasematte oder den Thür- 
men befindliche Mannschaft sehr beeinflusst wird , und dass es fraglich er- 
scheint, ob dieselbe die für die Bedienung ihrer Geschütze unerlässliche Kalt- 
blütigkeit und Thatkraft ungeschwächt bewahren wird. Man hat wohl viele 
Mittel versucht, um diesen Gefahren vorzubeugen. Besonders hat man vor*- 
geschlagen, die Schottwände aus dünnem Eisenblech zu machen; abgesehen 
jedoch von der hierdurch entstehenden, nicht unbedeutenden Gewichtsvermeh- 
rung, gelang es nicht recht, dieses System von Schottwänden für Wohnräume 
geeignet zu machen, trotzdem man Filzverkleidungen oder besondere Anstriche 
anwendete*). Hierin besteht, unserer Ansicht nach, eine der grössten Ge- 
fahren für die Schlachtschiffe, und ohne hier auf die Prüfung der mehr oder 
weniger gründlichen Lösungen, welche man zur Abhilfe gefunden hat, einzu- 
gehen, wollen wir besonders auf die Versuche aufmerksam machen, welche ge- 
macht wurden um diesen Gefahren, wenn auch nur theilweise, abzuhelfen. 

Dies sind die hauptsächlichsten Bemerkungen, welche sich in Kürze an 
eine allgemeine Untersuchung der jetzigen Panzerschiffe knüpfen. Viele Fort- 
schritte sind gemacht worden, doch ist noch ein weites Feld für die Thätig- 
keit derjenigen offen, die das Ganze oder die Details des modernen Kriegs- 
schiffes verbessern wollen. 



*) Man wendet in England einen Anstrich, eine teigartige Masse an, welche 
Korkabfälle enthält, wodurch das Eisenblech nicht so leicht den atmosphärischen Ein- 
flüssen zugänglich ist. 
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Vni. Capitel. 
Rückblick. Schluss. 



Mannigfaltigkeit der Meinungen über die Schlachtschiffe. — 
Anwendung der Torpedos und des Sporn. — Spierentorpedos, 
Torpedos mit Eigenbewegung und Schlepptorpedos. — Nachtheil 
der Schiffe grossen Deplacements bezüglich der Gefechtseig- 
nung. — Einwendungen gegen das System der Casematten oder 
Thürme. — Geringer Theilbetrag, welcher in den verschiede- 
nen Marinen auf Neubauten verwendet wird. — Bentabilität des 
für den Bau eines Schiffes aufgewendeten Gapitals. — Schluss- 
folgerungen. 

Mannigfaltigkeit der Meinungen über die Schlachtschiffe. 
nWie stark muss die Panzerung in Bezug auf die gegenwärtige Leistungsfähig- 
keit und die unaufhörlichen Fortschritte der Aiiiillerie sein, damit man dieselbe 
als hinreichend ansehen könne für die Zeit, zu welcher das zu bauende Schiff 
fertig sein wird ? Ist es möglich, ohne übertrieben grosse Deplacements an- 
zuwenden, alle Geschütze, oder wenigstens einen Theil derselben in Casematten 
oder Thürmeu unterzubringen, welche den Geschützen vollkommenen Schutz 
gewähren? Kann man trotz der Einführung der Torpedos auf die Anwen- 
dung des Spornes im Gefecht rechnen und dem Schiffe den nöthigen Grad 
an Geschwindigkeit, Wendungsfähigkeit und Festigkeit ertheilen, wie ihn die 
Anwendung der Eamme erheischt ? Wie weit ist Eücksicht auf die nautischen 
Eigenschaften und den mittelst Maschine zurücklegbaren Weg zu nehmen? 
In welchem Masse darf man die rein militärischen Eigenschaften auf Kosten 
des Actio nskreises und der nautischen Eigenschaften vermehren? Bei welchen 
Maximal-Dimensionen soll man in Rücksicht sowohl auf die Defensivstärke als 
auf die Lenksamkeit stehen bleiben ?u 

Dieses sind, kurz zusammengefasst, die zahlreichen Fragen, welche der 
verstorbene französische Admiral Lefebre Eingangs einer Studie über das 
Programm eines Schiffes aufstellte ; es sind die Principien, die aus der Unter- 
suchung eines neuen Schiffstyp hervorgehen. Wenn es auch möglich ist, die 
Fragen genau zu präcisiren, so wird man die Antworten ohne die geringste 
TJebereinstimmung finden. Bald soll das Schlachtschiff im Stande sein, den 
Gegner bis in seine Häfen zu verfolgen und ihn hier zu zerstören*), es mnss 
daher mit den Eigenschaften des Schlachtschiffes jene des offensiven Küsten- 
vertheidigungsschiffes vereinigen. Da es hiebei in die Lage kommt, Forts zu 
passiren und dieselben zu bekämpfen, so muss die Bestückung stark und der 
Gürtel gepanzert sein. Der Tiefgang muss femer so gering wie möglich ge- 
halten werden, damit das Schiff die Landbefestigungen aus nächster Nähe be- 
kämpfen könne ; schliesslich muss ein solches Schiff bei jedem Wetter die See 
zu halten vermögen. Bald wieder kommt die Artillerie gar nicht in Beträcht, 



*) Denkschrift des Ingenieurs Macqnin. 
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sondern Alles kommt anf den Sporn an*): nEm starkes Schiff, welches grosse 
Geschwindigkeit besitzt, stark gepanzert, zweckentsprechend gebaut, gut be- 
fehligt und geschickt manövrirt wird, kann entweder durch Eammen ein feind- 
liches Schiff in den Grund bohren, oder aber eine Flottenabtheilung zerstreuen, 
ohne auch nur einen einzigen Kanonenschuss abzufeuern. u Andererseits hat 
man mit den unbemasteten Panzerschiffen, indem man die nautischen Eigen- 
schaften unberücksichtigt Hess, eine Kriegsmaschine zu schaffen versucht, die 
durch das feindliche Geschützfeuer nicht in den Grund geschossen werden 
kann und deren Artillerie im Stande sein soll, bis zum letzten Augenblicke 
zu kämpfen. Diesen Bedingungen wurde Alles geopfert und die Erfolge der 
neuen Waffen blieben unberücksichtigt , obwohl der Secessionskrieg und die 
Schlacht bei Lissa deren furchtbare Macht geoffenbart hatten. Dem Sporn 
oder dem Torpedo gegenüber verlieren die 10- bis 11.000 Tonnen grossen 
Monstreschiffe ihre so theuer erkauften Eigenschaften, und der massig starke 
Panzer gewinnt wieder jene Vortheile, welche er scheinbar bei der zweifels- 
ohne etwas unbedachtsam verfolgten Eichtung eingebüsst hatte. 

Anwendung der Torpedo's und des Spornes. Wir geben uns 
übrigens keinen Illusionen über die den Torpedos mögliche Rolle hin. In 
welcher Weise man dieselben auch verwenden möge, immer finden sich Schwie- 
rigkeiten, deren Beseitigung noch nicht gelungen zu sein scheint. Wollte man 
die Spieren-Torpedos beim Bug des Schiffes hinaus anbringen, so würden sie 
das eigene Schiff gefährden, an den Bordseiten hingegen sind sie nicht hand- 
sam und überdies hinderlich ; sie bieten bei Fahrt einen bedeutenden Widerstand, 
welcher das Bestreben äussert, bei etwas grösserer Fahrt die Spieren zu 
brechen. Wollte man aber die Spieren - Torpedos am Achterschiff anbringen, 
so genügt es, sich über das Manöver klar zu werden, welches deren Verwen- 
dung erfordert, um die Üeberzeugung zu gewinnen, dass es fast unmöglich 
sein muss, dieses Manöver richtig auszuführen. Was nun die Torpedos mit 
Eigenbewegung nach dem System Whitehead anbelangt, so erfordern dieselben, 
dass die Geschwindigkeit des Schiffes beträchtlich vermindert sei, wenn man 
sie vom Bug mit einiger Genauigkeit lanciren will; würde dieses nicht ge- 
schehen, so würden die Torpedos das Lancirrohr entweder gar nicht ver- 
lassen, oder aber wenigstens sehr bald vom eigenen Schiffe überholt werden. 
Wenn man nun berücksichtigt , wie viel Zeit nöthig ist, um die Fahrt eines 
grossen Schiffes nur bis auf die Hälfte der ursprünglichen Geschwindigkeit 
zu vermindern, so werden die Gefahren klar, welchen man sich aussetzt, wenn 
man während dieser ganzen Operation in der Fahrt gehemmt und des grössten 
Theiles der Steuerkraft beraubt ist und gleichzeitig ein feindliches Schiff das 
eigene mit dem Sporne zu erreichen sucht**). Ausserdem wäre es doch wohl 
gewagt anzunehmen, dass man bei einem grossen Schiffe dem Torpedo so ge- 
nau die Eichtung zu geben im Stande sei, dass er auf 5 — 600 Meter Ent- 
fernung ein ebenfalls bewegliches Ziel treffen könne. 



*) Vortrag Scott Eussers in der „Institution of Naval Architects'* , 

**) Seit wir dieses schrieben, wurde die Verwendungsweise der Torpedos mit 
Eigenbewegung bedeutend vervollkommnet, indem man dieselben über Wasser ans der 
Breitseite lancirte. (Siehe: Etride sur les manoeuvres des combats sur mer par L*amiral 
Bourgois.) 



Wenn man Whitehead - Torpedos inmitten einer Seeschlacht lancirte, so 
würden dieselben eben so viele bewegliche Gefahren bilden, welche der einen 
wie der andern Flotte gleich verhängnissvoll werden können*). 

Es bleiben schliesslich noch die Schlepptorpedos zu betrachten. Diese 
sind jedenfalls von reellerem Nutzen, jedoch bietet deren Handhabung bis 
jetzt solche Schwierigkeiten, dass die Wirksamkeit ihrer Anwendung noch sehr 
zweifelhaft erscheint. Jedenfalls wird man einige Befangenheit empfinden, 
wenn man sich anheischig macht, einen Gegner zu rammen, von welchem man 
weiss, dass er Torpedos im Schlepp fuhrt. Haben aber jemals die Fougassen 
verhindern können, dass eine Belagerung Erfolg habe? Haben die uner- 
schrockenen Colonnen, welche den Malakoff stürmten, einen Moment gezaudert 
bei dem, Gedanken , dass der unter ihren Füssen befindliche, unterminirte 
Boden plötzlich in die Luft gesprengt werden könne? Die Seeleute werden 
die Kaltblütigkeit gleich ihren Cameraden der Landaimee zu bewahren wissen, 
sie haben aber noch den Yortheil, dass sie sich selbst nach einer Katastrophe 
noch rächen können , indem sie durch einen mit den letzten Schlägen der 
Schraube gemachten Spornangriff ihren Gegner in das gemeinsame Grab mit- 
ziehen. 

Der Torpedo ist demnach keine so furchtbare Waffe, als man anfänglich 
glauben konnte; diese Thatsache verleiht jedoch der Bolle des Spornes nur 
um so mehr Wichtigkeit und demgemäss auch der Nothwendigkeit, die Dimen- 
sionen und Deplacements unserer Schlachtschiffe so gering als möglieb zu 
machen. 

Nachtheile der Schiffe grossen Deplacements bezüglich 
der Gefechtseignung. Wenn man wirklich zu Deplacements von 9- bis 
10.000 Tonnen greift, so bringt man den modernen Kriegsanforderungen ein 
bedeutendes Opfer, indem man die nautischen Eigenschaften zu Gunsten der 
militärischen aufgibt; was aber erreicht man bezüglich der letzteren? Nicht 
nur, dass der Panzer nicht den zukünftigen oder jetzt in Anfertigung be- 
griffenen Geschützen zu widerstehen vermag, sondern er schützt kaum vor den 
bis jetzt an Bord gebräuchlichen Geschützen ; hingegen gibt man diesen Schiffen 
eine verhältnissmässig verminderte Geschwindigkeit, sowie geringeren Kohlen- 
vorrath, und die bestbestückten derartigen Schiffe sind mit einer nur beschränk- 
ten Zahl schwerer Geschütze bewaffnet. 

Einwendungen gegen das System der Casematten oder 
Thürme. In einer Besprechung der neuen Schlachtschiffe sagt Barn ab y 
über die Frage der Thürme Folgendes: «Die gedeckten Thürme haben ein 
bedeutendes Gewicht und man ist bei Anwendung von Thürmen gezwungen, 
zur Ausgleichung desselben die Anzahl der Geschütze bedeutend zu vermindern. 
Wendet man daher das Ueberbank-Feuer an, so verliert man zwar einen Theil 
der Defensivstärke, gewinnt aber dafür an Offensivstärke. Das System, die 
Geschütze über Bank feuern zu lassen, hat aber noch andere Yortheile: an- 
statt im Schiessen mit den Geschützen beschränkt zu sein, hat man alle Er- 



*) Selbstverständlich bezieht sich diese Ansicht über die Torpedos mit Eigen- 
bewegung auf deren Anwendung im Kampfe zwischen Schiffen. Es ist unbestritten, 
dass dies ganz anders ist, wenn es sich um den Angriff beweglicher Kräfte gegen 
Landbefestiguns^en handelt^ welchen leicht lenkbare Torlos in unterseeischen Batterien 
beigegeben Bind. 
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leichteruDgen , um nach Belieben Zielen und Feuern zu können , und ist im 
Stande, ohne Schwierigkeit nach jeder beliebigen Bichtung zu schiessen; 
schliesslich wird man nicht im mindesten durch den Pulverdampf gestört, der 
im geschlossenen Thurm oft ein ernstliches Hinderniss bildet, indem er den 
Aufenthalt daselbst unerträglich machen kann, jedenfalls aber immer die 
Feuergeschwindigkeit verringert, u 

Was Barn ab y hier über die Thurme sagt, findet ebenfalls auf die ge- 
schlossenen Batterien der Schlachtschiffe Anwendung. Angenommen, eine 
solche Casematte habe 40 Meter Länge und 18 Meter Breite; dieselbe wird 
beengt durch den Bauchfang, durch 4 oder 6 Geschütze sammt Bedienungs- 
mannschaften*), durch die Ladeschienen, die Eichtmaschinen und Bichtvor- 
richtungen, die Transmissionsketten der hydraulischen Maschinen und zuweilen 
noch durch die Luftschachte der unteren Bäume. Man vergegenwärtige sich 
die in diesem beengten Baume durch den Pulverdampf hervorgebrachte Finster- 
niss, durch welche d<as von den Stückpforten oder von einigen kaum brennend 
zu erhaltenden Laternen kommende Licht nur mit Mühe dringt, ferner die 
verdorbene Luft, welche durch eine überdies zuweilen mangelhafte Ventilation, 
selbst bei Anwendung künstlicher Mittel, nur schwer erneuert werden kann. 
Angenommen nun, dass inmitten dieser Verhältnisse, während der Aufregung 
und Bewegung des Kampfes ein Projectil durch eine der grossen Eckstück- 
pforten**; eindringt, dass eine einschlagende Granate mitten in diesem Ge- 
dränge zur Explosion kommt, dass durch Beschädigung des Bodenstückes eines 
Geschützes ein zufälliges Unglück entsteht, dass eine durch Kartätschenstücke 
getroffene Granate in der Casematte explodirt, oder aber dass nur eine Kar- 
duse Feuer fängt: die Folgen eines solchen Unfalles müssten schrecklich sein 
und die gesammte Bestückung könnte hier gleichzeitig ausser Gefecht gesetzt 
werden. Dabei ist das Bichten der Geschütze sehr erschwert, nur mit Mühe 
kann man damit den feindlichen Schiffen bei ihren Wendungen folgen und die 
Feuergeschwindigkeit wird von dieser Umständlichkeit empfindlich beeinti-äch- 
tigt. Weiters eignen sich die in den Casematten placirten Geschütze nur 
schlecht für jene Art Schuss, welche uns bei dem gegenwärtigen Zustande der , 
Panzerflotten als die wichtigste erscheint, nämlich für den Depressionsschuss. 
Man erkennt in England nicht nur die Möglichkeit, sondern auch die Wahr- 
scheinlichkeit des Erfolges dieses Schusses an. Auf ein besonderes Com- 
mando werden die Geschütze mit ihrem grössten Depressionswinkel gegen das 
feindliche Deck gerichtet und in dieser Stellung behalten, worauf die Vor- 
meister, bei den Geschützen bereitstehend, den kurzen Moment zu benützen 
suchen, während welchem sich die Gelegenheit bietet, dem schlecht geschützten 
Deck des feindlichen Schiffes einen Schuss beizubringen. Welche Depression 
aber und folglich welchen Erfolg kann man von Geschützen * erwarten , die In 
einer Casematte stehen? In diesem Falle ist es unerlässlich , auf Deck das 
vom Admiral Labrousse erfundene Bapert oder was immer für eine ein- 
fache Vorrichtung anzuwenden, die es möglich macht, ein oder zwei Geschütze 
auf jeder Bordseite aufzustellen, welche ausschliesslich für die Abgabe der 



*) Es sei hier bemerkt, dass die Zahl der Bedienangsmannschaften durch die 
allgememe Anwendung mechanisoher Apparate sich bedeutend vermindern wird* 

**) Auf ziemlich vielen älteren Casemattschiffen gibt es nicht einmal gepansorte 
Thüren fär die in den Panzerquerschotten eingeschnittenen Oeffhungen. 
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Depressionsschüsse bestimmt und eingerichtet sind. Allerdings werden diese 
Geschütze nicht oft feuern, doch wird jeder ihrer Schüsse ausgiebig sein, und 
wenn man schon einen Theil des Panzers auf den Schutz der Artillerie ver- 
wenden wollte, so möchten wir denselben speciell diesen Geschützen zuge- 
wendet wissen. Man hätte damit Geschütze, welche hinter ihrer Brustwehr 
verdeckt ständen und, schon vorher gerichtet, nur im Augenblicke ihrer An- 
wendung sichtbar sein würden. 

Auf die Casematten zurückkommend, müssen wir noch bemerken, dass 
deren Rolle sich selbstverständlich nicht allein auf den Schutz der Bestückung 
beschränkt, sondern dass sie meistens sogar den grössten Antheil am Schutze 
der vitalsten Theile des Schiffes haben , da sie dieselben gegen Geschosse 
derartig sichern, wie solches ein gepanzertes Deck schwerlich thun könnte. 
Wollte man jedoch auf die Panzerung des Deckes einen Gewichtsantheil 
verwenden, genügend gross, damit dasselbe unter entsprechenden Winkeln 
den gleichen Geschossen widersteht, gegen welche der Seitenpanzer die vita- 
len Schiffstheile sichert, und ferner die Luken und den Bauchfang schützen, 
so liesse sich ein bedeutendes Gewicht ersparen, welches der Bestückung zu 
Gute kommen könnte; besonders aber wäre es dadurch möglich — was uns 
am wichtigsten zu sein scheint — die Geschütze von einander entfernt auf 
die ganze Schiffslänge vertheilt aufzustellen. 

Geringer Theilbetrag, welcher in den verschiedenen Marinen 
auf Neubauten verwendet wird. Der auf Neubauten entfallende Theil 
der Marine-Budgets ist, trotzdem dass manche Budgets erhöht wurden, sehr 
beschränkt. Er erreicht kaum die Hälfte der Ausgaben für das Flottenmateriale. 
Dies lässt sich leicht erklären, wenn man bedenkt, wie hoch sich die Kosten 
der Reparaturen, Ip standhaltung und der unaufhörlichen Umgestaltungen der 
Schlachtschiffe belaufen. 

In England fand man aus dem Durchschnitt von 7 bis 8 Jahren, dass 
die jährlichen Instandhaltungskosten der Panzerschiffe ungefähr 0*030 des 
Anschaffungspreises betrugen. Beim Warrior erreichten dieselben sogar die 
Zahl 0*045. In Frankreich rechnet man bei denjenigen Schiffen, welche der 
Abtheilung angehören, die im Wesentlichen bereit ist ausgerüstet zu werden, 
als Mittel werth 0*024 vom Totalwerth des Schiffes. 

Diese Ausgaben, zusammen mit jenen, welche man die beständigen Aus- 
lagen einer Marine für Materialien, Werkzeuge etc. nennen kann, sind die 
Ursache, dass die für Neubauten übrig bleibende Summe sehr gering ausfällt. 
Berücksichtigt man nun noch die beständige Vertheuerung des Baupreises, der 
auf die Tonne entfällt, und welcher vor 7 bis 8 Jahren auf 1000 Francs geschätzt 
wurde, jetzt aber, ohne zu hoch zu greifen, auf 1200 Francs geschätzt werden 
kann, so wird es klar, dass die Anzahl von Tonnen, welche eine Marine jähr- 
lich in Bau legen kann, sehr sparsam bemessen ist. Nun sind aber auch die 
Schiffe, welche nach und nach abgenützt werden oder verloren gehen, zu 
ersetzen. Man darf darum nicht daran denken, eine Flotte aus einigen wenigen 
äusserst starken Einheiten bestehen zu lassen, welche nicht überall sein können, 
wo man ihrer bedarf, und deren Verlust überdies ein Unglück wäre, welches 
auf lange Zeit empfindlich bleiben würde. Hieraus ergibt sich unserer Ansicht 
nach die Nothwendigkeit, die Deplacements unserer Schiffe zu vennindem : ein 
Schluss, zu welchem wir schon kamen, als wir von den Chancen der zukünf- 
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tigOD Kämpf e, von der Möglichkeit einer vorheiTschenden Anwendung des Spornes 
nnd der daraus folgenden Wichtigkeit der Lenkbarkeit sprachen. 

Eentabilität des für den Bau eines Schiffes aufgewendeten 
Capitals. Für alle Marinen, besonders aber fQr diejenigen, deren beschränktes 
Budget keine übertriebenen oder unnützen Ausgaben gestattet, ist es von 
Wichtigkeit, sich über die Ausnützung der ausgegebenen Summen und das Er- 
gebniss des zum Baue eines Schiffes verwendeten Capitals klar zu werden; 
es kann sich hiebe! zwar nur um Annahmen und Schätzungen handeln, über 
die sich jedoch einiges bemerken lässt. Wie gross immer die verausgabte 
Summe sein möge, so ist klar, dass deren Bentabilität unbegrenzt zu nennen 
wäre, wenn das beschaffte Schiff unüberwindlich, wenn seine Defensivkraffc so 
gross wäre, dass es den Angriffen der Gegner sich entziehen könnte, und wenn 
es durch seine Offensivkraft alle Meere beherrschen und die feindlichen Schiffe in 
den Grund bohren oder zur Flucht zu zwingen vermöchte. Hiervon kann jedoch 
nicht die Eede sein, da dieses Problem nicht lösbar ist. Es kömmt daher zu 
untersuchen, wie viel man mit einer gegebenen Summe von den Bedingungen 
erfüllen kann, welche die jetzige Kriegführung und die Schiffbaukunst erhei- 
schen. Angenommen, es wären beispielsweise 36,000.000 Francs zur Ver- 
fugung, womit es möglich wäre, Schiffe von zusammen 30.000 Tonnen Deplace- 
ment zu bauen. Dann stellt sich die Frage so: ist es vortheilhafter dieses Deplace- 
ment für drei Schiffe von je 10.000 oder füi* fünf Schiffe von je 6000 Tonnen 
zu verwenden? Es ist klar, dass man bei einem Kriegsschiffe nicht daran 
denken kann, eine Berechnung des Erträgnisses anzuwenden wie bei einem 
angelegton Capital, und ebensowenig eine solche, wie man sie für ein in 
öffentlichen Arbeiten, z. B. Strassen oder Eisenbahnen, engagirtes Capital macht. 
Beim Kriegsschiff hat die Rentabilität kein absolutes Mass, sondern nur ein 
relatives. Um für eine gewisse Schiffsciasse, Schlachtschiff, Kreuzer oder 
Küstenvertheidigungsschiff, diesen Coefficienten, welchen man als relative Ben- 
tabilität bezeichnen könnte, zu erhalten, berechne man für Schiffe dieser Classe 
einerseits die Wahrscheinlichkeit, welche dieselben haben, durch ihren Panzer 
gegen Geschosse gesichert zu sein und durch ihre Lenkbarkeit das Gerammt- 
werden zu vermeiden, andererseits berechne man die Wahrscheinlichkeit, welche 
dieselben haben, vermöge ihrer Schnelligkeit, ihres Kohlenvorrathes und ihrer 
Bestückung den Gegner zu ei-eilen und dessen Panzer zu durchschiessen. Wenn 
man nun nach Uebereinkommen diesen verschiedenenen Eigenschaften einen 
bestimmten Gewichts-Coefficienten beimisst, die mit denselben erhaltenen Pro- 
ducte addirt und die Summe durch den Kostenpreis des Schiffes dividirt,. so 
bildet das Resultat die relative Bentabilität dieser Schiffsciasse. Es scheint 
uns fast sicher, dass eine in diesem Sinne angestellte Studie über die Schiffe 
von 6 bis 10.000 Tonnen Gehalt den Nachweis liefern müsste, dass es einen 
wirklichen Nutzen gewähren würde , die Deplacements erheblich zu re- 
duciren. 

Schlussfolgerung. Wir werden es nicht unternehmen zu untersuchen, 
welches das Programm einer Schlachtflotte sein sollte ; es ist dieses eine Frage, 
die so bedeutende und verschiedene Interessen berührt, dass es uns nicht zu- 
steht sie hier zu behandeln. Wir halten es jedoch für nothwendig darauf , 
hinzuweisen, wie sehr die Rolle der Escadren jetzt von ihrer Wichtigkeit zu 
verlieren scheint. 
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Während die Kreuzer die Meere durcheilen, den Handel des Feindes 
hindern und damit eine Quelle seines Wohlstandes vernichten, während stark 
gepanzerte offensive Küstenvertheidigungsschiffe dessen Häfen blokiren oder 
versuchen werden siö anzugreifen, können kleine schnellaufende Schiffe, welche 
Torpedos führen, zur Vertheidigung der Küsten verwendet werden und vereint 
mit den Strandbatterien und den Linien der fixen Seeminen bewirken, dass 
die Angriffslinie eines übermächtigen Feindes ausserhalb jener Grenzen bleibt, 
von welchen aus er ein Bombardement versuchen könnte. 

Wenn wir — die Frage des Programmes einer Flotte bei Seite lassend — 
die Existenz der Schlachtschiffe im Princip annehmen, so stossen wir sogleich 
auf eine vielfach erörterte Theorie, nämlich die Theorie der, wenn nicht gänz- 
lichen, so doch theilweisen Entpanzerung. Bei der gegenwärtigen Lage der Dinge 
hat diese Idee noch nicht durchzugreifen vermocht und es ist unmöglich vor- 
auszusehen, welche Principien man bei künftigen Bauten walten lassen wird. 
Es ist begreiflich, dass Jedermann zögert, als Erster einen Weg einzuschlagen, 
auf welchem die Anderen vielleicht nicht folgen werden, und auf dem man sich 
gewaltig verrechnen und in Folge dessen sehr grosser Verantwortung aussetzen 
kann. Wenn jedoch diese Idee durchgreifen sollte und man sich entscheiden 
würde, den Schutz der Artillerie aufzugeben, so wäre es möglich zu bestimmen, 
welche Eigenschaften von dem neuen Schlachtschiffe von nun ab verlangt 
werden müssten. 

Man darf nicht übersehen, dass man beim Schiffbau ähnlich wie in 
der Politik nur von Compromissen lebt; bei letzterer erzielt man Öfters 
die Buhe und das Gedeihen eines Landes nur dadurch, dass man auf manche 
Ansprüche vernünftigerweise verzichtet — und auf eben diese Weise nur kann 
man die Eigenschaften des richtigen Kriegsschiffes erreichen. Allerdings wäre 
es vorzuziehen, eine Kriegsmaschine zu haben, welche gleichzeitig am stärksten 
gepanzert, am besten bewaffnet und am schnellsten wäre, und damit derartige 
Formen verbände, dass es sehr lenkbar und billig wäre. Da aber diese 
Eigenschaften einander ausschliessen , so ist es gestattet, sie zu classificiren, 
und, ohne irgend eine davon ganz zu opfern, auszumitteln, wie viel man von 
jeder einzelnen aufgeben kann. Wir stellen demnach die zwei sich gegenseitig 
bedingenden Eigenschaften: grosse Manövrirfähigkeit und verhältnissmässig 
kleines Deplacement oben an, sodann lassen wir die Offensivstärke: Bestückung 
und massige Geschwindigkeit folgen , und in letzter Linie stellen wir die Be- 
dingung einer gut vertheilten Defensivstärke, so dass durch dieselbe mit mög- 
lichst grosser Wahrscheinlichkeit die vitalsten Theile des Schiffes, der Comman- 
dant, das Steuerrad und das lebendige Werk geschützt sind. Gelegentlich der 
Debatte über das englische Marine-Budget im Jahre 1873 verlangte Samuda, 
indem er den Panzer nur so stark beanspruchte, dass derselbe gegen die 
Percussionsgeschosse sichert, Schiffe, welche einen nur 130 Millimeter starken 
Gürtelpanzer tragen, 16 Knoten Geschwindigkeit erreichen, eine Bestückung 
von 8 Geschützen haben und 4 Torpedo- Boote auf den Krahnen führen. Es 
handelt sich jedoch jetzt nicht mehr um Percussionsgranaten, man muss vielmehr 
mit durchschlagenden Granaten rechnen, welche die Wände wie Vollgeschosse 
durchschlagen und erst hiebei explodiren. Für diese Geschosse wäre ein Panzer 
von 130 Millimeter geradezu wirkungslos und man müsste wenigstens einen 200 
bis 250 Millimeter starken Panzer nehmen, um in nächster Nähe gegen alle 
Geschosse des 22 Centimeter-Geschützes, und auf Entfernungen von 1600 Meter 
aufwärts gegen die meisten Geschosse der 26 und 27 Centimeter-Geschütze 
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geschützt zu sein, wenn letztere Geschosse nicht gerade senkrecht auftreffen*). 
Der Deckpanzer müsste derart berechnet sein, dass er dieselbe Sicherheit 
wie der Seitenpanzer gewährt; die unentbehrlichen Luken, der Fuss des Bauch- 
fanges und der Commando-Posten müssten in gleicher Weise geschützt sein. 
Eine sehr schwere, ziemlich zahlreiche Bestückung verschiedenen Kalibers, ent- 
sprechend den verschiedenen Bedürfnissen im Gefecht, müsste derart aufgestellt 
sein, dass man beim Passiren mit Gegenbord die Schnssgelegenheit möglichst 
ausnützen kann. Eine Probefahrtsgeschwindigkeit von 14 Knoten, massig grosser 
mit Dampf zurücklegbarer Weg und gute Segel eigenschaften lassen sich sammt 
den vorangeführten Bedingungen mit einem Deplacement von nur 6 — 7000 
Tonnen erreichen, wobei folglich auch eine grosse Manövrirfahigkeit gewähr- 
leistet ist. 

In einer Versammlung der grossen englischen Gesellschaft Boyal United 
Service Institution sagte im Jahre 1870 Lamport: 77 Als die Krieger des fünf- 
zehnten und sechzehnten Jahrhunderts sahen, dass ihre Harnische den Feuer- 
waffen nicht zu widerstehen vermochten, legten sie dieselben ab und kämpften 

mit unbedeckter Brust tt Von diesem Vergleich ausgehend, wies er die Vor- 

theile der Entpanzerung nach, was später Admiral Touchardin seinen Arbeiten 
über diese wichtige Frage für Jedermann verständlich gemacht hat. Lamport 
hätte in seinem Vergleiche aber noch weiter gehen und die Bemerkungen 
machen können, dass diese Krieger gleichzeitig bei Führung ihrer Pferde an 
Schnelligkeit und Leichtigkeit gewannen, und dass sie darauf verzichteten, ihre 
Harnische um so viel stärker zu machen, dass dieselben auch den Kanonen 
widerstehen könnten, weil sie sogleich einsahen, dass in dieser Bichtung ein 
Wettstreit unmöglich sei. Vielleicht wird man seinerzeit einmal in der Marine 
dasselbe ürtheil fällen. 

Man kann zweifelsohne nicht momentan auf die grosse moralische Unter- 
stützung verzichten, welche der SchifiPsbemannung durch die Idee geboten wird, 
dass das Schiff, auf welchem sie sich befindet, gegen die meisten Geschosse 
des Feindes gesichert ist; vielleicht aber wird man sich entschliessen , theil- 
weise diesen Weg einzuschlagen und als Typ das leichte Schiff wählen, welches 
gut manövrirt und wenig kostet. 



*) Um eine 22 Centimeter stark gepanzerte Wand auf 1000 Meter Entfernung 
durchzuschlagen, benöthigt man das Geschoss eines 24 Centimeter-Gescbützes; auf 
2600 Meter jenes des 27 Centimeter-Geschützes. Eine 30 Centimeter stark gepanzerte 
Wand widersteht in nächster Nähe allen Geschossen des 24 Centimeter-Geschützes und 
auf 500 Meter Entfernung allen Geschossen des 27 Centimeter-Geschützes. Die Ueber- 
legenheit einer stark gepanzerten Wand besteht demnach nur innerhalb des Umkreises^ 
von 2000 Meter, und ein schnelles Schiff kann immer einem weniger schnellen Gegner 
gegenüber nach Belieben die Kampfentfernung wählen. Hiebei ist noch zu bemerken, 
dass, falls auf nur einigen Schiffen ein geringerer Panzerschutz in Anwendung 
kommen sollte, dies durchaus keine Veränderung in der Bestückung der Gegner be- 
dingen würde ^ da dieser sich stets nach den am stärksten gepanzerten Schiffen rich- 
ten muss. 



Vergleichende Tabellen 

der 

HAUPTSÄCHLICHSTEN DATEN 

über die 

neuen PanzerschifTe. 



(Die in diesen Tabellen angegebenen Ziffern sind meistens muthmassliche, aus 
verschiedenen Publicationen gesammelte, deren Genauigkeit kann daher nicht ver- 
bürgt werden). 



Abkürzungen: F.^ französisch; — E.^ englisch; — /)., deutsch; - Arg.^ argentinisch; — Ö., Öster- 
reichisch; — JB., brasilianisch; — C?., chilenisch; — /., italienisch; — Ä., rassisch; — T., törkisch. 
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Nachtrag. 



Die vorliegende interessante Studie Dislere's über die neuesten Panzer- 
schiffe wurde schon im Februar des Jahres 1876 abgeschlossen und herans- 
gegeben. Da seitdem nahezu 1 Y^ Jahre verflossen sind , dürfte es für die Leser 
der Dislere'schen Arbeit von Interesse sein, wenn der Uebersetzer die weitere 
Verwendung resp. den Baufortschritt der, in dieser Studie besprochenen Schiffe, 
sowie die bei den verschiedenen Marinen erfolgte Inbaulegung neuer Panzer- 
schiffe im Nachstehenden kurz, und so weit dies eben zu erfahren möglich war, 
zusammenstellt. Hiebei wurde dieselbe Eeihenfolge der Kriegsmarinen beibe- 
halten, wie im I. Gapitel dieses Buches. 



Frankreich. 

Von den als in Bau befindlich bezeichneten Schiffen ist bisher nur der 
ToNNERRE vollendet worden. (18. September in Lorient.) 

Redoutable. Der Redoutable wurde im Jahre 1873 begonnen, lief 
im October des Jahres 1876 von Stapel und wird voraussichtlich im Laufe des 
Jahres 1877 vollendet sein. 

Dieses Schiff hat ein Deplacement von 8836 Tonnen, und soll mittels 
einer Maschine von 6000 Pferdekraft 14*5 Knoten Geschwindigkeit* erreichen. 

Die Bestückung besteht aus 4 Stück 32 Centimeter- (38 Tonnen-) (reschützen, 
2 Stück 27 Centimeter- (23 Tonnen-) Geschützen und 8 Stück 14 Centimeter-Ge- 
schützen, welche in gleicher Art wie auf der D^VASTATION placirt sind. Der 
Panzer der Casematte ist 240 Millimeter, der Panzergürtel an der Wasserlinie 
vorne 220, mittschiffs 350 und achter 230 Millimeter stark. 

Der Deckpanzer wurde aus 60 Millimeter starken Eisenplatten auf 190 
Millimeter Holzunterlage und 12 Millimeter Eisenhaut gebildet. 

Das Schiff erhält eine Vollschiffs -Takelage, deren Segelfläche der 17 '7- 
fachen Fläche des eingetauchten Hauptspantes gleich ist. 

Trident. Das hölzerne Casemattschiff Trident lief am 9. November 
1876 in Toulon von Stapel, und dürfte erst gegen Ende des Jahres 1877 
fertig gestellt sein. Dasselbe hat 8457 Tonnen Deplacement; man erwartet 
mittels einer Maschine von 4800 indicirter Pferdekraft 14 Knoten Geschwin- 
digkeit zu erreichen. 

Die Bestückung besteht aus 6 Stück 27 Centimeter -Geschützen in der 
Casematte und 2 Stück 27 Centimeter- Geschützen in vorspringenden Halb- 
thürmen auf Deck, welche letztere sowohl in der Jagd- wie Betraiterichtnng, 
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als auch in der Breitseite feuern können. Ferner sind vorne noch ein Pivot- 
Geschütz von 24 Oentimeter Kaliber und auf Deck in der Breitseite 6 Stück 
14 Centimeter-Greschütze placirt. Endlich sind auf der Brücke noch 4 Mitrail- 
leusen aufgestellt. Der Panzergürtel ist im Maximum 22 Centimeter stark und 
reicht 1*8 Meter unter Wasser. 

Die Casematte ist durch 150 Millimeter starken Panzer geschützt. Der 
Aufbau des Schiffskörpers über Wasser ist aus Eisen. Der eingetauchte Schiffs- 
körper ist durch 9 wasserdichte Schotte abgetheilt. 

FoüDROYANT. Der FoüDROYANT ist ein Schwesterschiff der Deva- 
STATION, lief im Jahre 1876 von Stapel, und soll voraussichtlich im Laufe 
des Jahres 1877 vollendet werden. Der Gürtelpanzer ist an der Wasserlinie 
vorne 280 und mittschiffs 380 Millimeter stark, wohingegen am Achterschiff 
ein Pauzerquerschott den Gürtel abschliesst und von hier ab das gepanzerte 
Deck soviel tiefer gelegt ist, dass es in gleicher Höhe mit dem unteren Bande 
des Panzergürtels liegt. Die Bestückung und deren Aufstellung ist analog 
jener der Devastation. 

DÄVASTATION. Dieses Schiff soll gleichfalls im Laufe des Jahres 1877 
vollendet werden. 

DüPERRE. Ein drittes Schiff vom Typ Devastation soll unter diesem 
Namen in Bau gelegt worden sein. 

Triomphante. Dieses hölzerne Casemattschiff lief am 28. März 1877 
von Stapel und wird voraussichtlich im Jahre 1878 für den Dienst bereit sein. 
Das Deplacement desselben beträgt 4200 , Tonnen, und von der 2400 Pferde- 
kraft starken Maschine wird eine Fahrgeschwindigkeit von 13 Knoten erwartet. 
In der durch einen 150 Millimeter starken Panzer geschützten Casematte sind 
4 Stück 24 Centimeter-Geschütze placirt. In zwei auf Deck am vorderen Ende 
der Casematte seitlich vorspringenden Barbette-Thürmen steht ebenfalls je ein 
24 Centimenter-Geschütz ; ferner ist am Bug ein 19 Centimeter-, am Heck ein 
14 Centimeter-Geschütz ohne Panzerschutz placirt. Der Panzergürtel ist 200 
Millimeter stark. 

Turenne. Ein Stationsschiff von derselben Classe wie die Triomphante 
ist im Jahre 1876 in Bau gelegt worden. 

TONNERRE, Fulminant, Furieux. Diese drei unbemasteten Widder- 
schiffe sind Küstenvertheidiger 1. Classe, sämmtlich nach den gleichen Plänen 
gebaut. Ihr Deplacement beträgt 5584 Tonnen; die Maschine von 3400 in- 
dicirter Pferdekraft soll dem Schiffe eine Geschwindigkeit von 13*5 Knoten 
verleihen. Der Stapellauf dieser Schiffe fand im Jahre 1875 in Cherbourg 
statt. Der Tonnerre ist bereits fertig und die übrigen zwei Schiffe werden 
im Laufe des Jahres 1877 zur Ausrüstung bereit gestellt. 

Die schwere Bestückung besteht aus 2 Stück 32 Centimeter-Geschützeu, 
welche in einem durch 270 Millimeter starken Panzer geschützten Drehthurm 
aufgestellt sind. In der Gegend der Stückpforten ist der Panzer auf 350 
Millimeter verstärkt. Ausserdem sind auf Deck 4 Stück 19* Centimeter-Ge- 
schütze placirt. 

Der Panzergürtel ist an der Wasserlinie vorne 220, mittschiffs 330 und 
achter 300 Millimeter stark und hat eine 400 Millimeter starke Teakholz- 
nnterlage. Femer ist das Deck mit 50 Millimeter starkem Panzer auf 12 Conti- 
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meter Holzunterlage und 10 Millimeter starker Eisenhant geschützt. Diese 
Schiffe fassen in den Kohlenmagazinen 290 Tonnen Kohlen, welche genügen, 
um durch Sy^ Tage die Maschinen mit ganzer Kraft zu gehrauchen. 

Tempete, Vengeur und Tonnant. Der Stapellauf des erstgenannten 
dieser, nach gleichen Plänen gehauten Küstenvertheidigungsschiffe 2. Glasse 
fand in Brest Ende 1875 statt; dasselhe ist hereits zur Ausrüstung fertig ge- 
stellt. Der Vengeur befindet sich in Brest, der Tonnant in Bochefort in 
Bau. Dieselben sind bereits 1876 von Stapel gelaufen und sollen im Laufe 
dieses Jahres vollendet werden. Ihr Tonnengehalt beträgt 4524 Tonnen; bei 
1500 indicirter Pferdekraft werden 10 Knoten Geschwindigkeit erwartet. 

2 Stuck 32 Centimoter- Geschütze sind in einem Drehthurm aufgestellt, 
dessen Panzerung 270 Millimeter, in der Nähe der Stückpforten aber 350 Milli- 
meter stark ist. Ferner sind auf Deck 4 Stück 12 Centimeter- Geschütze placiri 
Der Panzergürtel ist an der Wasserlinie vorne 250, mittschiffs 330 und achter 
300 Millimeter stark. Das Deck ist durch 50 Millimeter starken Panzer auf 
120 Millimeter Holzunterlage und mit 10 Millimeter Eisenhaut geschützt. 

Zwei Küstenvertheidigungsschiffe ohne Namen sind ausserdem in Rochefort 
in Bau gelegt worden. 

England. 

Alexandra. Dieselbe erreichte bei der Probefahrt mit 8600 indicirter 
Pferdekraft 16 Knoten Fahrgeschwindigkeit, und befindet sich jetzt bei der- 
englischen Mittelmeer-Escadre als Flaggenschiff. Alexandra wurde mit den 
Vorrichtungen für die Seitenlancirung von Whitehead - Torpedos versehen und 
mit 12 solchen Torpedos dotirt. 

TemerairE lief im Mai 1876 in Chatham von Stapel. Bei der anfangs 
Juli gemachten Probefahrt erreichte derselbe mit 7616 indicirter Pferdekraft eine 
mittlere Geschwindigkeit von 14*56 Meilen, und im Maximum 16*5 Meilen. Wie 
verlautet, tritt dieses Schiff sogleich in Ausrüstung, um das Mittelmeer-Geschwa- 
der zu verstärken. 

Thunderer. Nach Reparatur seiner Kessel und gemachter Probefahrt 
wurde Thunderer vollkommen dienstbereit in die Reserve gestellt. Bei der 
Probefahrt wurde eine mittlere Geschwindigkeit von 13*497 Knoten erreicht. 

Dreadnought. Wie schon angegeben, hat dieses Schiff anfangs 1877 
die Probefahrt gemacht. Es erreichte 14 Y^ Knoten Geschwindigkeit und steht 
nahezu zur Ausrüstung bereit. 

Inflexible. An demselben ist noch zum grössten Theile der Gürtel- 
panzer anzubringen. Von der Einschiffung einer schwereren Bestückung, als 
die 81 Tonnen-Geschütze, musste wegen Mangel an Baum in den Thürmen ab- 
gesehen werden. Der Inflexible lief am 27. April 1876 in Portsmouth von 
Stapel und soll anfangs 1878 fertig gestellt werden. 

Ajax, Agamemnon. Von diesen zwei Schiffen ist ersteres in Pembroke, 
letzteres in Chatham in Bau. Dieselben sind vom verkleinerten Typ Infle- 
xible und haben 8492 Tonnen Deplacement. Die Bestückung soll aus 4 Stück 
30 Centimeter- (38 Tonnen-) Geschützen bestehen. Der Panzer ist aus zwei Lagen 
zusammengesetzt, deren eine 254, die andere 203 Millimeter stark ist. Die 
Maschinen sollen 6000 Pferdekraft indiciren. Die Schiffe haben keine Take- 
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läge sondern Bur zwei Signalmasten. Um die Schwimmfähigkeit im Falle 
einer Beschädigung der Aassenhaut zu sichern, soll der Doppelboden mit Kork- 
holz ausgefüllt werden. Die Vollendung dieser Schiffe ist för den Anfang des 
Jahres 1879 in Aussicht genommen. 

New- Agamemnon. Ibl Chatham wurde 1877 ein Schiff der Inplexible- 
Classe aufgelegt, welches bestimmt ist Geschütze von 160 Tonnen zu führen und 
einen 915 Millimeter starken Panzer zu tragen. Das Schiff wurde verläufig 
New-Agamemnon genannt. 

Shannon. Ist vollkommen fei-tig und machte am 30. November 1876 
die Probefahrt. 

Nelson und Northampton. Diese beiden Schiffe liefen, ersteres am 
4., letzteres am 18. November 1876 von Stapel und sollen noch in diesem 
Jahre vollendet werden. 

Weiters sind im Jahre 1876 sechs Corvetten in Bau gelegt worden. 
Dieselben werden aus Eisen und Stahl gebaut und erhalten eine leichte Teak- 
holz-Ueberplankung, welche die Anbringung einer Kupferhaut möglich machen 
soll. Das Deplacement dieser Schiffe wird 2377 Tonnen und die Leistung der 
Maschinen 2300 Pferdekraft sein, wobei man auf 20 Meilen Fahrgeschwindigkeit 
rechnet. Die Bestückung von 14 mittelschweren Geschützen, sowie der Körper 
an der Wasserlinie entbehren jeden Panzers. Hingegen wird das Deck über 
der Maschine, den Kesseln und den Munitionsdepöts mit 38 Millimeter Stahl 
in zwei Lagen gepanzert. Ferner werden 4 wasserdichte Schotte den Schiffs- 
körper abtheilen. 

Die Namen dieser sogenannten Eapid-Corvetten sind: Carysfort, Cham- 
pion, Cleopatra, Comüs, Conquest und Cüracoa. Sie sollen sämmtlich 
anfangs 1879 vollendet sein. 

EoYAL Alfred und Favorite. Diese zwei älteren Schlacht- resp. 
Stationsschiffe sind als unbrauchbar aus der Flottenliste gestrichen. 

Terror. Dieses Küstenvertheidigungsschiff wurde durch Ausheben seiner 
Maschine in eine schwimmende Batterie verwandelt, welche bei den Bermudas 
stationirt ist. 

SartoriüS. Unter diesem Namen soll jetzt ein Torpedo- Widderschiff 
gebaut werden, welches als Offensivmittel nur die Bamme und Fischtorpedos 
führt. Torpedoramm SartoriüS soll 24 Meilen laufen und wird aus Eisen 
und Stahl gebaut. Der über Wasser hervorragende Theil desselben soll beinahe 
cylindrisch geformt sein und mit 76 Millimeter starkem Stahlpanzer geschützt 
werden. 

BuBsland. 

Peter der Grosse. Die bei diesem Schiffe vorgekommenen Anstände 
der Maschinen scheinen behoben. Dasselbe ist im October 1876 in Ausrüstung 
getreten und erreichte bei der Probefahrt mit 8700 indicirter Pferdekraffc 
12% Knoten Geschwindigkeit. Die Bestückung besteht aus 4 Stück 40 Tonnen- 
Geschützen in den Thürmen, 6 Stück gusstählernen 4 Pfündem auf Elev^tions- 
Baperten, welche auf den Plattformen über den Thürmen und der Laufbrücke 
placirt sind, schliesslich 2 Stück Mitrailleusen, System Palmkranz, welche auf 
der Commandobrücke stehen. 
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GENEKAL-ÄDBfiRAL, HERZOG VON EDINBURGH. Diese Schiffe liefen, 
ei*steres schon im Jahr 1873, letzteres 1875 von Stapel. Ersteres ist in Zn- 
rüstung hegriffen, letzteres soll erst im Jahre 1878 vollendet werden, da 
dessen Panzer noch nicht fei-tig ist. 

Minin. Der Umbau dieses Thurmschififes ist so weit vorgeschritten, diss 
man dasselbe noch im Lauf(3 dieses Jahres foi-tig zu stellen hofft. Der Panier 
ist auf 203 Millimeter gebracht und die Bestacjcung soll aus 4 Stück 28 Centi- 
meter-Geschützen^ 6 Stück 4 Pfundem und 2 MitraUleusen bestehen. 

Deutschland. 

Kaiser und Deutschland. Diese beiden Casemattschiffe sind voUkom- 
men fertig, und waren schon im Jahre 1876 beim deutschen Mittelmeer-Ge- 
schwader in Ausrüstung. 

PREUSSEN, Friedrich der Grosse und Grosser Kurfürst. Die erst- 
genannten zwei dieser Thurmschiffe sind vollendet; PREUSSEN befindet sich 
ausgerüstet beim deutschen Mittelmeer - Geschwader. Sie soll bei der Probe- 
fahrt eine Geschwindigkeit von 15 Knoten erreicht haben. Das letztgenannte 
Schiff lief erst im September des Jahres 1875 in Wilhelmshaven von Stapel, 
und wird in einigen Monaten seine Probefahrt machen. 

Sachsen, Baiern, C, D und E, Der Bau der erstgenannten dieser 
Panzercorvetten wurde schon im Jahre 1874 begonnen. Dieselbe lief am 
21. Juli 1877 auf der Werfte des Vulkan bei Stettin von Stapel, während 
in ungefähr zwei Monaten der Stapellauf des Schwesterschiffes Baiebn in 
Kiel erfolgen soll. Beide Schiffe sollen im Frühjahr 1878 vollendet sein. 
Der Bau der, mit C und D bezeichneten Panzercorvetten wurde erst im 
Jahre 1876 auf den vorgenannten Werften begonnen und die Fertigstellung 
dieser Schiffe ist erst 1879 zu gewärtigen. Der Bau der Panzercorvette E 
soll erst begonnen werden. Diese fünf Schiffe haben die Bestimmung, haupt- 
sächlich zur offensiven Yertheidigung der Ostsee verwendet zu werden , und 
sind nach den gleichen Plänen gebaut. Um den Typ zu charakterisiren kann 
man sagen, dass derselbe ein um 4190 Tonnen verkleinerter Körper des In- 
flexible sei, welcher in gleicher Art wie dieser, nur seitlich etwas schwächer 
gepanzert ist. Die gepanzerten Thürme jedoch sind weggelassen, hingegen 
sind im Panzeraufbau selbst und durch diesen geschützt, 4 Stück en barbette 
feuernde schwere Geschütze, ähnlich wie bei dem russischen Kreuzer General- 
admiral installirt. Ausserdem befindet sich noch auf dem vorderen Theile 
des Schiffes ein Thurm mit einem en barbette feuernden noch schwereren Ge- 
schütz, ähnlich wie auf dem Temebaibe. 

Die Schiffe sind aus Eisen und Stahl nach dem verbesserten 9)bracket-tf 
System gebaut; die Länge derselben ist 91 Meter, die Breite 18*3 Meter, der 
Tiefgang nur 6 Meter. Der Panzergürtel erstreckt sich blos auf den von den 
Kesseln, Maschinen und Munitionsdepöts eingenommenen Theil des Schiffes 
d. i. auf 41*25 Meter der Schiffslänge und ist aus zwei Lagen Panzer von 
254 und 152 Millimeter Panzer mit 200 Millimeter Teakholz als Zwischen- 
und Unterlage zusammengesetzt. Die innere Eisenhaut besteht aus zwei Lagen 
16 Millimeter starker Bleche. Der Panzergürtel reicht 1*40 Meter unter 
Wasser und der untere Gang der äusseren Panzerplatten ist anstatt 254 Milli- 
meter nur 203 Millimeter stark gehalten. Die Panzerquerschotte sind von 
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gleicher Stärke und Zusammensetzung wie der Panzergürtel. Vor und hinter 
der, durch die Panzerquerschotte geschlossenen Panzercasematte ist das, in der 
gleichen Tiefe wie der untere Band des Panzergürtels unter Wasser liegende 
Deck 75 Millimeter stark gepanzert und enthält weder L^cken noch Oeffnungen. 
Es kann daher Wasser in den, unter dem Panzerdeck befindlichen Schiffsraum 
auch dann nicht eindringen, wenn der über diesem Deck befindliche Schiffs- 
körper zerschossen ist. Um aber auch über dem Panzerdeck das mögliche 
Eindringen von Wasser zu beschränken, ist der zunächst darüber befindliche 
Kaum vorne in 30, hinten in 36 Zellen getheilt und sind alle an der Schiffs- 
seite liegenden Zellen mit Korkholz gefüllt. Die übrigen Zellen, welche eben- 
falls nur von oben zugänglich und nicht unter einander verbunden sind, 
dienen als Vorrathsräume für Kohlen, Trinkwasser etc. üeber den Zellen, vor 
und hinter der Casematte, befindet sich ein weiterer Aufbau als Unterkunft 
für die Officiere und Mannschaft. Vor der Casematte ist auf dem ersten ein 
zweiter Aufbau errichtet, um die See-Eigenschaften zu vermehren ; derselbe ist 

Figur 33. Sachsen. 
Längenansicht. 




Geschützall f stel 1 ung". 




jedoch, damit das Feuer in der Kielrichtung nicht beschränkt werde und das 
Ankermanöver vorgenommen werden könne, ohne das Thurmgeschütz zu behin- 
dern, schmäler als der erste Aufbau gehalten. 

Zur Sicherung gegen Sporn- und Torpedowirkung ist der unter Wasser 
liegende Schiffskörper durch ein mittschiffs stehendes und durch die ganze 
Schiffslänge reichendes Längsschott und 16 durchgehende Querschotte in 32 
Abtheilungen getheilt. Durch Anwendung von Unterabtheilungen und doppelten 
Schiffsboden erhöht sich aber die Gesammtzahl der Zellen dieses Theiles auf 
120. Die Offensivkraft dieser Schiffe wird durch einen entsprechend tief unter 
Wasser liegenden Sporn sowie durch die Ausrüstung mit Fischtorpedos erhöht. 
Die Bestückung der offenen Casematte wird aus 4 Stück 26 Centimeter - Ge- 
schützen bestehen, welche in deren Ecken stehend sowohl in der Breitseite 
wie in directer Kielrichtung gegen vorne resp. achter en barbette feuern können. 
Das im ovalen Panzerthurm aufzustellende Geschütz soll ein 30 V« Centimöter- 
(35'3 Tonnen-) Geschütz sein, und kann en barbette sowohl beiderseits in der 
Breitseite wie auch als Jagdgeschütz in directer Kielrichtung gebraucht werden. 
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Die Schiffe sind mit Zwillin^schrauben verseben, deren jede doreh eine 
BelbststäDdige Maschine von 2800 indicirter Pfeidekraft getrieben wird. Man 
rechnet auf 14 Knoten Geschwindigkeit. So wie die Maschinen sind anch die 
8 Kessel durch Schotte von einander gesondert, und zwar sind je zwei EesBtl 
in einer Abtheilnng vereinigt and haben einen gemeinBchaftticben Kamin, bo 
dasE das Schiff 4 Kamine besitzt. Femer sind die Kessel, am sie den Wii- 
Figar 34. Wespe*). 




knngen von Sporn oder Torpedos mehr zu entziehen, uirbt an den Schiffs- 
selten, sondern mit der Bückseite an das Mittelschott gestellt, wlhrend die 
Kohlenmagazine an den Schiffsseiten belassen sind. Das Stenern wird mittels 
Dampfste uer bewirkt. In Berflcksichtignng des Zweckes dieser Panzercorretten 
hat man von jeder Takelte abgesehen und nor einen Signalmast aufgestellt. 



•) Nach der i,Lnpziger ZHurfrirten Zeitung'^. 



Panzer-Kanonenboote Wespe, Viper, Biene, Mücke u. Scorpion, 
F und 6r. Für die Yertheidigung der flachen Küsten Deatschlands waren nach 
dem Flotten-Gründungsplane ursprünglich Monitors bestimmt. Man hat jedoch 
diesen Plan geändert und statt der Monitors Panzer-Kanonenboote in Bau ge- 
legt. Die Wespe ist bereits vollendet und hat die Probefahrt und die Schiess- 
proben im März 1877 gemacht. Die Viper lief am 21. September 1876, die 
Biene am 2. December 1876, die Mücke am 5. Mai 1877 und der Scorpion 
am 17. Mai 1877 von Stapel. Viper und Biene sind nahezu vollendet, 
während MÜCKE und SCORPION erst anfangs 1878 fertig gestellt werden. 
Zwei Schiffe dieses Typ F und G sind jetzt neuerdings bei der Gesellschaft 
Weser in Bau gelegt worden. Der Körper dieser Schiffe von ungefähr 1000 
Tonnen Deplacement ist aus Eisen gebaut, hat doppelten Boden mit durch- 
laufenden Längsspanten und ist mit Rammsteven versehen. Die Länge des 
Schiffskörpers beträgt 43*5, die Breite 10 •7x Meter. Der Gürtelpanzer ist 
203 Millimeter stark und verjüngt sich am Achterschiff auf 102 Millimeter; 
ferner ist das Deck mit 50 Millimeter starkem Panzer geschützt. Die Be- 
stückung besteht aus einem 30*5 Centimeter- (35*3 Tonnen-) Geschütz, welches 
hinter einer, auf dem vorderen Theile des Deckes angebrachten, mit 203 Milli- 
meter Panzer geschützten Brustwehr placirt ist und in der Kielrichtung über 
Bank feuert. Dessen Bohraxe befindet sich 3 '70 Meter über der Wasserlinie. 
(Siehe die Figur S. 124.) Die Maschinen sollen 700 Pferdekraft indiciren und 
durch Zwillingsschrauben den Schiffen 10 Knoten Geschwindigkeit ertheilen. 
Takelage ist keine vorhanden, blos ein Signalmast. 

Oesterreiohi 

Don Jüan, Kaiser Max und Prinz Eugen. Die beiden erstgenann- 
ten Schiffe liefen ersteres am 25. October, letzteres am 28. December 1875 
in S. ßocco bei Triest von Stapel und machten nach ihrer Vollendung im 
Jahre 1876, beziehungsweise 1877, die Probefahrten. Das letzte der genannten 
Schiffe ist im Arsenal von Pola gebaut und lief anfangs September 1877 von Stapel. 
Alle drei Schiffe sind nach fast ganz gleichen Plänen construirt, und zwar wurde 
von den alten hölzernen Panzepfregatten dieses Namens die Maschine, ein Theil 
des Panzers und der grösste Theil des Ausrüstungsmateriales und der Einrich- 
tung wieder verwendet. Die neuen Schiffe sind Eisenschiffe mit doppeltem 
Boden. Das Deplacement der alten Schiffe wurde beibehalten; um aber bessere 
Geschwindigkeitsresultate zu erzielen , wurde die Länge um 3*11 und die Breite 
um 1 * 24 Meter vermehrt, wodurch die Fläche des eingetauchten Hauptspantes 
sich von 70*28 auf 68*05 Quadratmeter und der mittlere Tiefgang von 6*44 
auf 5*99 Meter reducirt. Die in Folge der Verwendung des Eisens als Bau- 
materiale am Schiffskörper erzielte Gewichtsersparniss von 135 Tonnen wurde 
fast ausschliesslich (bis auf 8 Tonnen) zur Vermehrung der Offensiv- und Defensiv- 
stärke verwendet. Anstatt 12 Stück 18 Centimeter - Annstrong - Geschütze in 
gepanzerter Batterie wurden 8 Stück 21 Centimeter-Krupp-Geschütze in einer 
Central- Casematte placii-t, welche durch 156 Millimeter Panzer (früherer Panzer 
114 Millimeter) geschützt ist. 

Der Panzergürtel wurde verstärkt und von 118 Millimeter der alten Schiffe 
auf 203 Millimeter gebracht. Auf Deck wurden ferner 4 Stück 10 Centimeter- 
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GesohOtie installLrt. Die Bordwände vor der Caaematte sind derart eimogen, 
dasB die vordersten 0«scbütie an jedem Bord, in einer Eckstückpforte ste- 
kend, gigßa Torne bis anf 30 Grade von der Eielrichtung gebrancht werden 
können. Uei der Frobefabi-t erreichte Bon Juan bei 2652 indicirter Fferde- 
kraft eine mittlere Ciescbwindigkeit von 12'69, Eaiseb Hax sogar 13-28 
Knoten, während die alten Schifie mit 2158 indicirter Fferdekraft nnr eine 
mittlere Geschwindigkeit von 10*5 Knoten erreichten. Die Kraftvermehrong 
der alten Uaschinen warde dadurch erreicht, dasa man nene Kessel constmirte, 
Fignr 35. DON Jdak. 




welche den Dampfdrack von 1*406 auf 1*828 Eilogr. zu steigern gestatteten. 
Während die alten Schiffe mit 10 Meilen Geschwindigkeit nur 872 Heilen zn- 
rückznlegen vermochten, kCnnen die neuen Schiffe 1703 Ueilen mit der gleichen 
Geschwindigkeit durchlaufen. Getakelt sind die neuen Schiffe gleich den alten 
als BarkschiSe. Die Segelfläche warde von 1170 auf 1255 Quadratmeter, d. i, 
vom 16-64-fachen auf das 18'44-fache der Fläche des eingetauchten Hanpt-. 
Spantes vermehrt. 

Tegetthoff ist noch im Bau, ond wird erst gegen Knde des Jahres 
1877 von Stapel laufen. 



[Figur 36. DON Joan. 
QaeiBohuitt 



Italien. 

Ddilio, Dakdolo, Italia und Lepanto. Das erstgenannt« | dieser 
Tier schweren ThormBchiffe lief am 8. Uai 1876 in Castellamare tos Stapel 
nnd soll gegen Ende des Jahres 1877 fertig werden. Das SchwesterschifF 
Dandolo liegt in La Spezzia auf Stapel und aoU erst Ende 1879 vollendet 
sein. Die beiden znletzt genannten Schiffe sind 1876 in Ban gelegt worden; 
ihre Vollendung ist fnr 1880 in Aussicht genommen. Dieselben sind vom 
vergröseerten Typ Ddilio and werden*? 13.700 Tonnen Deplacement uad^lSOO 
Pferdekraft haben. 

Holland. 

Kamm - Monitor 1. Classe Draa£ wnrde 1875 in Amsterdam in 
Bau gelegt nnd wird ganz ans Eisen constrnirt. Die Besttlckung von 2 Stück 
28 Centimeter -Hinterlad -E^scbätzen wird in einem Drehthunn untergebracht. 
Die Maschinen werden ZwilUngsschranben treiben nnd sollen 800 Pferdekraft 
indiciren. 

Ramm-Monitor 2. Classe Ldipaabd wnrde 1875 in Fijenoord in 
Bau gelegt, und lief im Jahre 1876 Ton Stapel. Derselbe ist mit l^Stfick 
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28 Centimeter-Hinterlader in einem Drehthnrm bestückt. Die ZwiUingsschranben 
werden durch Maschinen getrieben, welche 650 Pferdekraft indiciren. 

Bamm-Monitor 2. Classe Matador wurde 1876 in Bau gelegt^ 
soll Maschinen wie der Luipaard und die gleiche Bestückung wie der Dbaak 
erhalten. 

Gepanzerte Strom fähren. Die erste derselben, Namens Vahalis, 
ist schon seit dem Jahre 1870 fertig. Sie hat 190 Tonnen Deplacement, 
60 nominelle Pferdekraft und ist mit 114 Millimeter starken Platten ge- 
panzert. Die Yahalis ist ohne Artillerie. Im Jahre 1876 wurden noch zwei 
solche Fahrzeuge in Bau gelegt, Bhenus und ISALA, deren Bestückung ans 
je 2 Stück 12 Centimeter - Krupp - Geschützen bestehen soll. Die Isala lief 
noch im Jahre 1876 von Stapel. 

De Buytek. Ist nicht, wie Seite 12 angegeben, eine schwimmende 
Batterie, sondern ein ungepanzerter Schraubendampfer 1. Classe, welcher 
noch in Bau ist und mit 6 Stück 17 Centimeter - Geschützen bestückt wer- 
den soll. 

Dänemark. 

Helgoland. Der Kiel dieses Eüstenvertheidigungsschififes von 5347 
Tonnen Deplacement (ThurmschifP Typ Glatton) wurde am 20. Mai 1876 
gelegt. Das Schiff steht bereits in Spanten und soll im Jahre 1878 fertig 
gestellt werden. Der Schiffskörper ist 82*4 Meter lang, 17*8 Meter breit, 
und wird 6 Meter mittleren Tiefgang haben. Ein drehbarer Thurm wird zwei 
Stück 30 V, Centimeter- (38 Tonnen-) Geschütze führen. Die Panzerui]^ des 
Thurmes besteht aus 183 Millimeter äusseren Panzer auf 183 Millimeter Teak- 
holzunterlage, unter welcher wieder 131 Millimeter Panzer auf einer gleich 
starken Teakholzunterlage und auf der durch Eisenrippen verstärkten inneren 
Eisenhaut liegen. Die den Thurm umgebende Brustwehr ist 17*8 Meter lang 
und wird ebenso wie der Schiffskörper mit nur einer Lage Panzer von 314 
Millimeter auf Teakholzunterlage von der gleichen Stärke geschützt sein. Das 
Deck wird blos 0*31 Meter über Wasser liegen , jedoch ist über demselben 
ein Aufbau construirt, welcher ein Sturmdeck trägt. Dieser Aufbau endigt am 
Achterschiff in einer halbkreisförmigen Panzerwand, welche mit 131 Millimetef 
Panzer versehen ist, und den Stand eines 22*8 Centimeter- (12 Tonnen-) Ge- 
schützes bildet. Die Maschinen, welche Zwillingsschrauben treiben, sollen 8700 
Pferdekraft indiciren, und dem Schiffe 12 Knoten Geschwindigkeit verleihen. 

Schweden und Norwegen. 

Dem Flottenprogramm gemäss soll die schwedische Flotte, welche gegen- 
wärtig an Panzerfahrzeugen 4 Monitors und 10 Panzer-Kanonenboote besitzt, 
innerhalb zehn Jahre auf 6 Widderschiffe und 20 Panzer -Kanonenboote ge- 
bracht werden. 

Die Widderschiffe sollen 8735 Tonnen Deplacement haben und mit 
Maschinen von 3600 indicirter Pferdekraft 13^4 Knoten Geschwindigkeit er- 
reichen. Der Panzer wird mittschiffs 360 Millimeter stark und gegen vorne 
und achter auf 210 Millimeter verlaufend sein. Als Bestückung sind 2 Stück 
25 Centimeter-Geschütze projectirt. 
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Die neuen 'Panzer-Kanonenboote sollen 466 Tonnen Deplacement 
haben nnd in einem fixen Thnrm ein fix installirtes 27 Gentimeter- Geschütz 
führen, welches nur in der Kielrichtung feuern kann. Das Schiff soll vorne 
durch fünf Lagen Panzer von zusammen 320 Millimeter Stärke geschützt und 
der über dem Geschützthurm befindliche Commandothurm ungepanzert sein. 

Spanien. 

Sagünto, Panzerfregatte von 6300 Tonnen Deplacement und 1000 no- 
mineller Pferdekrafi;, ist aus Holz gebaut und lief im Jahre 1876 von Stapel. 
Ihre Bestückung wird bestehen aus 10 Stück 22 Centimeter-Geschützen in der 
Batterie und 3 Stück 18 Centimeter-Geschützen auf Deck. Die Batterie wird 
nur mittschiffs und in gleicher Stärke wie der Gürtel, d. i. 150 Millimeter 
stark gepanzert. Der Bau der anderen drei Panzerschiffe scheint fast gänzlich 
eingestellt gewesen zu sein. 

Türkei. 

NüSRATiEH, Messüdieh, Hamtdieh (ex Memdühieh). Das erstge- 
nannte dieser Schiffe ist noch in Bau, die zwei übrigen bereits in Ausrüstung. 
Die Hamidieh erreichte am 18. Jänner 1877 bei der Probefahrt mit 7431 
indicirter Pferdekraft 13*78 Knoten Geschwindigkeit. Die Bestückung besteht 
aus 12 Stück 24 Gentimeter- (18 Tonnen-) Geschützen in der Casematte, 2 Stück 
18 Gentimeter- (672 Tonnen-) Geschützen als Jagd- und 1 Stück ebensolches Ge- 
schütz als Eetraite- Geschütz auf Deck. Ferner sind auf Deck 6 Stück 9*5 
Gentimeter-Geschütze placirt. 

Peik-i-Chebep, Bürdsch-i-Zafer, FEVZii). Die zwei erstgenannten, 
schon als in Bau befindlich angegebenen Stationsschiffe sind gepanzerte Thurm- 
schiffe, welche 74*7 Meter lang und 15*8 Meter breit sind, und bei 5*75 Meter 
Tiefgang 3075 Tonnen Gehalt und Maschinen von 600 nomineller Pferdeki-aft 
haben. Die Panzerung wird 305 Millimeter stark sein, sich jedoch an den Ex- 
tremitäten auf 152 Millimeter verjüngen. Das Deck ist durch 76 Millimeter 
starken Panzer, welcher an den Extremitäten auf 25 Millimeter verläuft, ge- 
schützt. Die zwei Thürme werden 4 Stück 30 Gentimeter- (25 Tonnen-) Arm- 
strong - Geschütze führen. Beide Schiffe liefen im Jahre 1876 in England 
von Stapel. 

Das zuletzt genannte Thurmschiff ist in Tersane in Bau und den zwei 
ersteren in Typ und Bestückung ganz gleich; nur die Panzerung ist auf 354 
Millimeter erhöht, was eine Vermehrung des Tonnengehaltes um 316 Tonnen 
und die Verstärkung der Maschinen auf 800 nominelle Pferdekraffc zur Folg«i 
hatte. Fevzie ist noch nicht abgelaufen und dessen Weiterbau dürfte in's 
Stocken gerathen sein, üebrigens gehören diese drei Schiffe wohl nicht, wie 
Seite 13 angegeben, unter die Stationsschiffe, sondern unter die Schlachtschiffe. 

Lütf-i-Dschelil und einer der Fluss-Monitors, Namens Seifi, sind 
mittlerweile in der Donau zu Grunde gegangen und demnach zu streichen. 

Brasilien. 

Independencia. Wie schon erwähnt, verunglückte der Stapellauf dieses 
Schiffes, wodurch es nothwendig wurde den mittleren Theil des Schiffskörpers 
fast ganz neu herzustellen. Erst anfangs des Jahres 1877 konnte die In- 

Die Panzerschiffe der neuesten Zeit, von P. Dislere. 9 
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DEPENDENCIA nach ausgefOhrter Reparatur in*8 Wasser gelassen werden und 
wird kaum vor Ende desselben Jahres fertig gestellt sein. Die 4 Stftck 
35 Tonnen -Withworth- Geschütze, welche deren schwere Bestückung bilden, 
sind fertig. 

Argentinische Republik. 

El Plata und Los Andes. Diese Monitors sind schon im Jahre 1876 
fertig geworden. Vom Bau weiterer gepanzerter Fahrzeuge scheint die argen- 
tinische Bepublik absehen zu wollen, da sie statt Monitors 4 Stück Kanonen- 
boote von der STAUilCH-Glasse bauen liess. 

Peru. 

Die PanzerÜotte Peru'« besteht aus: 

Fiegatte Independencia von 2000 Tonnen Grehalt, 550 Pferdekraft. 
Eine alte Panzerfregatte, deren Panzer nur 114 Millimeter stark ist und die 
mit 2 Stück 7Vo Tonnen- und 12 Stück TOpfündigen Whitworth-Kanonan be- 
stückt ist. 

Atahüalpa und Mancocapac sind Monitors von 1000 Tonnen Gehalt, 
300 Pferdekraft, 114 Millimeter Panzer, bestückt mit 2 Stück 9 -zölligen 
Whithworth-Kanonen in einem Thurm und 2 Stück 40-Pfündem auf Deck. 

HuASCAR ist ebenfalls ein Monitor von der gleichen Bestückung wie 
die erstgenannten, jedoch ist der Thurm mit 132 Millimeter Panzer versehen. 
HuASCAR ist in England bei Baird gebaut, 60*9 Meter lang und hat nur 
4 '25 Meter Tiefgang. 

Batterien: ViCTORiA und Loa. 

Chili. 

Valparaiso und Almirante Gochrane. Almirakte CocHBAmB ist 
Ende 1874 schon fertig in Valparaiso angekommen. Valparaiso lief am 
8, Mai 1875 von Stapel und wurde Anfangs 1876 abgeliefert. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

MiANTONOMOH. Derselbe lief im December 1876 von Stapel. Seine 
Bestückung wird in zwei Thürmen, welche einen 305 Millimeter starken 
Panzer haben, untergebracht und aus 2 Stück glatten 15- zölligen Dahlgren- 
und 2 Stück 200-pfündigen Parrot-Geschützen bestehen. Der eiserne Schifb- 
körper von 4570 Tonnen Gehalt ist 79*86 Meter lang, 17 '65 Meter breit, 
und wird 4*42 Meter mittleren Tiefgang haben. Man hofft mittels Zwillings- 
schrauben bei 2500 indicirter Pferdekraft 14 Knoten (?) Geschwindigkeit zu 
erreichen. 

PURITAK. Dieses als Eisenschiff umgebaute Holzschiff lief im Frülgahr 
1877 von Stapel. 

MOKADNOCK ist uoch im Umbau. Der eiserne Schiffskörper erhält 178 
Millimeter starken Panzer und sein Deck wird mit zwei Lagen 32 Millimeter 
starkem Panzerblech geschützt sein. Die Länge beträgt 82*3 ['Meter bei 
17*87 Meter Breite; das Deplacement soll 5000 Tonnen erreichen. Der 
MoNABNOCK wird erst Ende 1877 fertig. 



131 

Alarm. Dieses Torpedo - Widderschiff hat wegen seiner geringen Di- 
mensionen nur ein mit Stahl gepanzertes Deck, ist 52*4 Meter lang, 8*4 Meter 
breit und hat bei 3 * 35 Meter Tiefgang 700 Tonnen Deplacement. Der Schiffs- 
körper ragt nur 0*9 Meter über Wasser und ist ganz ans Holzkohlenei^en 
gebaut. Alarm soll 15 Knoten Geschwindigkeit erreichen, und ist mit Ramme 
und Spieren - Torpedos (letztere unter Wasser vom Schiff hinauszuschieben) 
versehen. 

China. 

Im Arsenale von Foo-Ghow wurde das erste chinesische Panzerschiff, ein 
kleiner Monitor mit einem Thurm gebaut. Derselbe hat bei 31* 7 Meter Länge 
und 6*2 Meter Breite, 195 Tonnen Deplacement, und trägt einen Fanzergürtel, 
welcher mittschiffs 62 Millimeter stark, gegen die Enden auf 50 Millimeter 
veijüngt ist. Die Bestückung besteht aus 1 Stück 17 Gentimeter - Krupp- 
Geschütz. 

Japan. 

Die japanesische Marine besitzt die nachfolgenden Panzerschiffe: 

Adsüma-CHAN. Dieses ursprünglich für die Conföderirfcen in Frank- 
reich gebaute Widderschiff hiess früher Stonewall , führt 3 Geschütze und 
hat 550 Pferdekraft. 

Redseo-chan, ist eine Panzercorvette , welche 10 Stück gezogene 
6-zöllige Geschütze fuhrt und eine Maschine von 250 Pferdekraft besitzt. 

Foo-SO lief im April 1877 in Poplar (London) von Stapel. Dieses mit 
Sporn versehene Gasemattschiff ist nach den Plänen Eeed's gebaut, 67*1 Meter 
lang und 14*6 Meter breit; bei 3500 indicirter Pferdekraft werden 13 Meilen 
Geschwindigkeit erwartet. Der Schiffskörper hat 32 wasserdichte Abtheilungen 
und ist mit einem 230 Millimeter starken Panzergürtel versehen, welcher sich 
au den Extremitäten auf 180 Millimeter verjüngt. 4 Stück 24 Gentimeter- 
(15 Tonnen-) Krupp -Geschütze sind in der Gasematte, welche mit 230 Milli- 
meter starkem Panzer geschützt ist, in Eckstückpforten so aufgestellt, dass 
sie direct in der Kielrichtung nach vorne resp. achter und in der Breitseite 
feuern können. Ausserdem ist auf Deck in ungepanzerten vorspringenden Halb- 
thürmen auf Drehscheiben an jeder Bordseite ein 21 Gentimeter- (10 Tonnen-) 
Krupp -Geschütz placirt, welche Geschütze in Jagd- und ßetraiterichtung so- 
wie in der Breitseite verwendbar sind. Der Kohlenvorrath soll bei 10 Meilen 
Fahrt für 4500 Meilen genügen. Die Segelfläche beträgt '1579 Quadi-atmeter. 
Die Foo-SO soll im Frühjahr 1878 fertig sein. 

KON-GO ist eine, ebenfalls nach Plänen ßeed's gebaute Panzercorvette 
von 2000 Tonnen Deplacement, Gomposite-System. Eine Maschine von 2500 
indicirter Pferdekraft soll dem Schiffe 13 Knoten Geschwindigkeit ertheilen. 
Der Panzergüriel , welcher nur 115 Millimeter stark ist, erstreckt sich aus- 
schliesslich über den von der Maschine, den Kesseln und den Munitions- 
magazinen eingenommenen Theil des Schiffskörpers. Die Bestückung wird aus 
12 Stück Krupp-Geschützen bestehen (die schwersten davon von 17 Gentimeter- 
Kaliber) und directes Jagd- und Retraitefeuer ermöglichen. Das Schiff hat 
Barktakelage mit 1579 Quadratmeter Segelfläche. 

9* 
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Wie aus diesem Nachtrage ersichtlich, fand in dem kurzen Zeitraome, 
welcher seit dem Erscheinen der Dislere*schen Studie verflossen ist, ein inter- 
essanter Umschwung statt. 

Die erste Seemacht der Welt legte nur ein einziges der sogenannten 
modernen Schlachtschiffe (New-Agaioimnon) in Bau. Bios Italien unter- 
nahm es, noch ausser den zwei schon in Bau befindlichen Panzercolossen 
weitere zwei solcher Schiffe auf Stapel zu legen, welche bei einer voraussicht- 
lichen Bauzeit von vier Jahren schwerlich dem Schicksale aller ihrer gepan- 
zerten Vorgänger entgehen, und gleich diesen nach langer Bauzeit allen bei 
ihrer Vollendung zu stellenden Anforderungen nicht mehr zu entsprechen ver- 
mögen werden. Alle übrigen Seemächte Europa's (die aussereuropäischen, selbst 
die Vereinigten Staaten Nordamerika's nicht ausgenommen, sind in Bezug aof 
den Panzerschiffbau wohl wenig massgebend) haben mit Ausnahme' Denteöh- 
lands gar keine nennenswerthen Neubauten an modernen Fanzerschiffen be- 
gonnen; sie haben sich vielmehr begnügt, das in Bau Befindliche mehr oder 
weniger auszubauen, ausserdem aber eifrig an der Entwicklung der for diese 
Schiffsciasse neuen Waffe, des Offensiv-Torpedos, zu arbeiten. 

Was aber die deutschen Fanzerschiffs-Neubauten anbelangt, so verdanken 
dieselben als Schlachtschiffe der Ostsee'*') einem besonderen Bedürfhisse und 
speciellen Verhältnissen ihre Entstehung. Dass aber auch diese Schiffe, wenn 
einmal sämmtlich vollendet, ebenfalls nur einem Theile der zu stellenden An- 
fordei*ungen entsprechen werden, ist wohl kaum zu bezweifeln. Wir sind eben 
im Jahrhundert des Dampfes, eine Erfindung drängt die andere, ein Fortschritt 
schafft den andern, und so gehen wir langsam aber sicher dem von Dislere 
schon so lange und warm vertretenen Desideratum, der theilweisen Ent- 
panzerung, entgegen. 

Man wollte bei den Schlachtschiffen durch Panzerung der Gtoschützwir- 
kung, durch Zellen und wasserdichte Schotte dem Sporn und den Minen 
begegnen. Die Fortschritte der Artillerie jedoch, besonders aber jene der 
Offensiv-Torpedos, scheinen die Defensivleistungen, welche von einem modernen 
Schlachtschiff gefordert werden müssen, derart zu compliciren und in die Höhe 
zu schrauben, dass es nicht mehr mOglich ist, dieselben zu erfüllen. 

Wir sehen bereits die Besultate dieser Verhältnisse. Die mehr oder weniger 
grosse Verschiedenheit, welche bis jetzt zwischen Kreuzungsschiffen, Stations- 
schiffen, Schlachtschiffen und sogar Offensiv-Torpedoschiffen**) herrschte, be- 
ginnt sich zu verwischen. 

Das Flaggenschiff der jetzt im Mittelmeer befindlichen englischen Escadre, 
die Alexandra, ist bereits nicht nur Schlacht-, sondern auch Torpedoschiff 
geworden, da es mit den neuen Breitseit-Lancirvorrichtungen für Fischtorpedos 
und einer entsprechenden Anzahl Torpedos (angeblich 12 Stück)' ausgerüstet 



*) Die kleinen gepanzerten Kanonenboote sind wohl nicht unter die Schlacht- 
schiffe zu zählen, wenn sie auch gelegentlich zu deren Bekämpfung gebraucht wer- 
den sollen. Sie rangiren wohl eher als ein verbesserter Typ der STAüNCH-S[anoBen- 
boote. 

**) Selbstverständlich sind unter diesen die Offensiv-Torpedoboote, seien sie mit 
Fisch- oder Spieren-Torpedos ausgerüstet, nicht inbegriffen. 
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ist. Die zuletzt von England in Bau gelegten Ereuzungsschiffe aber, Bapid- 
Corvetten, welche 20 Seemeilen per Stunde laufen sollen, sind wieder den 
Panzerschiffen verwandt. Das Deck des Zwischendeckes wird gepanzert, um 
die Maschinen, Kessel und Pulverkammern zu sichern. Das im Uebrigen des 
Panzers bare Schiff wird den feindlichen Geschossen gänzlich Preis gegeben; 
jedoch wird es möglich, dem Schiffe als Ersatz für die abgestreifte, gegen 
schwere Geschosse fast nutzlose Panzerhülle, eine ausserordentliche Geschwin- 
digkeit zu verleihen, so dass diese verhältnissmässig kleinen Schiffe gewiss 
mehr Chancen des Erfolges gewonnen als eingebüsst haben. Es ist ausser- 
dem sehr wahrscheinlich, dass dieselben ebenfalls Fischtorpedos in der Breit- 
seite führen werden. 

Aus dem Gesagten darf aber nicht etwa der Schluss gezogen werden, 
dass die gänzliche Entpanzerung der Schiffsseiten jetzt bereits von dieser oder 
einer anderen Macht angenommen sei. Diesen Schritt wagt keine der Seemächte 
vorschnell zu unternehmen. Baut doch England gleichzeitig mit seinen Bapid- 
Corvetten ein sogenanntes Torpedo- Widderschiff, welches gepanzert ist! 

Derselbe Schiffstyp ist vor den Engländern schon von den Amerikanern 
im Alarm verkörpert worden. Das englische Schiff unterscheidet sich jedoch 
vom amerikanischen dadurch, dass es kein Geschütz und keine Spieren-Torpedos 
führt, dafür aber durch zu lancirende Fischtoi*pedos und eventuell durch die 
Wirkung der Bamme die Chancen des Sieges sichern soll. 

Was aber bei allen neuen Schiffen besonders bemerkenswerth, ist der Schutz 
des grössten Theiles des Schiffes statt in verticaler in horizontaler Bichtung. 
Schon bei den neueren Schlachtschiffen sehen wii^ den Panzer des unter der 
Wasserlinie liegenden Deckes stetig, man kann fast sagen nach der Beihen- 
folge des Datums ihrer Entwürfe wachsen, wohingegen der, durch verticalen 
Seitenpanzer zu schützende Schiffstheil immer kleiner wird. Bei den engli- 
schen Bapid-Corvetten aber und den Torpedo-Widdern ist, wie schon erwähnt, 
bei ersteren ganz, bei letzteren fast ausschliesslich durch Horizontalpanzer für 
die Sicherung des Schiffes gesorgt. 

Es würde nicht in den Bahmen dieser Arbeit passen, wollten wir 
hier darauf hinweisen, wie gleichzeitig mit diesen Verhältnissen die Einfüh- 
rung der Offensiv- und Defensiv-Torpedos so enorm Platz gegriffen hat. Fügt 
man jedoch dem, von Dislere ausgesprochenen Wunsche: Verringerung des 
Deplacements und Vermehrung des, für die Artillerie zu verwendenden Percent- 
satzes desselben auf Kosten des theilweise noch zu entfernenden Panzers, noch 
den Wunsch nach Anwendung der, aus der Breitseite zu lancirenden Fisch-Tor- 
pedos bei, so wäre es gewiss möglich, bei noch bedeutend verringertem Depla- 
cement die Wirkungsfähigkeit solcher Schiffe hinlänglich furchtbar zu machen. 
Man hätte gleichzeitig den grossen Vortheil, ein solches Schiff billiger und 
weit schneller bauen zu können, so dass es, wenn fertig gestellt, nicht schon 
im Typ mangelhaft wäre. Ausserdem wäre aber auch der eventuelle Verlust 
eines so wirksamen Schiffes viel weniger empfindlich, als der Verlust eines 
Panzercolosses, welcher der Zerstörung durch Torpedos in gleichem, ja sogar 
vermöge der geringeren Geschwindigkeit und Wendungsfahigkeit in höherem 
Masse ausgesetzt ist. 



